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‚Bir Du nun einmal zu Ende, Joſeph, mit 
Deinen langweiligen Berichten und Rechnungen ?” 
rief ungeduldig Graf Adolph von Wartenberg, in- 
dem er nach Reitgerte und Handfchuhen griff, „und 
kann ic) nun endlich dDiefer Langeweile entfliehen?“ 

„Der Herr Graf haben zu befehlen,” fagte 
ruhig der alte Mann, „ic kann warten bis mor- 
gen oder übermorgen, ganz wie Ew. Gnaden es 
wünfchen, nur das Eine muß ih noch fagen: 
der Herr Graf müſſen ſich vermählen!” 

„Immer wieder die alte Leier,“ rief lachend 
der Graf, „nein, guter Sofeph, erft will ich das 
Leben, will meine fhöne Freiheit genießen, zum 
Heirathen ift immer nod Zeit!” 

„Wie der Herr Graf befehlen,“ erwiderte 
Sofeph, faßte feine Rechnungen zufammen und 
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fohritt der Thür zu, plößlich aber blieb er, wie 
ſich befinnend, flehen und fagte: „viel Zeit tft doch 
aber wirflih nit mehr übrig!" 


„Bit Du toll, Alter,“ rief der Graf, „ich 
zaͤhle ja erſt vier und zwanzig Jahre, und dies, 
hoffe ich, iſt kein zu hohes Alter für den erquid- 
lichen Stand der heiligen Ehe!“ 


„Der Herr Graf zählen vier und zwanzig 
Sabre und ſechs Monate, und wenn Diefelben 
mit Bollendimg Ihres fünf und zwanzigften Jah- 
red nicht mit einem ebenbürtigen ſtiftsfähigen 
Franlein vermählt find, fällt, wie Sie wiſſen, die 
ganze Erbſchaft an Dero Herm Better, den Herrn 
Grafen Anfehn.” | 


„Den Teufel weiß ich,” rief der Graf im 
hoͤchſten Erftaunen, indem er Hut und Reitgerte 
auf den Tifch warf, „Alter redeft du im Traum, 
was fabelft Du für unglaublihe Thorheiten?“ 


„Es ift eine Claufel des Teſtaments des 
bohfeligen Herrn Onkels, die der Herr Graf 
doch Fennen müffen, da Hochdiefelben ja in eig- 





ner Perſon der Eröffunng und Borlefung des 
Zeflaments beiwohnten.“ 

„Ich will des Xeufeld fein, wenn ich mid 
eines Wortes dieſer Klaufel erinnere! Geh, Lauf, 
da Haft Du den Schläffel zum Archiv, hole das 
Teſtament und laß uns gleich nachſehen!“ 

In großer Bewegung ging der Graf im 
Zimmer herum, während Joſeph bebächtigen 
Schritte® dem Archiv zuwanderte. „Abfatteln,“ 
herrſchte ex zum Fenſter hinunter, denn alle 2uf 
zu dem beabfichtigten Ritt war ihm vergangen. 
Bon vornehmen aber armen Eltern geboren, ward 
feit feiner frühſten Kindheit die Erbſchaft des 
reihen Onkels ibm ald der Leitſtern gezeigt, um 
den fi) die Aze feines Lebens drehe. Bon In- 
gend auf war er gewohnt gewefen, fie als fein 
unbeſtrittenes Eigenthum zu betrachten, welchen 
feften Glauben er ebehfalld verflanden hatte fei- 
nen zahlreihen Gläubigen einzuflößen. Nun 
follte dieſe erfehnte Erbſchaft, in deren Beſitz er 
erſt feit kurzer Zeit getreten war, ihm wieder ent- 
riſſen werden, follte in die Hände des verhaßten 
Betters, des Grafen Anfelm Eichhorft fallen, der 
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ihm ſtets und überall den Weg vertreten und 
fhon als Schüler immer den Sieg über ihn da⸗ 
vongetragen hatte! Diefer Gedanfe war ihm un- 
erträglich, und lieber würde er zur Stelle eine 
Mißgeſtaltete geheirathet haben, als nur einen 
Heller feines Guts in die Hände dieſes Betters 
übergehen zu fehen. Noch tröftete ihn der Ge- 
Danke, daß Joſeph ſich getäufcht babe, ja daß er 
im Irrthum fein müſſe, allein als bald darauf. 
der treue Diener mit dem verhängnißvollen Tefta- 
ment eintrat, da ſchwand jede Hoffnung, denn 
darin fland mit Dürren Worten: follte mein Neffe, 
Graf Adolph von Wartenberg indefjen meinen 
Wunſch nicht erfüllen und mit feinem zurüdgelegten 
fünf und zwanzigften Jahre noch unvermählt fein, 
oder eine nicht ebenbürtige Ehe gefchloffen haben, 
fo fällt mein ganzes Vermögen meinem Neffen, 
dem Grafen Anfelm von Eichhorft, zu. 

Erftarrt fland der Graf und fah unver: 
wandt auf das Papier, aber fo oft er auch las 
und wieder las, fo ließ ſich doch Fein anderer 
Sinn herausfinden. „Und nur noch ſechs Mo- 
nate,“ vief er außer fi, „und in diefer kurzen 





Zeit ſoll ih die Braut finden, kennen lernen und 
um fie werben! Wohl wäre Dies leicht, deum ' 
Mädchen gibt es genug, und feine würde den 
reihen Grafen ausfhlagen, allein es foll ein 
altadeliges ftiftsfähtges Fräulein fein, und Dies 
ift ſchon fchwieriger!“ 


„Joſeph,“ rief er zomig, „alter Träumer, 
weißt Du denn nicht Rath? Du fennft ja die 
ganze Umgegend, in der ich noch fo gut wie gang 
fremd bin, fennft Du denn nicht irgend ein flifte- 
fähiges, wenigſtens nicht allzu häßliches Fräulein, 
das ih in aller Eile zur Gräfin Wartenberg 
machen könnte, um dann in möglichſter Entfer 
nung von ihr zu leben?“ 


„Hm,“ ſagte Joſeph, „ich wüßte wohl ein 
junges ſchönes Fräulein, die allen dieſen Bes 
dingungen entfpräche, nur ift fie wirklich noch zu 
jung, faft noch ein Kind, kaum fünfzehn Jahre.“ 

„Alter Narr, was ſchadet das,“ rief lebhaft 
der Graf, „geihwind, wer ift fie? wo wohnt fie? 
Der gibt man eine Puppe in Arm und fie fragt 
nicht nach den Wegen ded Mannes! Gefchwind, 





Sen Namen, Du fehlt, daß ich wor Ungedulb 
brenne!“ 

„Graͤſin Linden, Ihre nächſte Nachbarin, 
quaͤdiget Herr Graf, bat eine Tochter, Comteſſe 
Alma, von der man faat, daß fle ein Wurder 
von Schönheit werden wird. Die junge Com⸗ 
teffe iſt bis jebt in einem Klofter erzogen wor: 
den, befindet fi aber gegenwärtig zum Beſuch 
bei ihrer erlauchten Mutter.” 

Mit großer Haft’ z0g der Graf die Klingel. 
„Anfpannen,“ rief er dem eintretenden Kammerdie⸗ 
ner zu, „die Staatskutſche und die Gallalivrée!“ 

„Es wäre möglich,“ fuhr Joſeph gleichmüthig 
fort, „daß die Frau Gräfin von Linden, die eine 
zahlreihe Familie und nicht eben große Reich: 
thümer hat, und noch dazu feit Jahren Wittwe 
ift, um die gnädige Comteſſe Tochter gut, ja 
glänzend verforgt zu ſehen, über die große Ju⸗ 
gend derfelben hinwegſehen und den Münfchen 
des Herrn Strafen keine Hinderniffe in den Weg 
legen möchte, wenigſtens will ich es wirnfchen,“ 
fügte ex hinzu, indem er füch tief verneigend das 
Zimmer verließ. 








„Gndlich,“ fagte die Gräfin, als man ihr den 
Beſuch des Grafen von Wartenberg meldete, „Der 
junge Herr bat Iange auf ſich warten laſſen! 
Bird willlommen fein,” fügte fie hinzu, und bald 
trat der laͤngſt Erwartete in das Zimmer. 

Mit der gevanbten Manier des Weltmannes 
wußte der junge Graf fein langes Zogern ber 
ſchuldigen Befnche in der Nachbarſchaſt zu ent- 
fhuldigen, wozu die Gefehäfte der eben erſt über- 
nommenen Erbſchaft einen glaubwürdigen Grund 
Darboten, und mit gefälliger Rachficht ımd Freund⸗ 
lichkeit ſchien Die Gräfin feinen Worten Glauben 
zu ſchenlen. Mit auftichtiger Betrübniß beflagte 
fie Den Tod des verſtorbenen Grafen, der ihr 
immer ein lieber Nachbar, ein trener Freund und 
Nathgeber geweien fei. „Es wird mir recht fchwer, 
mich Davon zu entwöhnen, bei jeder Beranlaffung, 
wo ih Rath und Hilfe bedarf, nicht fogleich nach 
Wartenberg hinüber zu ſchichen, wie ich gewohnt 
war es zu then, fügte ſte hinzu, und deu eignen 
Kräften, der eignen Einficht nicht trauend, laffe 
ich jebt oft die Zeit zum Handeln vorübergehen, 
und dieſe Jaghaftigkeit, diefer Mangel an Ent: 





ſchluß und Selbftvertrauen hat mir ſchon manche 
Unannehmlichkeit, manchen Berluft zugezogen!” 

Der Graf beeilte fih der Rachbarin feine 
Dienite anzubieten in Allem, wo fie Rath und 
thätigen Beiftand bedürfe. „Wenn gleich ich wohl 
fühle, daß ich die Stelle des gereiften welterfahr- 
nen Mannes nicht erfehen kann,“ fuhr er fort, „fo 
ftehe ich doch mit Allem, was ich vermag, Ihnen, 
gnädige Gräfin, gern und zu jeder Stunde zu 
Dienften. ” 

Die Gräfin dankte mit herzlichen Worten 
nnd verſprach das Erbieten des jungen Befikerd 
von Wartenberg in vorkommenden Fällen gewiß 
anzunehmen. „Meine Gefchäfte find geordnet, 
Dank den Bemühungen Ihres Oheimd, Herr 
Graf, meine Söhne dienen in der Armee, und 
auch fein Liebling, meine Eleine Alma, wird num 
bald und für immer in die Arme der Mutter zu- 
rüdtehren, und ſo iſt es nur die Bewirthfchaftung 
meiner Güter, die mir zuweilen einige Verlegen- 
heit bereitet. 

Graf Bartendberg verſprach dieſe auf das 
genaufte zu überwachen, und fuchte dann die Un⸗ 











terrebung wieder auf die junge Gräfin zu lenken, 
die feiner Meinung nad) wahrſcheinlich den Car⸗ 
neval in der Nefidenz bei einer Verwandten zu⸗ 
gebracht babe und nun mit der beginnenden ſchoͤ⸗ 
nen Jahreszeit nach Schloß Linden zurücklehren 
werde. 
„Ran flieht, wie wenig Intereife Ihre Rach⸗ 
barn Ihnen bis jeßt eingeflößt haben,” fagte 
lächelnd die Gräfin, „Da Sie deren Familienver⸗ 
hältniffe fo gar nicht kennen! Deine Tochter if 
faft noch ein Kind, die auf den Rath Ihres ver 
forbenen Onkels fern von mir in Klöfterlicher 
Einfamfeit erzogen wurde, bie ich aber jet, wo 
fie ihr fünfgehnte® Jahr erreicht hat, zuräd in 
mein Haus nehmen werde, denn wenn auch Fremde 
ihren Geift und ihre Talente ausbilden Tönmen, 
die Ausbildung des Herzens der Tochter muß der 
Mutter bleiben!” 

„And wenn wird Gräfin Alma zurückkehren 
in die Arme der trefflihen Mutter?” fragte ge 
fpannt der Graf. 

„Der Zeitpunkt ift noch nicht genau beſtimmt,“ 
erwiderte die Gräfin, „allein da fie eben zum De: 





ſuch bei mix iſt, fo iſt es vet, daß auch fie den 
Neffen und Erben des von ihr fo hoch vereinten 
Grafen Wartenberg kennen lerne!” 

Ste ſchellte. „Gväfın Alma!“ vief fie dem ein⸗ 
teetenden Diener zu, und fuhr dann fort mit Dem 
Grafen über gleihgültige Gegenflände zu fpres 
der. Allen Graf Adolph gab zerſtreute Ant- 
worten und fehlen die Rede der Gräfn kaum zu 
beachten, während fein Auge mit geſpannter Auf- 
merkſamkeit der Thür zugewendet war. Gräflır 
Linden ſah fihnell die fichtlihe Jerſtreuung des 
jungen Mannes, and ein zufriedenes Lächeln glitt 
üßer Ihr feines Geſicht, doch fuhr fie fort zw 
fpreden und: ſchien die Ungeduld des Grafen. 
wit zu bemerken, 

Endlich öffnete ih die Thin, und m faft 
Möfterlicher Einfachheit trat Gräfu Ama ein. 
Ein um den feinen Hals eng anfchließendes graues 
Gewand umgab die ſchlanke, für ihre Jahre un- 
gewöhnlich hohe Geſtalt, und das reiche blonde 
Haar fiel in natürlichen Locken auf die feinen 
abgerundeten Schultern herab. Gefenkten Blicks 
trat fie ins Zimmer, an deſſen Schwelle fie eine 


Hefe nonnenhafte Berbeugung machte, ohne andy 
nur einen Augenblid die breiten Augeniider zu 
erheben, deren lange dunlle Wimpern einen 
Schatten auf die etwas bleihen Wangen warfen. 

„Straf Adolph von Wartenberg, meine Alma,” 
fügte in milden Ton die Gräfin, gleichfam als 
fürdtete fie das zarte Weſen zu erſchrecken, „der 
Reife und Erbe unferes verehrten dahin geſchie⸗ 
denen Freundes und jept unfer Nachbar!“ Ama 
verneigte fi) abermals ohne jedoch die fihmalen, 
wie ein Purpurftreifen glänzenden Lippen zu 
öffnen. 

„Mein Onkel war Ihnen und Ihrer verehr⸗ 
ten Mutter werth, mei Fräulein,” fagte der Graf 
mit anfcheinend bewegtem Ton, „möchte ich mir 
ſchmeicheln dürfen, daß ein Tleimer Theil Diefer 
Freundichaft auch auf feinen Neffen übergehen 
werde.” . 

Dei dem Tem diefer wohlllingenden Stimme 
erhob die junge Gräfin wie unwilllührlich die 
gefenkten Lider, und unter den durchſichtigen 
Schleier der langen Wimpern leuchtete dein Gra⸗ 
fen der tiefblane Stern eines ſchwaͤrmeriſchen, doch 





jugendlich heiterblidtenden Auges entgegen, welches 
neugierig den Ankoͤmmling zu betrachten ſchien. 
Aber ſchnell fenkte Alma wieder. den Blick, indem 
ein leichtes Roth über die Wangen flog, und 
fagte wehmüthig: „Wir haben Graf Wartenberg 
lange gelannt, und ich habe ihn fehr lieb gehabt.“ 

„3% fühle den Verweis, gnädige Gräfin,” 
fügte Graf Adolph, „Doch hoffe auch ich Ihnen 
näher befannt zu werden, und nur auf Diefer 
Vorausſetzung konnte mein voreilig ausgeſproche⸗ 
ner Wunfch beruhen!“ 

„Ich veritehe Sie nicht, Graf Wartenberg,“ 
fagte die junge Gräfin, indem fie verwundert 
aufblickte, „habe ich etwas Linftatthaftes geſagt, ſo 
entſchuldigen Sie!“ 

„Graf Wartenberg ſcherzt, mein Kind,“ ſagte 
ſchnell die Graͤfin, indem ſie zugleich der Tochter 
einen Auftrag ertheilte, der ſie auf laͤngere Zeit 
aus dem Zimmer entfernen mußte. 

Alma ſtand auf, verneigte ſich tief und ver⸗ 
ließ ſchweigend das Zimmer. 

„Sie müſſen Rachſicht mit dem Kinde haben,” 
fagte die Gräfin dann gegen Graf Wartenberg 
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gewendet, „ſie kennt die Sitten und Gebraͤuche 
der Welt noch gar nit, und ihre große Schuͤch⸗ 
ternheit trägt noch dazu Bei, fie im unvortheil- 
bafteften Lichte erfcheinen zu laffen. Bet näherer 
Belanntfhaft wird dieſe zu große Befangenbeit 
fchwinden !” 


Der Graf fagte Alles, was bei foldher Ge⸗ 
legenheit das Leben in der großen Welt die lehrt, 
welche von Jugend auf in ihren Kreifen fi) be⸗ 
wegt haben, und empfahl fih dann, nachdem er 
noch die Erlaubniß erhalten hatte, feinen Befuch 
bald wiederholen zu dürfen. 


In Bartenberg erwartete ibn au der Schwelle 
des Haufes mit allen Zeichen der lebhafteſten 
Neugier der alte Joſeph und folgte dem raſch 
Boraneilenden in fein Zimmer, wo er ihm nad 
gewohnter Weiſe beim Auskleiden zur Hand ging. 

„Run, und wie haben der Herr Graf die 
gnaͤdige Comteſſe gefunden?” fragte er endlich, als 
fein junger Gebieter in hartnädigem Schweigen 
verharrie, 


„Es ift ein hochaufgeſchoſſenes Kind, Die 





einen Dana nehmen wid, wie man ein neues 
leid oder irgend eine Taͤndelei nimmt.” 

„Aber Gräfin Alsın wird als ſehr ſchoͤn ger 
riefen?" 

„Das iſt Gefchmacksſache, guter Joſeph, ich 
für meinen Theil liebe dieſe zarten blonden Schoͤn⸗ 
heiten mit den fchwärmerifchen, nichtöfagenden, 
blauen Augen nun einmal wicht!” 

„Dann werden der Herr Graf alfo noch weis 
ter ausfohauen müſſen, und doch drängt die Zeit!” 

„Darum werde ich nicht weiter ausfchauen, 
und mein Glüd bei der Heinen Comteſſe verfuchen, 
die fih wohl eben fo gut wird ehelichen laffen, 
wie eine Andere, da jede mir gleichgültig tft und 
e3 nur darauf anlommt die Erbfihaft zu retten!“ 

Joſeph Treumund hatte von feiner früheften 
Augend an in dem Dienft der Grafen von Bar- 
tendberg geftanden. Vom Stiefelputzer der übris 
gen gräflichen Bedienten, durch feine Gewandheit, 
Treue und Brauchbarkeit, bis zu dem nicht un- 
wichtigen Poften eined Kammerdienerd des legt⸗ 
verfiorbenen Grafen geftiegen, beſaß er deſſen 
ganzes Bertinuen, was er durch feine flrenge 


Wetytlichleit und Heine grenzenloſe Ergebenheit 
für die Wartenberg'ſche Familie rechtfertigte. 
Schon in ihrer Kindheit hatten Die beiden Neffen 
des Grafen, Graf Anſelm Eichhorſt, und Graf 
Adrlph Wartenberg, oft in ihren kleinen Verle⸗ 
geuiheiten ihre Zuflucht zu dem alten Joſeph ges 
nommen, der beibe herzlich liebte uud ihnen durch 
feine Bermittelung bald eine Strafpredigt eriparte, 
bald einen Zieblingswunfh in Erfüllung brachte, 
AB die jungen Leute herauwuchſen, war es bes 
fonders Graf Adolph, der öfter Die Bermittelung 
des vertrauten Dieners in Anfprud nahm, und 
geſchickt wußte Joſeph Dann entweder den Zorn 
des alten Herrn über die leichtſtunigen Streiche 
des Neffen zu beſchwichtigen, oder dieſem feinem 
Liebling die gewünſchte Unterftützung, und was 
ſonſt der begehrliche Sinn des jungen Mannes 
verlangte, zu werihaffen, und Graf Adelph war 
Dafür dem alten treuen Diener von Herzen zu⸗ 
gethan. ur 
Auch Graf Anfelm, der Schweiteriohn des 
alten Grafen, liebte den guten Joſeph, der feine 
Kindheit gepflegt hatte, wenn gleich er feine Für⸗ 
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ſprache weit weniger in Anſpruch nahm als ſein 
Better, Früh zur Witwe geworden, hatte Gräfin 
Eichhorſt die Erziehung ihres einzigen Sohnes 
gern dem Finderlofen Bruder anvertraut, im 
Stillen hoffend, daß einſt ihr: geliebter Anfelm 
der alleinige Erbe des reichen Onkels werden 
möchte. Allein, wenn gleich der alte Graf die 
Borzüge feines Schwefterfohnes anerkannte, wern 
gleich er einfah, wie weit in jeder Hinfiht Graf 
Anfelm über den leichtfinnigen flatterhaften Adolph 
ftand, fo waren Doch in dem alten Herren manche 
Borurtheile jo tief gewurzelt, daß felbft die eigne 
Meberzeugung des Beſſern fie nicht anszurotten 
vermochte. Der Glanz feines Namens, das Forts - 
beftehen feines Haufes, ging ihm über Alles und 
fo wurde. Adolph von Wartenberg der Sohn feines 
Betterd, zum Erben beſtimmt. Zuweilen hatte 
Gräfin Eichhorft zwar wohl gewagt, darauf hin- 
zubeuten, Daß der Name Wartenberg ja zu dem 
Familiennamen ihres Sohnes hinzugefügt werden 
koͤnne, allein finfter erwiderte dann ſtets der alte 
Graf: der Name Wartenberg darf feinen anderen 
Namen nachftehen, und fchlecht würde es jedem 





Ohr Elingen, wenn e8 bieße: Graf Eichhorft ge 
nannt von Wartenberg! 

Um aber Anſelm, den er zaͤrtlich liebte, für 
den Verluſt der Erbſchaft ſo viel wie moͤglich zu 
entſchaͤdigen, ließ er beiden Jünglingen eine ganz 
gleihe Erziehung geben, und beftimmte dem 
Neffen ein nicht unbedeutende Capital, welches 
er gewiß noch vergrößert haben würde, wenn 
nit der Glanz feines alten Namens ihm no 
höher geftanden hätte als die Liebe zu dem Neffen. 
Als aber die jungen Leute heran wuchfen und 
bei Graf Adolph fi immer mehr und mehr eine 
gewiſſe Sorglofigkeit, ein vorherrfchender Leicht: 
finn und eine große Genußfucht ausfprach, da 
war es wieder die Sorge für den Glanz feines 
Namens, für das Fortbeftehen deſſelben, welche 
ihn beftimmte feinem Zeflamente noch nachträg- 
lich die Verordnung hinzuzufügen, die jetzt den 
leichtfinnigen Erben fo unangenehm aus feinen 
goldnen Träumen von Weberfluß und ungebunds 
ner Freiheit weckte. | 

Dem alten Jofeph Hatte der verftorbene Graf 
oft den Wunfch ausgeſprochen, daß einft Gräfin 
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Ama von Linden als Herrin in feinen Hauſe 
walten möge, und fo hatte der treue Diener wit 
dem eignen Wunſch zuglei den Willen des Seren 
in Einklang zu dringen gewußt, als er von allen 
in der Nachbarſchaft wohnenden Familien, wo 
heirathöfähige Töthter waren, nur Gräfın Linden 
genanut hatte. 

Bon der Zeit gedrängt, that Graf Adolph 
Alles, um in möglicher Kürze eine Annäherung, 
eine Art nachbarlicher Freundſchaft mit der Fa⸗ 
wilie der Gräfin Linden herbei zu führen. Die 
veriprochene Beauffichtigung ihrer Guter mußte 
den Borwand bieten, und fo wenig der junge 
Graf auch von der Landwirthſchaft verſtand, fo 
ſehr ihn auch die Beſchaͤftigung damit langweilte, 
fo ließ er ſich doch von dem Beamten der Gräfte 
überall herum führen und hörte die Borfchläge 
zu Verbefferungen, die diefer ihm machte, geduldig 
mit an, um fie dann päter, als von ihm felbf 
ausgehend, der Gräfin vortragen gu koͤnnen. 

Mit großer Aufmerkfamkeit und volllosinmner 
Beiſtimmung hörte die Gräfin dem jungen Nach⸗ 
"bar zu und lebte feine, in diefem Fach fie wirk⸗ 


lich überrafhenden Kenutuiffe, und wenn es ibm 
auch manchmal geihab, daß er die Jahreszeiten 
verwechfelte und die Sommerfrüchte im Herbft 
gefäet haben wollte, fo glitt fie Leicht barkber 
Jin, oder wußte es ald ein Mißverſtaͤndniß zu 
eutfchuldigen, welches fe mit großer Gewandheit 
wieder gut zu machen verfland. 

Aud Alma gemöhnte fi ſchnell an den Um⸗ 
gang des heitern jungen Mannes, und ihre 
Schüchternheit ſchwand mehr und mehr. Bald 
bewegte fie fih ihm gegenüber ganz frei und 
entfaltete ungehindert Die ihr angeborne Liebens- 
wärbigfeit, und Graf Adolph mußte ſich geftehen, 
daß der Zufall, denn als folden nahm er das 
Ganze, ihn durch diefe Bekanntſchaft ſehr beguͤn⸗ 
ſtigt habe. 

„Joſeph,“ ſagte er oft, wenn er Abends von 
Linden zurück kehrte, „ich glaube, ich werde mich 
an dieſes Kind gewoͤhnen, werde es vielleicht ſo⸗ 
gar lieb gewinnen.” 

„3b alanbe es wohl,” lächelte der alte Die 
ner, „Somteffe Alma if ſchoͤn und jung.“ 

„Ihre Schönheit zieht mich nicht an, Dad habe 
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ih Dir ſchon einmal gefagt, ich liebe nur pilante 
Gefichter, aber fie hat eine angenehme Heiterkeit 
und manchmal fogar Funken von Wit und Geift. 
Wenn das Leben in der großen Welt diefe Zun- 
fen erft mehr angefacht hat, fo hoffe ich, wird 
fie mir feine Unehre bereiten und eine ganz er: 
träglihe Frau werden.“ 

„Eine ganz erträglihe Frau?“ Eike ver⸗ 
wundert Joſeph, „der Herr Graf verlangen aber 
wirklich ſehr viel von Dero Zukünftigen!“ 

Ah Joſeph, das verſtehſt Du nicht,“ rief 
der Graf, indem er den feidnen bequemen Schlaf- 
rock umhing und fih lachend ins Sopha warf, 
„jetzt ift Alles auf den Effect berechnet, und nur 
was glänzt hat Werth!. Früher mochte e8 genü⸗ 
gen, wenn eine Frau mit gefundem Menfchenver- 
ftand und einigen Kenntniffen begabt war, wenn 
fie gewiffenhaft und ordentlich ihrem Hausweſen 
vorftand und ihre Kinder erzog, ich erinnere mich 
‚wenigftend in meiner Kindheit das Lob diefer 
Frauen gehört zu haben, allein welche Rolle 
würde jept eine ſolche Frau in der Welt fpielen! 
Ich würde außer mir fein, wenn es einft bieße: 





Gräfin Wartenberg beforgt felbft ihr Hanswefen, 
man bat fie in der Küche geſehen! Gewiß ich 
verließe fogleich die Stadt, wo ein ſolches Ridi⸗ 
cüle mich getroffen hätte.‘ 

„Da muß die Welt fi alfo fehr zum Argen 
hinneigen,“ fagte ernft Joſeph. 

„Nach Deiner Anficht, Alter,‘ rief lebhaft der 
Graf, „nach unfrer nicht! Wenn Du fie nur 
feben koͤnnteſt die reizenden Frauen der Jebtzeit, 
wie fie in rührender Abfpannung aufihren Chaises 
longues ruhen, ein Buch in der fchmalen Hand, 
in das fie aber nur von Zeit zu Zeit den etwas 
verfchleierten Blid werfen. Ein leichtes Morgen: 
gewand umhbüllt in duftigen Falten den ſchlanken 
Leib, während das goldgefticte Pantöffeldhen den 
fleinen, nur auf Teppichen zu gehen gewohnten 
Fuß umſchließt.“ 

„Und in dieſer Toilette nehmen die Damen 
Beſuche an?” fragte mit der Miene des höchften 
Erſtaunens der alte Diener. 

„Ei, freilich, Du alter Träumer, und warum 
denn nicht? Die Zeiten, wo die Frauen nur in 
voller Parade, im Stofflleide und panzerähn- 





lichem Corſet, in fleifer aufrechter Stellung anf 
einem ſchmalen Stuhle ipend, Herrenbeſuch an- 
nehmen durften, find, Gott fei Dank, vorüber. 
Bon Blumen umduftet, im Dämmerlicht der her⸗ 
abgelafienen rofafarbigen Vorhänge, in der rei- 
zendften, malerifchften Stellung empfängt jeßt 
die Lionne ihre Bewunderer, und zum guten Ton 
gehört es, daß in diefen Stunden der Eheberr 
das Babinet feiner Gattin nie betritt!‘ 
„Da dächte ich aber, müßte die Unterhaltung 
etwas langweilig werden; wovon fpricht man denn 
mit folhen Damen?‘ 

„D, Du alter Thor, als wenn die ſchoͤnen 
Frauen nicht über Alles zu fprechen wüßten! 
Wie begeiftert find fie nicht für Kunft und Wiſſen⸗ 
haft, für Literatur und Bolitit? 

„Für Politik?“ fragte lächelnd Joſeph. 

„Und warum nicht? Unſere Frauen ſprechen 
über Staatsangelegenheiten wie der erſte Diplo⸗ 
mat, und gewiß iſt der Gedanke zu manchem 
Staatsſtreich oft in ſolchem daͤmmernden duften⸗ 
den Boudoir entſtanden! Das weiche Herz der 
Frau umſchließt das ganze Menſchengeſchlecht in 





feiner Liebe und ihr beweglicher Geiſt umfaßt die 
Berhäktuiffe aller Staaten und Länder!‘ 

„Run, man fagt ja, unfer Herrgott gibt eb 
den Seinen im Schlaf," Tächelte Joſeph, „de 
fürchte ih faſt, daß Eomteffe Alma nicht zu die 
fen geiftig erregten Damen paſſen wird, deun die 
Frau Gräfin Linden ift eine vernünftige Dame 
und wird ihrer Comteſſe Tochter eine folide Er 
ziehung gegeben haben!‘ 

„Alma ift jumg, fie wird gelehrig fein. Wenn 
fie fieht, daß man nur auf diefe Art Effect im 
der Welt machen kann, fo wird die Eitelkeit fie 
anfpornen, ihren fchönen Vorbildern ähnlich zu 
werden. Wie reizend find diefe himmliſchen Frauen, 
wenn fie vom Weltfchmerz gebeugt, bleich und bin 
fterbend in ihren Kiffen ruben, oder, von hoher 
Begeifterung befeelt, für die Rechte ihrer Mit⸗ 
menfchen ſprechen, wie fprüht dann das font fo 
femachtende Auge Funken, wie röthet ſich die 
Wange und wie fleigert fi) der Ton der ſchwa⸗ 
hen Stimme zu einem Klang, zu einem Affeck, 
den nur der hächfte Enthuſiasmus bei dieſen aͤthe⸗ 


riſchen Weſen hervorruſen Tann!“ 





‚Aber würden denn dieſe ſchoͤnen begeifterten 
Damen auch willig ihre Reihthümer, ihre Bor- 
rechte opfern, um ihren leidenden Mitmenfchen 
zu helfen?“ 

„Thor, lachte der Graf, „Davon ift ja nicht 
Die Rede, nur der Enthufiasmus ift ſchoͤn; wer 
denkt denn an die That!‘ 


Graf Adolph ward nun ein täglicher Gaft anf 
Schloß Linden, und die Gräfin fah bald mit Ge- 
wißheit in ihm den künftigen Schwiegerfohn. Zwar 
war Manches in dem Wefen des jungen Mannes, 
was ihr mißfiel; zwar ſchien ihr feine Bildung 
nur oberflächlich und fein Gemüth aller Tiefe zu 
entbehren, allein fein Herz war gut oder fchien 
es doch zu fein; er war rei, vornehm, von 
bühfchem Aeußern, fein Leichtfinn war nur Fehler 
feiner großen Jugend, mit den Jahren würde, 
ja müßte er ſchwinden. Alma war feine glän- 
zende Schönheit, dabei fallt ohne Vermögen, da 
die Güter den Brüdern zufielen, und ihr nichts 
blieb, als die den Schweftern der Lehnserben be 
fimmte gewöhnlich fehr karge Mitgift, Die Brü⸗ 








der konnten nichts für die Schwefter thun, da fie 
felbft auf reiche Heirathen rechnen mußten, woll- 
ten fie die mit Schulden belafteten Güter der 
Familie erhalten. Bei ſolchen Verhaͤltniſſen konnte 
man den Bewerbungen des reihen Grben fein 
Hinderniß in den Weg legen, und felbft die große 
Jugend der jungen Gräfin durfte nicht berückſich⸗ 
figt werden. Aber ihr geliebtes Kind gegen deffen 
Wunſch zu einer Heirath zu überreden, dazu fühlte 
Gräfin Linden doch den Muth nicht in fi, und 
fo nahm fie ſich denn vor, bei der erften Gele 
genheit Almas Gefinnungen zu erforfchen, ohne 
dabei ihr mütterliches Anfehen auf irgend eine 
Weiſe geltend zu machen, und nach dem Ergeb- 
niß diefer Unterredung follte dann ihr Benehmen 
gegen Graf Wartenberg geregelt werden. 

Unter allerlei Borwand hatte die Gräfin bis⸗ 
ber Almas Rückkehr in das Klofter verfchoben, 
und fo fehr die junge Gräfin ſich auch erft auf 
das Wiederfehen ihrer jungen Gefpielinnen ge 
freut hatte, fo fchien doch jetzt der Aufenthalt auf 
Schloß Linden und die Nähe der geliebten Mutter 
ihr weit wünfchenswertber, und fie ſprach nur 





felten und auch dann nur mit einer Art Furiht 
von ihrer Abreife, was der Hug Mutter ein 
für ihre Wünfche günftiges Zeichen ſchien. 

„Du haft mir Dein Urtheil über Graf War⸗ 
tenberg noch gar nicht gejagt, liebe Tochter,“ hob 
Die Gräfin eines Abends an, als beide Frauen 
unter den hohen Linden vor dem Bortal des 
Schloſſes ſaßen, und Alma den Hufichlägen des 
davon eilenden Pferdes des Grafen zu lauſchen 
ſchien, ‚wie gefällt er Die denn?” 

„Mein Urtkeil? liebe Mama,‘ fagte die junge 
Gräfin, wie aus einem füßen Traum aufichredend. 
„Unfere Erzieherin jagte: Kinder haben noch fein 
Urtheil und Dürfen e8 auch wicht haben.‘ 

„ou weißt, daß ich dieſe Anficht Deiner 
fonft trefflichen Erzieherin wicht theile,“ erwiderte 
lächelnd die Sräftn, „auch bift Du jeht fein Kind 
mehr. Um aber Deine Scrupel zu befchwichtigen, 
will ich fein eigentlihes Urtheil verlangen, fon- 
dern ganz einfach fragen: wie gefällt Dir Graf 
Wartenberg?“ 

„Wie er mir gefällt? liebe Mama,“ fragte 
hoch erröthend das junge Mädchen, „nun, wenn 





Du mir erlaubt, frei zu fagen, was ich denke, 
ex gefällt mir gut, ſehr gut, er ift hübſch und weiß 
die Zeit fo zu verkürzen, daß ich oft glaube, feit 
feiner Ankunft fei kaum eine halbe Stunde ven 
fiofien, wenn der hereindämmernde Abend ihn 
fon wieder zum Aufbruch mahnt.“ 

„Ei, meine Alma ift ja eine ſehr berebte 
Lobrednerin des jungen Strafen,’ fagte lächelnd, 
aber nicht ohne innere Befriedigung die Gräfin. 

„Du haft mir erlaubt, wahr und aufrichtig 
zu fein, Mama,“ erwiderte unbefangen Alma, 
„und ich habe gefngt, was ich denke.“ 

„Und wenn nun der Sraf fib um Deine 
Hand bewürbe, was dürfte ich ihm antworten?” 

Das junge Mädchen fah verwundert von der 
Arbeit auf, mit welcher fie ſich während Ddiefes 
Geiprähs emfig beichäftigt hatte, und blickte lange 
fragend die Mutter an. 

„Du fhherzeft wohl, Mama,” rief fie dann, 
„Du haft mir oft gejagt, ich fei ein armes 
Mädchen und — ich fei nicht ſchoön.“ 

„Graf Wartenberg bedarf der Reichthümer 
nicht, mein Kind,“ fagte gerührt die Matrone, 





„und Du haft Di in den legten Jahren fo 
fehr zu Deinem Vortheil verändert, Daß Du, ohne 
gerade ſchoͤn zu fein, Doch den Bergleich mit an- 
dern jungen Mädchen nicht zu fcheuen brauchſt. 
- Darum fage mir, was ich auf den Antrag des 
Grafen zu antworten ‚habe, wenn, wie ich kaum 
bezweifeln Tann, die Unterredung, um die er mid) 
auf morgen gebeten hat, dieſen Zwed haben 
ſollte.“ 

Alma war zur Purpurroſe erglüht, und ihre 
großen blauen Augen leuchteten durch den Thau 
füßer Thraͤnen, wie feuchte Vergißmeinnicht. Ste 
fprang von ihrem Seffel, fniete vor ihre Mutter 
nieder, und indem fie ihre Hände mit Küffen be- 
dedte, rief fie lebhaft: „dann wirft Du für mid 
entfcheiden, denn nur das, was Du willft, werde 
ih thun.“ 

Geruͤhrt ſchloß die Gräfin die Tochter an ihr 
Herz, doch fügte fie nach einer Pauſe ſehr weich 
hinzu: „nicht fo, mein theures Kind, nicht ich 
darf in der wichtigften Angelegenheit Deines 
Lebens entfcheiden, das kann nur das eigne Herz! 
Liebſt Du den Grafen nicht und glaubft ihn nie 





lieben zu können, fo foll fein irdiſcher Vortheil 
mich bewegen, Dein Glüd zum Opfer zu bringen, 
denn nicht Rang und Reichthum allein macht 
glüdlih, auch das Herz verlangt jeine Rechte, 
und das Verkennen, das Mißachten diefer Rechte 
bringt oft fpäte, fchwere Neue. Darum prüfe 
Dich, mein Kind, bevor Du einen Entſchluß faffeft, 
berathe Dich mit Gott und Deinen eignen Herzen 
und dann entſcheide!“ | 

Wie Gräfin Linden es erwartet hatte, warb 
Graf Adolph am andern Tag förmlih um Almas 
Hand und zwar mit folhem Eifer, daß ihm die 
furze Bedentzeit von acht Tagen, welche die Gräfin 
fih ausbat, eine Ewigkeit bebünfen wollte. 

Rah Ablauf diefer kurzen Frift erklärte Alma 
der beforgten Mutter mit heitern Muthe, daß 
fie entfhloffen fei, dem Grafen ihre Hand zu 
reihen. „Ich weiß freilich noch fo eigentlich nicht, 


was Liebe iſt,“ fügte fle unter Thränen laͤchelnd 


hinzu, „allein ic babe Die Ueberzeugung, daß 
ich den Grafen liebe, denn nach Dir ift er mie 
das Liebſte auf dDiefer Welt!“ 
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Als der Herbſtwind über die Felder von Schloß 
Linden Dabinfreifte, war Alma Gräfin Warten- 
berg, und mit innerer Zufriedenheit fah die Gräfin 
Mutter das Schickſal der Tochter, wie fie wähnte, 
«uf immer gefichert. 

Mit der ganzen Liebesfähigkett ihres frifchen, 
ingendlichen Herzens ſchloß Die junge Frau ſich 
dem Gatten ihrer Wahl an, in welchem fie zu⸗ 
gleich ihren Freund und Beichäger fah, und aud) 
Graf Adolph fühlte fih glüdllih tm Beſitze Des 
jugendlih fhönen Wefens, was alle Bluthen des 
Herzens und des Geiles im Strahl feiner Liebe 
zu erfähließen ſchien. 

Schon hoffte Joſeph, feinen Lieblingswunſch, 
daß der junge Graf, gleich feinem Onkel, feinen 
Wohnſitz für immer in Wartenberg aufſchlagen 
würde, in Erfüllung gehen zu ſehen, als ihm 
eines Morgens ganz unerwartet der Befehl ward, 
Alles zur Abreife nach Wien vorbereiten zu laſſen. 

„Ich Dachte, Der Herr Graf würden den Win⸗ 
ter in Wartenberg verbleiben,“ fistterte er end⸗ 
ih nad) einer verlegenen Panfe. 

„Bo denkt Du Hin! Der Carneval beginnt 





und ich muß Doch meine hübſche junge Frau in 
der Welt aufführen. Auch iſt es nöthig, DaB 
Ama ihre Studien To zeitig als möglich beginnt, 
pl fe zu einer 'vollloummen Welidame hevan- 
gebüdet werden.” 

Stau Gräftn, es vorziehen würden, bier in 
der Nähe ihrer erlauchten Frau Mutter zu ver- 
bleiben 3“ 

„Möglich,“ ſagte etwas verftimmi Aber Die 
vielen Einwände der Graf, „aber ich ziehe es 
vor, nah Wien zu geben, und Alma bat, Gott 
fei Dan, mir gegenüber feinen Willen!” 

Joſeph ſchwieg, um feinen jungen Gebieter nicht 
noch mehr zu erzürnen, umd traf wit ſchwerem 
Herzen alle Vorkehrungen zur Abreife. Eine Bes 
mbiqgung gewährte es tem, als am Rachmittag 
der Graf ihm fagte, er mäfle ſich entſchließen, 
Bartenberg ebenfalls für die naͤchſten Monate 
za verlaffen, da Alma wünfce, den alten treuen 
Diener feines Haufes auch in Wien um ſich zu 
haben. Yofepb hatte Die junge Fran herzlich lieb 
gewonnen, und dieſer Beweis von Anhängliäleit 
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und Bertrauen fihmeichelte feiner Eitelkeit. Daß 
die alte Graͤfin es war, die der Tochter den Ges 
danken eingegeben hatte, den Bertrauten des ver: 
ftorbenen Grafen an. fi zu feffeln, um durch ihn 
fih felbft eine Stüße, fowie der beforgten Mutter 
einen Berichterftatter zu erwerben, Das wußte und 
ahnete er nicht, und felbft wenn diefer Gedanke 
ihm gekommen wäre, fo würde er das wohl 
thuende Gefühl feiner Wichtigkeit nur noch er- 
hoͤht und ihn zu noch größrer Ergebenheit für 
die junge Gebieterin angefpernt haben, für deren 
Glück und Zufriedenheit zu forgen ihm gleichfam 
eine Pflicht fchien. 

Alma fchied mit heißen Thränen von der ftil- 
len Heimath, von der geliebten Mutter, allein 
ihr junger lebensluftiger Gatte hatte ihr das 
Leben in der Reſidenz mit fo glänzenden Farben 
gemalt, hatte Alles fo anziehend gefchildert, daß 
ihre Neugierde aufs Lebhaftefte erregt war und 
fie fih ganz ungewöhnliche, nie gefannte Freuden 
verſprach. 

Schon mehrere Wochen vor dem Beginnen 
des Carnevals langte Graf Wartenberg mit ſeiner 
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jungen Gattin u Wien an. „Alma muß Jeit 
haben, um id) in dieſe meue, ihr durchaus un⸗ 
bekannte Lebensweife ‚zu finder,” ſagte ex, um 
vor ſich ſelbſt feine schnelle Abreife zu entſchub⸗ 
digen, „ſie muß:die Höfterliche Blodigkeit ablegen; 
foH ich mich meiner Wahl wirklich erfreuen. Gs 
wird: ihr; Died Leichter wenden, weun ſie zuerſt mu 
ix. den Heiner. Citleln meiner nähen Belaun« 
ten auftritt, wo man Machſicht mit ihrer jugend» 
lichen Unerfahrenheit haben wird, und mo fie 
nach, und nach jene Eleganz, jenes leichte unges 
zwangene Denchmen fichaneigwen kann, welches 
Me Weltfrauen .fo: wortheilhaft vor den — 
ihres Geſchlechts auszeichnet.“ 

Auch ſeiner Schwiegermutter gab er bie 
Grimme. als Urſache feiner Haudiungsmweile am, 
und ‚die Gräfin ſchien ihm beizuftisunen. Ju 
Wahrheit. war. ed aber die ihn. fo feucht und ſo 
oft seifolgende Bangeweile, welche ihn auch jebt 
trieb, einen Wechſel der Gegenſtuͤnde zu ſuchen. 
Aller grüuudlichen, wiſſenſchaftlichen Bildung ent 
behrend, jnchde und fand: Graf Adolph nur in dem, 
was von Außen auf ihn einwirkte, Zerſtreuung 
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uud Vergnügen. Schen nach den erften Wochen 
feiner Berheiratbung war ihm. Daher das Leben 
in Wartenberg bald unerträglich erſchienen. Die 
Freuden der Jagd hatte er bis zum Ueberdruß 
und zur gänzlien Ermüdung genofjen, und die 
immer länger werdenden Abende flößten ihm ein 
wahrhnftes Entfeßen ein. Die Befuche in ber 
Rachbarſchaft gewährten auch nur wenig Ye 
freuung, die Söhne waren entweder bei der 
Armee, oder flanden fonft im Staatsdieuft, und 
die alten Herren, die eine fange Reihe von Jah⸗ 
ven faft nur auf ihren Gütern gelebt hatten, 
waren feine Gefellfchafter für den jungen flatter 
haften Grafen, der ebenfo wenig Intereſſe an 
ihrer Unterhaltung fand, als fie die feinige be- 
griffen oder angenehm fanden. Den mitunter 
recht hübſchen Töchtern diefer alten Herren den 
Hof zu mahen, würde dem jungen &hemanne 
ſchlecht angeſtanden haben, und Graf Adolph 
hatte Welt: und Menſchenkenntniß genug, um 
fich nicht zu fagen, daß er dadurd feinen Auf 
geführten und bei den alten Herren und Damen 
auf eine nimmer wieder gut zu machende Weiſe 





anſtoßen würde, und fo blieb denn nichts übrig, 
als fo bald als möglich allen diefen Unannehm⸗ 
lichkeiten zu enteilen und in dem fröhlichen lebens⸗ 
Inftigen Wien die gewohnten Frenden aufzuſuchen. 
Aber feine junge Fran? Run, die war ja nur 
eben nichts als feine junge Frau! Graf Molph 
liebte Alma. nicht, und wenn ihr kindlich heiterer 
Sinn, ihre frobe nedende Laune ihn auch erft 
angezogen hatte und ihn felbft glauben ließ, Daß 
eine lebhaftere Neigung Raum in feinem Herzen 
finden würde, fo ließ doc der ungeftdrte Bey 
dieſes flüchtige vorübergehende Gefühl nur zu 
bald erlalten. 

Alma Tiebte ihren jungen Gatten, allein in 
Höfterlicher Einfamkeit und Zucht erzogen, wurde 
fie von einer tiefen heiligen Scham abgehalten, 
dieſe Liebe tn ihrem ganzen Umfange zu zeigen, 
und ſchüchtern entzog fie fi oft feinen Lieb⸗ 
fofungen und eilte, ihr erröthendes Autlitz in 
ihre Hände verbergend, aus dem Zimmer, wenn 
gleich ihr Herz fig trieb, fih in feine Arme zu werfen 
und an feinem Halfe das Bekennmiß ihrer Liebe 
zu flammeln, 

3 * 
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zrryAhna:tfb: tait,t ſagte ſich dann der: junge 
Maunwe: utis einem Aufluge on Mißmuth, „doch 
ſonſtnd Me! ale dieſe zarten blonden: Schönheiten! 
Nur unter. dem ſchwarzen Locken ſchlaͤgt das Herz 
in: heißen Schlägen, und wur Dev Mlick des brau⸗ 
nen Auges“hat jenes belebende: Feuer, was 
— und jur Sluth. entzundet!“ 

Mit afreudiger Ueberraſchung blickte Alma‘ neu⸗ 
* umher, als ihr Wagen in bie prächtige 
Raiferftabt: einfuhr: Sie hatte hie große. Stäbe 
geichen; und: das eltexliche Schloß und die Ge 
baͤude ihres! Kloſters waren fonft für fle der In⸗ 
begriff alles Schönen und Großen geweſen. Bier 
geilsten fich num vor ihvem erflaumten Blicke Pa- 
Jäfte::an: Buldfte, iumd als endlich der Poſtillon 
wor: einem großen Hamfe in der Herrengaſſe au⸗ 
hielt, ‚glaubte: fie, daß 08 eine fürftliche Wohnung 
Fi, und fragte erſtaunt, zu ihrem Gatten SR 
Det:: warum man bier aubalte?" . - 

* „Bir And vor unſerem Hauſe,“ fagte Küchen 
wer Graf; den das Erſtaunen: der jungen Frau 
beluftigte,. und ich hoffe; Du wirft mit der innern 
Einrichtung zufrieden fein.” Mit diefen Worten 





fptang::et und: Dem Wagen undı bet Aber galaut 
Die Hand um fie in ihre name — 
— ee 

. Güte. hahbeihe Dienerfönft im —— 
RE empfing das junge Paar am Giugenge 
bes prächtigen Palais, und Amos Herz zog ſich 
in äugflicher Defangenheit zufammen r als der 
Graf fie durch eine lange Reihe pon veich mit 
Gold und ſeidnen Tapeten decorirten Gemäcern 
führte, wo alle Tifche. mit einer Menge Inftbarer 
Nippsſachen beladen waren. Im Schloß Varten⸗ 
berg, wo nach dem Willen. Des Verſtorbenen in 
einer Reihe von Jahren nichts ‚verändert werden 
durfte, herrſchte eine ſolide, wenn auch etwas alt- 
näterfche Pracht, die allen ſolchen überflüffigen 
Tand von felbft ausfchloß, und Gräfin, Linden 
hatten ihre beſchrankten Vermoͤgensuinſtaͤnde, fowie 
der ‚ägne Beſchmack nicht erlaubt, den Thorhei⸗ 
ten der Modé zu huldigen. Auf Schloß Lindeũ 
fand man eine anſtaͤndige Eleganz, doch war vol: 
zugsweife das: Benueite "berudlflihtigt,' Aber auch 
nur, was zu diefen beider näthig war, ſaud fi 
im dem Haben luftigen ‚Räumen. des alterkhünt- 





lichen Schloffes, deffen fhönfter Schmuck zu allen 
Yahreszeiten ein prächtiger Blumenflor war, der 
das Auge des Befchauerd angenehm anzog und 
ihm den Mangel der jonft üblichen Pracht ver- 
geffen ließ. 

Hier nun in diefen von Gold, Seide und 
Kıyftall ftrahlenden Zimmern vermißte Alma die 
gemüthlihe Einfachheit des elterlichen Hauſes, 
fowte die würdevolle Pracht von Schloß Warten- 
berg, und mit dem Gefühl innerer Befangenheit 
Durhhichritt fie an des Gatten Hand die weit- 
läufigen Zimmer und Säle. 

„Das find Deine Empfangszimmer, Alma,” 
fagte der Graf mit vergnügter Miene, indem er 
forfhend umherblickte, ob auch feine Befehle alle 
pünktlich ausgeführt worden. 

„Meine Empfangszimmer?” fragte verwun- 
dert die junge Frau. „Aber wo wirft Du denn 
wohnen?‘ 

„Meine Zimmer find im zweiten Stock.“ 

„Sm zweiten Stock?“ 

Der Graf lächelte. „Ja, liebes Kind, in der 





Neſidenz kann man ſich nicht mit jo engen Ränm- 
lichfeiten bebelfen, wie auf dem Lande.“ 

„Engen Räumlichkeiten?‘ fragte abermals mit 
unverhofnem Erflaunen Alma, „ich weiß kaum, 
durch wie viel Zimmer wir ſchon gefommen 
find! u 

„Laß das meine Sorge fein,‘ fagte gereizt 
der Graf, und Alma, welche ſchon einige Mal 
Gelegenheit gehabt hatte, das leicht zum Zorn 
geneigte Weſen ihres Mannes zu beobachten, 
ſchwieg erichroden, und flumm ſchritten fie noch 
durch einige mit eben foldher verfchwenderifchen 
Pracht möblirte Räume. 

Endlih öffnete der durch Alles, was ihn 
umgab, wieder heiter geftimmte Graf eine lebte 
Thür; fie traten in ein geräumiges achtediges 
Zimmer, und ein frobed Ah! entichlüpfte den 
Rippen der jungen Frau. Zwifchen den hohen 
hellen Fenſtern vom reinften Spiegelglafe blüh- 
ten auf zierlihen Etageren die jeltenften Blumen, 
während große breite in Goldrahmen eingefaßte 
Spiegel die Wände über den rothfeidnen ſchwel⸗ 
Ienden Divans einnakmen. Rechts vom Eingange 





hand .ein son: dem herühmteſten Meiſter Wiens 
gefertigter. Zlügel;: im defſen Biegung due Erhtdt 
the :Harfe.. ihre :-graztöfe: Form geigte, wahrend 
fin: aus gothiſch geſormten, Büchrerfchwänten die 
Werkeder berlihmteſten einhcimiſchen und frene 
den — he — ———— Einband’ ſehen 
ließen. J 


iz Alma ſtand einen n Augenblick ſrachlos gi, 
Alles, "was fie in den anderen Feunfgemälgen 
ſchmerzlich vermißt hatte, bot fich ihrem über 
raſchten Auge hier dar, und neugierig wanbte 
fie den Blick nach allen Seiten, \ um das Gate 
ſe recht in fh aufzunehmen. nu 


Ds 


, „Dies ik Se ——— Alma +: fugte 
freundlich der. Graf, „woran Dein: Anklaide- uid 

Dein Schlaf⸗Rimmer ſtößt.“ Die juwge Frau warf 
ſich in feine Arme. „Wie gut; Du: bift;” wiefſte 
von Dankgefühl Bucchdrungen, : „wie, Du An: Alles 
gedadit: haft; mad mir rende machen; hannd Ich 
fürchtete ſchon, ich würde nie: in dieſen großen 
glaͤnzen den Hänmen  deimifch : werden,“ aber hier 
iſt es waulich, hier. wmerde sch: mich nicht freind 





fühlen; und bie :kamgen Minterahbeude werden uns 
ae wte: Minnden vergehen; - 

u Semiß, gewmiß,“ exwiderte laͤchelnd der Pr 
he gewoͤhnlich Pflegt man nicht in Die Neſu 
Deus. zugehen, ‚um bie Abende wit feiner. Frau 
töher.& the in feinen Hefe .puzubringen! Duch 
das wird ſich finden, jeht ruhe aus von Des Ye 
ſwengung der -Meife, und Dann laß Did) aulleiden/ 
denn ch babe. zu dieſem Abend einige: meines 
Freunde eingekaden, die ich Dir::vorftelen. will.“ 
Mit, dieſen Worten verließ: x das Zimmer. * 
verwundert blickte Alma ihm: mach. : 

2. a Abend: der Ankanft ſchon darch Befude 
— ſagte ‚fin: unzwfeisden ;. „DaB if: fatel. 
ſehrn fatal! . Daoch werden: eb wohl nur ein oder 
zwei bon; Adelphs Jugenbfkeimden; fein, Die es 
nicht erwarten boͤnnen ihn mbader: au fohen, und 
in; mu: man: ihrer: Bamnetgung: und. ZFraundſchaft 
diefe kleine Unbequemlichleit zu gut halten.“ ı 
7. Mie ihr Bemshl ed gewünſſcht hatte, mollte 
fie: Der Muhe pflegen, allein fie. wmßte.Dody den 
Wütgel, die iſchoͤne Marſe nerfuchen, ‚Ne maBke: Die 
ſeldnen Blumen. hewundern und heffer-!: ordnen, 





and nachdem dies geſchehen, mußte fie Dach nur 
einige wenige Blide in die reichhaltigen Bücher 
Sihränfe werfen, dann aber wollte fie gewiß recht 
bequem auf dem weichen Divan ruben. Allein 
der Inhalt der reichen Schränle z0g fie fo uns 
widerfteblicd an, daß Stunde an Stunde verging, 
und fie das leiſe Klopfen ihrer Kammerftau übers 
hörte und erft von ihrer Beichäftigung ließ, als 
dieſe eintrat und mit ziemlich lauter Stimme 
fragte: „befehlen die Zrau Gräfin ſich nicht anzu- 
Heiden, es ift bald neun Uhr, und die Herren 
werden, wie ich höre, zeitig kommen,“ 

Erſchrocken ſprang Alma von ihrem Seffel auf. 
“ „Bann werden die Säfte denn erfcheinen, wenn 
fie zeitig fommen follen?“ fragte fie lachend. 

„Der Herr Graf fagten, er erwarte die Herren 
ſchon gegen halb 10 Uhr, und da bleibt der Frau 
Bräfin kaum noch eine Stunde, um fi) umzu⸗ 
Beiden.“ 

„Sch dente diefe wird hinreichen, um ein an⸗ 
deres Kleid überzuwerfen,“ erwiderte heiter Alma, 
indem fie in ihr Ankleidezimmer trat. Sehr 
überrafht war fie, bier eine hoͤchſt elegante Toi⸗ 





lette ausgebreitet zu finden, und verwundert wen- 
Dete ſie fih zu ihrer Kammerfrau und fragte 
halb unwillig: „was fällt Dir ein, Babette, wozu 
diefer Bug? 

„Der Herr Graf haben es fo befohlen, fie 
wünſchten die Frau Gräfin möchte Ihrem Hang 
und ihrer Schönheit gemäß gekleidet fein!“ 

„Aber wenn man eben von der Reife fommt?“ 
fragte Alma, die nur ungern ihre einfachen Klei⸗ 
der ablegte, „Doch wenn der Graf. es wünſcht, 
fo werde ich mich fügen, er kennt die Sitten und 
Gebräude hier beſſer ald wir!“ 

Geduldig legte fie nun die ſchwere feidene 
Robe an und ließ ihr fchönes blondes Haar mit 
blaßblauen Bandfchleifen fehmüden, und kaum 
hatte Babette die lebte Nadel geſteckt, als auch 
ſchon der Graf eintrat. 

„Meine Freunde find alle im Saal verfam- 
melt und find begierig meine - junge Gebieterin 
kennen zu lernen!“ 

Alma warf noch einen Blick in den Spiegel 
und ſagte lachend: „aber lieber Adolph haſt Du 
denn wirklich gewollt, daß ich mich ſo putzen ſoll? 





Ich ſehe ja sans als wer ich:bei einem großen 
Seftiveriheinen.;follte: amd war jefbfl: an unferse 
Hochzeitatage kaum mehr geſihmuckt!! =: 1 

„Du wollteft doch nicht etwa tı8ı Meifehfeit 
enfheimen? Und was deine Doilette an. inferm 
Hochgeitatdage aunbetrifft/ ſo wen. Nies freilich non 
einer Tolchen: Einfachheit, daß mahl: Riewand die 
Boamt; Des reichen Grafen Wartenberg in ;Diefen 
Kleidern. gefiecht ;haben muͤrde. Doch, nun komm; 
wir Bömmen meine Freunde ..—n — laͤnget 
warten laſſen!“ ge ren 

Mit einem yeinfichen: — | Gefährt. pe} 
rat: Alma den Saul, wo acht: bis gehn. Deo ge⸗ 
nauſten Belannten und Freunde, des Mraßen, vers 
ſauunelt waren, meiſt junge Leute, Die, Dem vet: 
den Exrben ſchmeichelten / um: in ſeinem gaſtlichem 
Haufe noch einige unbeſetzte age: in- der ach 
hin zu Drängen, oden jowi feinen Zeichifinn nnd 
feine, Oubmütpigfeit: zu ihrem Vorthall anadguhlen 
ten. Ohne beftimmte Beichäftigung: und: hm 
Mittel. zu einer freien eignen Exiſtenz war es die 
Polifif.:dipfev Herren, ſich fpvieck: ‚ueidhe Freunde 
vote: möglich zu erwerben, in deren Loge fie das 





Dheater⸗ veſuchten und deren Muhlzeiten Tie durch 
ihre zweideutigen Miße wärten und in deren 
Borſe fie, wenn gend thunlich,; einen unaifihöpfs 
lichen Born für ihre, auf Nimmerwiederbezahlen 
gemachten, Anleihen, finden möchten. 
:,. he: gange kloͤſrerliche Schkchternheit überkel 
bie arme ma, als fle dieſe fremden Weflchter 
ſah, die alle mit der gefpanntefien Aufmerkſam⸗ 
keit auf fie bildern, und unvermögend auch nur 
eine Silbe hervor zu bringen, beantivortete fle 
bie Artigleiten, womit die Herren fie überſchütte⸗ 
ten, nur durch eine tiefe ſtumme Verbengung. 
Während des Abendeffens ſchwand ihre Befangen- 
beit zwar etwas, allein Die Gegenſtaͤnde der Un⸗ 
terhaltung waren ihr fo Durhaus:fremdb, Daß: fle 
Kur felten einige Worte mit einfließen laſſen 
kounte, und eine Erlöfung ſchien es ihr, als ihr 
Gatte gegen Ende ber Mahlzeit ſich zu feinen 
Gaſten wendend fagte: „Die Gräfin tik von Der 
Reife ermüdet, Sie werden es ihr verzeihen, 
meine Freunde, wenn ſie fich zittnägläht.”. =. 
Mit ernenerten verbindlichen Reden erhoben - 
ſich die Herren, und Alma eilte, froh des laͤſtigen 
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Zwanges enthoben zu fein, anf ihr. Zimmer. Sie 
erwartete nun den Grafen jeden Augenblick, allein 
alles blieb fi, und bald ſchloß ein fanfter Schlum⸗ 
wer das Auge der von: der. Reife Ermüdeten. 
Gegen Morgen glaubte fie ein Geräufch in dem 
‚ Bimmer über ihrem Schlafzimmer zu hören, aber 
von Mudigkeit ——— ſchlief ſte bald wie⸗ 
der ein. 

Als ſie — leuchtete der ſpaͤte Tag ſchon 
fange durch die ſeidnen Vorhänge. Sie ſchellte. 
„Wie viel Uhr iſt es, Babette?“ fragte ſie die 
eintretende Kammerfrau. 

„Neun Uhr, gnädige Gräfin.‘ 

„Mein Gott,“ rief erſchrocken Alma, „ſo laß 
mich ſchnell aufftehben, der Graf wird mit dem 
Frühſtück auf mich warten. Wie babe ich auch 
nur fo in den Tag hinein fohlafen Zönnen! Ges 
ſchwind meinen Mautel, meine Kleider, mein 
Mann wird ungehalten über mein Ausbleiben 
werden!’ 

„Der Herr Graf ſchlafen noch, und haben 
Befehl gegeben ihn nicht zu ſtoͤren.“ 

„Und wann haben die Herren ihn verlaffen?“ 





„Gegen vier Uhr, wie ich höre.“ 

„Alma ſchwieg, allein ein Gefühl ſchmerzlicher 
Berwunderung bemächtigte fich ihrer Seele. Sie 
werden ſich wiel zu erzählen gehabt haben,“ fagte 
fie, wie ſich ſelbſt zum Troſt, „Wartenberg war 
fo lange abwefend, und dieſe Herren find feine 
beiten Freunde. Wirklich mein Mann iſt glüd- 
lich, ſo viel Freunde zu haben,‘ 

„Befehlen die Frau Gräfin das Frühſtück im 
Salon oder in Ihrem Studierzimmer?" Fragte 
der eintretende Joſeph. | 

„Ad nein,‘ vief Alma, „in den großen Zim- 
mem würde ich mir ganz verwaif vorkommen. 
Babette mag mir den Kaffee hierher in mein 
Totletienzimmer bringen, ich will frübftäden, waͤh⸗ 
vend ich mich ankleide. 

Joſeph verließ fihweigend das Zimmer, doch 
fhien fein Auge mit dem Yusdrud des Mitleids 
auf feiner jungen Gebieterin zu ruhen. 

„Run wahrhaftig, Das nenne ich ſchlafen!“ 
tief der Baron von Helmbold, als er gegen 
Mittag unangemeldet in das Zimmer des Grafen 





Wartenberg trat, den. er noch in tiefem Schlum⸗ 
mean. fand. „Deine brutale Dienerſchaft wollte 
mi nicht geftatten einzutreten, allein es wire 
doch wirklich merlaubt, wenn bei der Verhetra⸗ 
gung: alle: guten. alten en — 
— ſollten? 

1 Berzaih'. Karl, rief in Sf, — er 
fih bemühte die ſchlaſtrunknen Augen au das 
ylöglihe, grelle Licht zu gewähnen,. denn der 
Baron hatte ſchuell die Vorhänge zurückgezogen, 
und die Strahlen der Mittagsfonne berührten 
waaugenchn den eben Erwachten. „Verzeih', ich 
hatte vergeſſen Die die Barvle zu geben, allein 
was führt Dich: fo fruͤh zu mir?“ 

„Fruͤh!“ lachte der Baron, „Mittag if voruber 
und Deine junge Frau wird verzweifelte Lange- 
weile empfinden, denn wie ich höre, ft. fe feit 
mehren. Stunden ſchon angellstdet,‘ 

„Es iſt unglaublich,“ rief der Graf, ‚wie 
man fo fchnell aus der Gewohnheit fommen kann. 
Der lange Aufenthalt: auf. meinem langweiligen 
Schloſſe hat mich förmlich zum Krautjunker ge 
mad, und dus bischen Champagner von dieſet 


Rat hat mie Opium auf mid gewirkt, Doch 
Ib es gut fein, Karl, ih werde wid ſchuell ıdar 
der an die ulie liche Lebensweiſe gewoͤhnen, und 
Ama wird Ach, behält ie Die Manie Des frhhen 
Aufftehens bei, auch gewöhnen müflen, ihre Moss 
gen allein, wenigfiend vhne mich gu verbringen.“ 

„Aber gefichen mußt Du Freund,“ ſagte der 
Baron, „daß Du ein unverfihäntes Glack haft, 
fo genade im Ichten Angenblick moch ein Auftögkhiges, 
nad wie ch höre, ſehr mterrichteteis ib noch 
dazu fee ſchanes Ftänlein gu finden, Das Du in 
aller Elle ehelichen Hann uud Das Aberbies ſo 
unfhuldig und unerfaßeen if, quelle ne se 
desibe de sien. Wahrlich, jo chows kommt fonft 
nur m Mührden nud Romanen vor!“ 

„Du biſt ſchr gütig, ma, ſchön zu finden, 
mir eufiheint fie kaum alb habſch. Du weißt, ich 
liebe die Blonden nicht, amd ware ich nur wett 
fo fehr durch die Berhültniffe gedrängt geweſen, 
gewäß Die Dranikrone Der Gräfin Wartenberg 
wätbe Seine übomiden Locken geztert haben:” 

„Du haft Aurecht, Bunde, wenn :Du Ale 
wicht ſchoͤn finden wii, Zwar ft Me für Ihre 
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Größe zu ſchlank, zwar find. ihre Arme zu lang 
und zu dünn, weshalb ich Dir rathen möchte, ſie 
nur da, wo ed durchaus. nicht zu vermeiden iſt, 
in Iurzen Ermeln erfcheinen. zu laffen, zwar. eut- 
behrt ihr Bufen noch aller Fülle, allein bedenke 
nur ihre Jugend! Laß noch einige Jahre vorüber 
gehen, und Gräfin Alma tft gewiß eine der ſchoͤn⸗ 
fin Frauen Wiens!“ 

„Ich will es wünſchen,“ erwiderte gebehnt 
Graf Adolph, „aber inzwiſchen werde id) ihrer. fo 
überdrüffig, fo an fie gewöhnt fein, daß dieſe 
von Dir prophezeibte Schönheit keinen Gindruck 
mehr auf mich machen wird!‘ 

„Frevle nicht!" rief mit komiſchem Bathos 
der Baron, „fordere die Rachegeifter nicht heraus, 
fie könnten fih fürchterlich an Die rächen und 
Du von dem unausfprechlichen Unglück getroffen 
werden, Dich in Deine eigene Frau zu verliehen!‘ 

„Darauf will ich es wagen,” verficherte Inchend 
der. Graf, „aber nun erzähle mtr, wie man bier 
lebt, und welcher Stern, der Wahrfcheinlichkett- 
nah, im nähften Karneval regieren wird.” 

„Run da tft die Gräfin B. und die Baronin 





W., die Beide fih Fark anmaßen allein als 
Sterne erſter Größe am Zenith des Wiener Mode 
himmels zu glänzen, aber fie werden eine ſchreck⸗ 
liche Riederlage erleben, denn ein Wandelftern, 
der jeßt noch von Wollen umhüllt ik, nichts deſto 
weniger aber bald glänzend hervortreten wird, 
wird fie alle überfirablen, und bald allein die 
Blide der eleganten Jugend der Hauptfladt auf 
ſich ziehen!‘ 

„Und wer ift denn dieſer fchöne, jeht noch im 
Bolten gehüllte Stern, der meinen profaifchen 
Freund fo poetifh macht?” fragte neugierig der 
Graf. | 

„Eine Fran, die mit der Schönheit des Koͤr⸗ 
pers alle Vorzüge des Geiſtes verbindet, bie 
neben rührender Sentimentalität fprühend . von 
Pig und. Laune iſt. Die mit Dir fhwärmt und 
in der andern Stunde ihre Schwärmerei auf eine 
allerliebſte Weiſe perfiflirt, und Das verlacht, was 
fie erſt vergötterte. Kurz eind jener ſeltnen 
Befen, die mit ihren reizenden Gapricen allein 
das Geheimniß befigen uns dauernd zu fefleln, 
die uns glauben Iaffen, Daß ihr Herz in Liebe 
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erglüht, während doch nur der kalt berechnende 
Berftand fie handeln laͤßt, wodutch fie uns wm 
fo ſicheret zu ihren Sclaven machen.‘ 

Der Graf Batte ſich aufrecht in feinem Bette 
defekt und ſah mit großem Erſtaunen dem Baron 
in’ Geſicht. 

„Kiel, rief er zulebt, „ich muß noch heute 
Defe Frau kennen Iernen, die ein Wunder ſein 
muß, weil fie Wunder bewirkt, da fie Did zum 
Lohredner gemacht hat!“ 

„Spotte nar!" rief lachend der Baron, „EB 
iſt wahr, ich Lobe nicht oft, bafür Hat men Bob 
auch doppelten Werth, und Dein aufrichliger 
Srennd bin ich, das will ich Dir dadurch bawei- 
fen, daß ih Di bei Kran von Hartenflein ein⸗ 
führe, die zwar noch bie Trauer am ihren Guttar 
trägt, aber aus Freundfehaft für mich Deinen Be⸗ 
ſuch annehmen wird!’ 

„Hartenſtein,“ fagte nachdenklich der Graf, 
„babe ich nicht von einem Hartenſtein gehört, 
deffen Frau zu den andgezeichnetfien ber jetzt 
lebenden Dichterinnen gehört?" „Es tft dieſelde, 
Ne ſchreibt nnter den befcheibenen Namen Aurelie, 
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allein ie dieſes Incognitoo leunt Die Welt doch 
Die Verfaſſerin ſo vieler reizender Gedichte uud Sie 
der, und ich bin überzeugt, wan wird ſich in den 
sen Zirleln um die Ehre ihrer Gegenwart reißen!" 

„Die Frau Graͤßn laſſen ſich nach Dem Ve⸗ 
finden des Herrn Grafen erkundigen,“ unterbrach 
Her die Stimme des alten Joſephs den eifrigen 

Erzähler, „fie fürchten, der Herr Graf Lönnie 
unwohl fein!" 

„Ss iſt wirklich unverzeihlich, wie lange wir 
gaplaudert haben, xief lachend der Baron, „eb 
iM beinah gwei Ubr, und Du mußt Deine junge 
Gemahlin doch auf ihrer Fruͤhpromenade im Pra⸗ 
ex begleiten, man iſt ſehr neugierig fie zu ſehen!“ 

„Dringe der Grafin meinen Gruß, Joſeph,“ 
fagte Graf Wartenberg, und bitte fie, fih zu 
einer Worgenſpazierfahrt bereit zu halten, ich 
würde ſogleich bei ihr fein!‘ 

„Dieſes ſogleich heißt wohl: in einer Stunde,” 
meinte Der Deren, „allein heeile Dich, ear il ne 
(aut pas hrusquar Ja cheae, das hut fein guter 
Diplemat. Ruf Viederſehn im Prater, Du Tann 
denfen, au weſſen Wagen Du mich ſehen wirft‘ 


54 





Der Graf fihellte feinem Kammerdiener, denn 
der alte Joſeph war ausſchließlich für Almas 
Dienſt beftimmt. Eilig warf er fi in die Klei⸗ 
der, und noch waren kaum dreiviertel Stunden 
verfloffen, als ex ſchon bei Alma eintrat. 

Mit Iebbafter Beforgniß eilte Die junge Frau 
ihm entgegen. „Gott fei Dank, daß ih Di 
wohl und munter fehe! rief fie, „mir war fo 
bang, daß Du krank fein möchteft!‘‘ 

„ou findet, daß ich zu lange in ben Tag 
hinein geſchlafen habe? Ja, mein liebes Kind, 
fo etwas geſchieht in Wien wohl öfter, und Du 
wirft gut thun, Dir die übergroße Aengſtlichkeit 
abzugewöhnen. Wir können hier nicht leben, 
wie auf unferem einfamen Schloffe. Andere In⸗ 
terefien nehmen bier den Mann in Anſpruch, und 
auch Du wirft gewiß bald nicht mehr die Sonne bei 
ihrem Aufgeben begrüßen, wie Du es anf Schloß 
Linden und in Deinem Klofter gewohnt warſt.“ 

„Und doch würde dies nicht eben fehr früh fein, 
denn felbft die Sonne tft ja im Winter träge.“ 

„3a, aber unendlid viel fchneller und beweg⸗ 
licher, iſt dieſes Teuchtende Geſtirn dennoch, als 
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ihre lenchtenden Schweſtern, Die Wiener Läwin- 
men, die gewöhnlich erſt ihr Lager verlaſſen, wenn 
die Sonne, die Du träge zu nennen beliebſt, die 
Mittagshöhe ihrer Bahn erreicht hat.“ 

„Die Wiener Löwinnen! wiederholte Alma, 
„das iſt ein häßliches Wort, Es ergreift mid 
allemal eine Art Schauder, wenn Du es au 
ſprichſt, denn es erinnert an wilde Thiere, Die 
die Menfchen zerreißen. Hat man denn im Deut 
fchen fein befjered Wort erfinden können, um eine 
fhöne elegante Frau zu bezeichnen?‘ 

„Wir haben e8 aus dem Sranzöfifchen überfeßt 
und es entipricht ganz feiner Bedeutung, und ſchade 
iſt e8, daß wir uns diefer Erfindung nicht rühmen 
Tönnen. Die Löwin will um jeden Preis herr: 
ſchen, die Erfte in ihrem Kreife fein, Niemand 
Darf ungeflraft wagen, ihr Diefen erfien Platz 
ftreitig zu machen, denn wenn der Himmel ihr 
and) die Klauen ihrer Namensfchweitern aus den 
Wäldern verfagt, fo ift dafür die Zunge deſto 
fhärfer, und dieſe zerreißt, wenn auch nicht den 
Leib der Rivalin, Doch um fo ficherer ihren 
Auf, deshalb muß man forgfältig vermeiden, 
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einen Wettſtrekt ut ihnen zinzugehen, aud licher 
Demätlig ih um ihrr Freundſchaft bewerben 
Doch dad brande i Dir nicht zu ſagen, dent 
Du wirft dieſen Kampf nidıt fnchen”* 

„Sets nicht, theurer Adolph,“ rief lebhaft 
Alma, wenn ich Die mar gefalle, welchen Werth 
kann dann das Urtheil anderer — für 
mich Tauben?” 

„Du dit ein gutes Mind,” der Graf 
freundlich, „Indem er feine Lippen auf die reine 
jugendliche Stirn feiner Gattin dritte, aber nun 
nimm Deinen Mantel, und laß uns in den Bra- 
ter fahren, wo die fhöne Welt zu diefer Stunde 
verſammelt ift.“ 

Babette brachte einen prächtigen — 
mit Zobel verbrämten Sammetpelz und einen 
Fleinen weißen Sammethut, von dem zwei lange 
weiße Yedern herab wallten. 


„Babette, was fällt Dir ein,‘ rief die Gräfe, 
mmozu diefer Putz zu einer Morgenfpazierfahrt!‘‘ 
„Dein erſtes Ericheinen muß elänzend fein, 
Alma,“ tagte im befehlenden Ton ber Bine, 





„Darum Inge Die Sachen am, Die ich eigens Dazu 
Habe anpertigen tan!" - 

Alrea ſah ſchuchtern zu ihrem Gatten empor, 
„ich wußte nicht, Daß Du fie dazu beſtiumt hatte,“ 
fagte fie fanft, „und deufe Dir herzlich für das 
ſchoͤne Gehenk!‘ 

Im Prater angelangt, umgeben ball meh 
zexe nem den ihr am vergangenen Abend vworge⸗ 
Selten Herren den Wagen der jungen Freu, 
Denn wenn gleich es um die Weihnachtszeit und 
giemlid, Telt wor, fo nerfehlten die Herren doch 
wicht fh auf praͤchtigen engliichen Pferden im 
efegnnten Reitarzug an dem Wagenſchlag ihrer 
Damen zu zeigen. 

Ein eignes beflerimendes Gefuhl zug Ama's 
Bruft zuſammen, als fie fe vide Lorgnetten auf 
ſich gesichtet ſah, Denn die noräberfahrenden Da- 
er und Die eleganten Meiter entbloͤdeten ſich 
wicht, ihre Glaͤſer recht unverſchaͤnt anf Die neme 
Erſcheinung zu richten. 

„kas inch nach Haufe Fahren, lieber Adolph, 
Bat Une, nachdem fie Die Hauptallee einige mal 
anf: und abgefahren waren. 





„Und warım denn fhon nach Haufe?“ fragte 
der Graf, der nach etwas umber zu fpähen ſchien. 

„Es beimgftigt mich, daß fo Vieler Blicke auf 
wich gerichtet ſind!“ 

„Du biſt ein Kind, daran mußt Du Dich ge 
wöhnen, wer wird denn jegt den ‘Prater ver- 
lafſen, wo es erft vecht brillant wird!” 

Die Gräfin ſchwieg, und wieder wendete ſich 
der Wagen, um den ſchon mehrmals gemachten 
Weg noch einmal zurüd zu legen. Aufmerkſam 
fah der Graf umber, und plöglich rief er dem 
Kutfcher zu, in eine Seitenallee einzulenken, ‚in 
der eine Equipage beraufgefahren kam, an deren 
Seite der Baron von Helmbold ritt. 

Die Wagen fuhren an einander vorüber, und 
der Baron grüßte höflih, ohne fich jedoch der 
Equipage ded Grafen zu nähern. Eine Dame 
in Zrauerfletdern ſaß in nachläffiger Stellung 
im Innern des Wagens, während ihr klei⸗ 
ned Bolognefer Händchen forgfam eingehällt den 
Borderfig einnahm, Als der Graf ih mit Alma 
näherte, erhob die Dame langfam ihr Glas, Tieß 
es aber bald, wie unbefriedigt, wieder finfen und 








fahr fort mit Dem Baron zu fprechen. As dieſer 
jedoch grüßte, wendete fie noch einmal den Kopf 
Der fremden Exfcheinung zu, und ein Flammen⸗ 
blick aus zwei ſchoͤnen lichtbraunen Augen traf 
den neugierig ſich etwas vorbeugenden Grafen. 

„Wer iſt dieſe Dame?“ fragte faſt erſchrocken 
Ama. 

„Ich keune fie nicht, Doch vermuthe ich, daß 
e3 die Frau son Hartenftein, eine gefeierte Dich» 
terin, if, von der mir mein Fremd Helmboib 
dieſen Morgen erzählte, und die erſt fett kurzer 
Zeit fih bier in Wien niedergelaffen bat.“ 

„Die Frau bat einen wunderbaren Blid, der 
wie ein tödtender Pfeil ins Herz dringt.‘ 

„Du fiehſt Gefpenfter am hellen Zage; diefe 
Dame bat, jo viel ich im raſchen Borüberfliegen 
babe entdecken koͤnnen, die ſchoͤnſten Augen, die 
man fehen Tann, deren heile Farbe wunderbar 
gegen das tiefe Schwarz ihrer glänzenden Haare 
abflicht. Doch jeht laß uns umkehren, die Alleen 
fangen an leer zu werben!‘ 


— 
Aurcekie von Sartenflein ſaß wenige Tage 
darauf in Der Frühſtunde allein in ihren Cabinet 
und febten tn tiefes Sinnen verſoren. Ihr old 
zend ſchwarzes Haar lag in glatten Banden um 
ihre Sehe Stimm und war nach hinten iu einen 
einfachen griechiſchen Stneten geſchluugen. Dex 
ſchlanke Hals war nach vorm gebeugt, und bie 
Hufe Ha Hüte den fon geformten Kopf, 
während Die rechte emfig in Aeinen Tabletten, 
die fie auf dem Schosß Hielt, mad anfgeichneie. 
Hurtlie war über die Jahre der erſten Ingend 
hinaus, das zeigte Deutlich ihre nicht mehr ganz 
vch lante Geſtalt, aber in ihrem ſchoͤnen Auge 
Ioderte noch ein jugendliches Fener, mid ihr Blick 
hibte ‘onen Zauber, dem ſellen ein Maͤnnerherz 
widerſtand. Aurelie Taunte Dielen Zauber, uud 
oft ſchien es ihr Freude zu machen, ben Arehö 
‚ihrer Verehrer ſelbſt duvch Sclaven zu permehren, 
die weder durch Gehurt, noch Geißesgaben ein 
Unrecht auf eine ſolche Ausgeichnung hatten. Gehe 
jung mit einem viel aͤltern ſehr kraͤnllichen Mann 
vermäblt, hatte fie die erſte Jugendliebe, dieſes 
heilige reine Gefühl, welches das Weib veredelt 
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und erſt zu dem macht, was es eigentlich fein 
fol, wie gelannt, und der ihr überall gezoäite 
Beifc Hatte mehr ihre Eitelfeit, als die Kiefern 
immigeen Gefühle ihres Herzens gewecct. Ger 
weint ſich überall von Bewunderem uwringt 
und fih allen anderen Frauen vorgezogen gu 
fehen, war dee ihr gefivente Weihrauch zum Bes 
Dürfuiß geworden, und als einen Verrath an ihrer 
Sqzouheit wad an ihrer geiftigen Macht würde 
- fe 08 angefehen haben, wenn ein Mann es ger 
wagt hätte, Dem Zauber, den fie übte, ſich ent 
Fiehen zu wollen. Mit einer lebhaften Ginbil⸗ 
demgolraſt begabt und leicht erregbar, bedurfte 
fe der Liebe, wie der Luft, welche fie athmete, 
and do Taunte fie das innerſte heiligfte Weſen 
der wahren Liebe nicht. Ihre Reigungen beſchäſ 
tügten fie augenehm, ohne ihr Gerz auszufüllen, fie 
Hebte wit ber Bhantafie glähend, ſeurig, aber 
werübergehend, ihr Kopf egaltirte Ah, während 
Wr Derz kalt blieb. Na dem Tode ihres Gat⸗ 
sen gelobte fie ſich, fhre Freiheit ſorgſam zu bes 
wahren, und fe hatte abfichtlih Die Trauerzeil 
fo weit ausgedehnt, mm erſt Aber ihre Zukunft 





mit ſich einig und um erſt in ſich klar zu werben, 
Jetzt glaubte fie fich ihren Lebensplan unver 
bruͤchlich vorgezeiänet zu haben, und mit dem 
Beginn des Garnevald wollte fie ihre Witwen⸗ 
gewänder von fich. legen: und mit allem Glanz, 
wozu ihr Reichthbum, fowie ihr Name fie berech⸗ 
tigte, auf dem ihr bier in Wien noch neuen 
Schauplatz der fhönen Welt auftreten. 

Baron Helmbold war der Sohn eines Jugend» 
freundes des alten Hartenſtein und deshalb ger 
in feinem Haufe gefehen. Auch er konnte der 
Gewalt, die Aurelie übte, nicht widerfiehen und 
hatte fie eine Zeitlang leidenfchaftlich geliebt, 
allein da er bald einfah, daß er auf feine Gegen- 
liebe hoffen durfte, und fein feharfer Verſtand 
Aureliens innerftes Weſen fihnell ergründet hatte, 
fo zog er die Rolle des vertrauten und berathen« 
den Freundes der Rolle des nicht begünftigten 
Ltebhabers vor, und das um fo lieber, da ihm 
Dadurch vor der Welt Die Auszeichnung zu Theil 
ward, als der beguͤnſtigte Liebhaber der ſchoͤnen 
Frau zu gelten. Faſt jeden Morgen war es ihm 
vergoͤnnt, Frau von Hartenſteins Cabinet zu bes 
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tmeten, um eige Stunden mix ihr zu verplaudern 
umd ihr. durch den Brennfpiegel feines ſcharfen 
Wiges die Belt kennen zu lemen, in welcher fie 
befhloffen hatte eine Rolle zu fpielen. 

Auch heute erwartete Aurelie feinen gewoͤhn⸗ 
lichen Morgenbefuh, und fah eben ungeduldig 
nad) der Kleinen Alabafteruhr, die ihr gegemüber 
auf einer Gonfole ftand, als ein leifes Klopfen 
den Erwarteten anlündigte, und der Baron wir 
Lich gleich darauf ins Zimmer trat. 

„Es it fpät, Baron,’ fagte Aurelie in dem 
Zone ded Borwurfs. 

„Wie glücklich macht ed mid, daß Sie dies 
bemerken,‘ rief gefchmeichelt der Baron, „allein 
was hätte mich fo lange von Ihnen entfernt hal 
ten tönnen, als eben Sie ſelbſt?“ 

„Ich ſelbſt? wahrlich, = ſprechen in Raͤth⸗ 
ſeln, Baron.“ 

„Die ich Ihnen ſogleich aufklären werde. Ich 
verbrachte die erfien Morgenfiunden bei einem 
Freund von mir, dem Grafen Bartenberg, der 
fo glüdlih war, Ihnen vor wenig Tagen im 
-Brater zu. begegnen, und diefer kurze Angenhblid 
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bat: hingereicht, deu Grafen zu Yen Sclaven 
m machen. Er ſprach mit einem folden Em⸗ 
züten von Ahnen, daß ich wir nicht verfugen 
fonnte, feinen Worten zu lauſchen, bie year ne 
meine eignen Gefühle ansſprachen, aber mit 
ſolchem Heuer und Wohllaut, daB ich ganz Hin 
gerifien davon wurde, und ſehen Sie, fo waren 
Sie es ſelbſt, Die mich Daran binderte, früher 
zu Ihnen zu kommen!“ 

„Sie find immer galaut, mein Freund,⸗ ſagte 
mit einem zufriednen Laͤcheln die Dame, „allein,“ 
fuhr fie nach einigem Nachſtanen fort, „Graf 
Bartenberg! haben Sie mir diefen Namen nicht 
hen genannt? Dec ja, ich befinne mic, es tft 
ein junger Ehemann, der eine hübfche, noch fehe 
junge Frau geheirathet hat!“ 

„Ein halbes Kind noch,” erwiderte bedentſam 
der Baron, „die man wohl kaum bübfch nennen 
kann, fe entbehrt aller Kühe, und ihr mattblon- 
des Haar ift wicht geeignet ihren blauen Augen 
&lanz zu verkleiden. Ich glaube Ihnen erzählt 
zu haben, dab mein Freuad, durch das Teſtament 
feines wunderlichen Onkels dapı gezwungen, fh 








in aller Eile verheiratben mußte, und da die 
Gräfin Linden die übrigen Bedingungen, rüdficht- 
lich der Geburt und der Ahnenreihe, erfüllte, fo 
entfchloß er fich ſchnell, weil fonft Die ganze reiche 
Erbſchaft in Die Hände eines von ihm fehr wenig 
geliebten Vetters gefallen fein würde.‘ 


„Da ift aber die arme junge Zrau zu be 
Bauern!" 


„Blüdliher Weiſe fühlt fie es nicht, fie ift 
zu fehr Kind, um eine Leidenfchaft zu empfinden. 
In Höfterlicher Stille erzogen, find die Freuden 
der Welt ihr durchaus neu, Bälle und Theater 
und glänzender Putz werden fie fo ſehr in An- 
ſpruch nehmen und fie fo angenehm befchäftigen, 
Daß fie darüber vergißt, daß ihr Mann fie nicht 
liebt, denn lieben wird mein Freund fie nimmer, 
da alle Blondinen ihm zuwider find, und nur 
glänzend fchwarzes Haar und der feurige Blid 
des braunen Auges ihn entzückt.“ 


„Sie könnten fih irren, Baron, in Betreff 
der Gräfin; in den Blonden liegt zuwellen eine 
tiefe Liebesfähigfeit und gewiß oft eine weit 
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größere Ausdauer wand Beftaͤndigkeit, als bei deu 
feuxigem Beinetten.‘' 


„Wodurch fie aber gerade ſehr blangweilig 
werden,‘ ergänzte Helmbold, „allein wenn Diefer 
unglüdliche Fall hier wirklich eintreten follte, fe 
haben. wir fhon auf Gegenmittel gedacht, und 
mein Freund, der nicht gemeint war, feine Zrei- 
heit aufzugeben, hat feine Vorſichtsmaßregeln ge⸗ 
troffen. Gleich bei feiner Ankunft hier hat er 
feiner jungen Gemahlin den prächtig eingerichteten 
erften Stod feines großen Palais zu ihrer Woh⸗ 
nung angemwiefen, während er felbft fi den zwei⸗ 
ten zu feinem alleinigen Gebrauch vorbehalten 
bat. Sa, er hat feine Vorſicht fo weit gefrieben, 
fte gleich daran zu gewöhnen, ihn vor den Mittag- 
flunden nicht zu fehen, denn fihon den Tag nad 
feiner Anfımfl gab er feinen Freunden ein glän- 
‚ zendes Soupe, das Bis früh um vier Uhr dauerte, 
und als ih ihn am andern Morgen nad zwölf 
Uhr befuchte,. lag er noch in füßen Träumen, und 
ging er zu feiner Fr zur Jeik der Braten. 
ſpazierfahrt.“ 


And vehement: Die Gräfin Diefe fit ganiß 
fehr befremdlihe Einrichumg auf?“ 
„Giurcticherweiſe ifk die junge Frau in einen 
ſrhr ſtrengen Kloſter erzogen werden, we man fie 
gelehet hat, daß bie Ftau dem Manne unterthau 
fein maß. Awar ſchickte ſte den alten, wie e— 
ſtheint, er gm ergebenen Haushofmelſtet, wer 
fragen zu haſſen, ob der Graf unwohl fei; doch 
But ſte ſtchh, wie utir mein Freund erzaͤhlte, Tee 
Wort der Mage oder des Vorwurfs erlaube, 
Mein ich ſchwatze und vergeffe mein Verſprechen, 
went gleich ich weiß, daß efne günflige Antwort 
mit der größten Sehnſitcht erwartet! wirb.“ 
„Welches Berfprechen haben Sie denn ge 
Teiftet 
. „Sollten Sie e8 nicht errathen, Schoͤnſte?“ 
Ich weiß wirklich nicht, was Sie meinen!" 
„Rum denn, Graf Wartenberg. wänfht ſehn⸗ 
lich das: Gluͤck Pos. Beianweichaft, und Die Jeit 
8 zum Beyiım des Carnevals disc ihm ei: 
wich zu überlebende Einigkeit. So hat: er mid 
denn befehteukrte;. mit die Erlaubniß andgımirken,; 
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ihn bei Ihnen einfähren zu dürfen, um welche ich 
alfo hiermit demüthig flehe.‘‘ 

Aurelie lächelte. „Ich möchte Ihnen gern 
biefen Gefallen erzeigen, Baron,‘ fagte fie nad 
einer Pauſe, doch mehrere Gründe beflimmen 
mich, es für jebt abzufchlagen. Allein,“ fuhr fie, 
wie fich befinnend, fort, „in acht oder zehn Tagen 
iſt ein rout bei der Gräfin Senden, die, wie Sie 
wiſſen, e8 liebt, fhon vor dem Carneval ihre Salons 
zu öffnen; ich werde mich nicht davon losmachen 
Tönnen Dort zu erfiheinen, da Gräfin Senden 
eine alte Freundin meines verflorbenen Mannes 
war, und wenn Graf Wartenberg, wie ich nicht 
zweifle, zu ihren Belannten gehört, fo werde ich 
ihn dort ſehen!“ 

„Sehr qut berechnet,’ fagte fi der Baron, 
„jo fleigert fie die Sehnfucht, ohne durch zu 
langes Warten Weberdruß eintreten zu laſſen;“ 
Sant fügte er hinzu: „Sie find die Güte felbft, 
und mein Freund wird entzüct fein, wenn gleich 
ich nicht dafür einftehen will, daß auch dieſe acht 
Zage ihm zu lang erfcheinen werden. Aber,” 
fahr er fort, indem er auf die Tabletten zeigte, 





welche Frau von Hartenftein bei feinem Eintritt 
auf den neben ihr ftehenden Tiſch gelegt hatte, 
„darf man nicht fehen, welche entzüdende Ge 
danken diefe Blätter enthalten?‘ 

„Es ift nichts Bedeutendes,“ erwiderte bes 
fheiden Aurelie, „allein Sie wiffen, ich gehöre 
nicht zu denen, die zu jeder Stunde die Feder 
zur Hand nehmen Lönnen; nur wenn der Genius 
zu mir fpricht, kann ich diefem heiligften, innigſten 
Bedürfniß meiner Seele genügen, aber daun reißt 
ed mich auch unwiderftehlich fort und ih muß 
dem innern Drange oft faft gegen meinen Wil⸗ 
Ien folgen. Diefen Morgen nun wollte ich erufte, 
nöthige Gefchäftsbriefe fchreiben, denn das Leben 
bat ja auch feine ernften Anfprüche an uns, Die, 
fo profaifch fie auch find, doch befriedigt werden 
müffen, allein was half's, daß ich die Feder zur 
Hand nahm und meinen armen Kopf mit Zahlen 
und Ziffern anzufüllen fuchte, ich hörte den Ryth⸗ 
mus in mir klingen und flatt eines Rechnen⸗ 
erempels fchrieb ich ein Gedicht. Ach, mein 
Freund,“ rief fie, indem fie den fihönen Kopf 
auf die Lehne des Armſtuhls finken ließ, „ic 





HA nicht geſchafſen für das praktiſche Leben amb 
werde nie eine, nach den Begriffen gewöhnlicher 
Menſchen, vernünftige Frau werben! * 

„Defto größer, deſto bewundernswuͤrdiger find 
Sie als Dichterin,“ erwiderte der Baron, indem 
er nach Ben dargereichten Tabletten auf. „Schön, 
haben, entzuͤckend,“ rief er während dem Leſen, 
„wie viel Seele, wie viel Bemkth mit Geiſt uud 
Berſtand gepamt! Wahrlich, ih wüßte wicht, 
a8 Wer zu tadeln oder zu ändern fei, wenn ich 
einige Stellen ausnehme, wo Ahr tiefes Gefüuhl, 
Ihre glühende Bhantafie Sie fo mädtig fortge- 
xifſen hat, DaB der Sinn etwas dunkel wird, waß 
ber durch eine Kleinigleit, Durch einige ver 
änderte Worte und Ausdräüde Teicht zu heben iſt.“ 
Er nahm ſchnell eine Bleifeder zur Haud, und 
aachdem ee eifrig hie nad Ba geandert Hatte, 
Aberreichte ee der Baronin das Gedicht mit Den 
Borten: „Es ik, wie ich gefagt Habe, bewun⸗ 
Vernswärdig.* 

Tran von Hartenftein nahm das Blatt und 
überflog es mit den Augen. She fihien Die vie⸗ 
len veränderten Stellen nicht gu bemerken med 


Togte bios mit Fügen Licheln: „Ste And u nuch⸗ 
Achtig, mein Freund!“ 

Duo) dieſe zarte ſchonende Art, die vft 
großen Uebertreibungen und duuklen, ſchwlſtigen 
Stellen in ihren Gedichten zu beſeitigen und u 
verdecken, hatte ſich ber Baron der ſchoͤnen Fruu 
mmentbehrtich gemacht, denn wen gleich nicht 
ohne Talent, war Aurelie von Hartenſtein doch 
vft fo egcentrifch im ihren Ideen, fo unglücklich in 
der Wahl ihre Ausdräde, daß ohne eine leitende, 
Khügende Hand ihr Fiterariiher Ruf als Dichterin 
bald gefunfen fein, oder nie dieſe Höhe erreidht 
haben würde. Allein fo aufrichtig die Beitrebun- 
gen des Barons auch waren, Die Dichtungen der 
ſchönen Frau für Alle genießbar zu machen, ko 
Sounte ex doch ein gewiſſes Hafıhen nach Effet 
wud cine vft große Geziertheit des Anusdruchs 
nicht ganz verbannen, welche unſehlbar den Wer⸗ 
ten ber jetzt fo Geprieſenen einen frühen Urter⸗ 
gang drohte. Doch hatte die Darſtellungsgecbe 
der Baronin einen in der fhönen Welt viel gel- 
tenden Vorzug, fie war neu und ungewoͤhnlich, 
und beſonders fühlten fich fentimentale Sranen 





von dem’ Meichtbum ihrer heusllingenden Worte 
und den tragifchen Bildern angezogen, welche fie 
den ſchon geblendeten Sinnen als neue Reizmittel 
uorführte. Bei Diefen Erfolgen glaubte der Baron, 
ed wagen zu können, noch eine Zeitlang als ihr 
Ritter zu erfiheinen und ſich von dem Glanz ihres 
Ramens mit überftrahlen zu laſſen. Neigte das 
ſchoͤne Meteor fich zu feinem Fall, wies die reiche 
Witwe den Wunfh einer nähern Berbindung 
hartnaͤckig zurüd, dann ließ fi) gewiß leicht ein 
gültiger Vorwand finden, fih ohne Auffehen zu- 
rückzuziehen, welches zur rechten Zeit zu thun. fi 
der Baron feſt gelobte. 

Baron Helmbold gehörte zu den Menichen, 
die ihr eigned Ih als Goͤtzen auf den Altar 
ftellen, und deren ganzer Lebenszweck es ift, die⸗ 
fem Ich zu dienen und nur ihm zu leben, zu den 
Menichen, denen feine Mittel zu fchlecht find, fos 
bald fie nur die Wohlfahrt und das Bergnügen 
dieſes Goͤtzen bezweden, und die felbft vor einer 
ſchlechten That nicht zurückbeben, wenn fle nur 
diefem Ich zum Vortheil gereicht. Ohne Ber- 
mögen, in abhängigen Verhältniffen geboren, hatte 





ex ſich ſchnell jerie Geſchmeidigkeit angeeignet, Die 
der linbegüterte bedarf, um offene Häufer und, 
was noch mehr Werth bat, offene Börfen zu fin- 
den. Mit Berfiand und durchdringendem Scharf 
blick ausgeitattet, betrachtete er oft diejenigen, die 
fi von ihm geliebt und verehrt glaubten, nur 
als Zielicheibe feines kuͤnſtlich verdeckten Spottes, 
Durch den er fi für den Zwang entihädigte, 
den feine befchränkten Verhaltniſſe ihm auferleg- 
ten. Bon Ratur mit flarken Leidenfchaften be 
gabt, hatte er durch das Leben in der Welt und 
einen eifernen Willen eine ſolche Herrfchaft über 
diefelben erlangt, daß jelbft feine vertrauteften 
Freunde, wenn anders man den Berfonen, welche 
er vorzugsweiſe oft fah, dieſen Namen beilegen 
kann, nicht vermochten, die Ziefe dieſes verfähloffe- 
nen Gemüths zu ergründen, und fo groß war bei 
ihm die Kunft der Selbſtbeherrſchung und feine 
Gewandtheit, daß Jeder ihn gläubig für Das 
nahm, wofür er fi) eben geben wollte. 

Aurelie glaubte in ihm einen uneigennüßigen 
ergebenen Freund zu befiken, und wirklich ließ 
auch das ganze Benehmen des Barons nichts 





indes vermuthen. We wußte es ihm Dank, 
saß er ihr Fremd und Ratgeber geblichen war, 
gelbſt als Fre feine Liebe beftiummt yrrichgerwtefen 
hatte, und Dies Befähl der Daulbarbeit ſchlh 
ren Bud nur noch enger, Sie name wohl 
Sherzend den gewandten Dana ihre Bernunſt, 
amd in der That Saite Der Baron fie auch vft 
von Thorheiten mrüdgehalten, Die ihre Stellung 
in der Welt zu gefährden drohden. Wie viel De- 
rechnung in Dielen Benehmen lag, das ergrün- 
Dete die Jeicht enthuſiasmirte Frau nicht, fie ahncte 
nicht, daß im Herzen Des Barons Me Hoffnung 
fett Rand, daß Ueberdruß und Gnttäufgung die 
jegt fo Hoch Befeierte am Ende Dach noch im 
feine Arme führen würde. 

Als Graf Wartenberg in Wien auftrat uud 
als Ffünftiger Erbe des reichen tele, deſſen 
Maine Güter den meiſten Herren von dort ver- 
lebten Feſten oder großen Jagden wohl Kebammt 
waren, natürtich ſchnell Die größte Berücfichtigummg 
fand, wor Baron Gelmbold einer der exften, der 
ed unternahm, das Herz Des jungen Erben zu 
gewinnen und feinen Verſtand zu unterjochen, 





was ihm bei dem Reichtfiun De6 Grafen und ſei⸗ 
ner günzlichen Unlenntniß aller Verhaͤltniſſe aur 
ga bald gelang. Wartenberg floh fid dem ge⸗ 
wandten Mann nusfiklkeßfih an, der ihn nach 
ſeinem Willen leitete, während ex ſcheinbar Kb 
ihm gänglich unterordneie. Der junge Mann 
Dachte uud fühlte bald ur durch den Bareon, ber 
feiner Giteffeit zu ſchmeicheln verſſand, und ftekb 
erſruderiſch in neuen Ansfunfsämitteln war Die 
Wahjanteit des ſtrengen Dulds zu Skalen, 


 sder neue Quellen aufyfinden, um der Karthelt 


des alten Herrn nachzuhelfen. 

Ms der Graf in feinen Briefen der fender⸗ 
Iaren Beſtimmung des Teſtaments gedachte, und 
dem Freund feine nah beunrflehende Geirath an⸗ 
zeigte, erwachten aͤngſtliche Beforgniffe in dem 
Herzen des Bauens, er fürditete Durch dieſen 
Britt bed Grafen feinen Einfluß, wenn nicht 
za verliexen, hoc gefährdet zu ſehen, und mwärbe 
gern Alles aufgeboten haben, um ihn zu werbin- 
dern. len bie Zeit bwängte, und Der Verluſt 
der Erbichaft ſtaud wie ein drohendes Geſpenſt 


dus Hintergrund, denn Graf Anſeln Eichhorſt 





war nicht der Mann, bei welchem der Baron 
Gelmbold einen Einfluß zu gewinnen hoffen durfte; 
fo fügte er fi denn in das Unvermeidliche und 
tröftete fich mit der Ausfiht, daß ein in Flöfter- 
licher Stille erzogenes Mädchen von fünfzehn 
Jahren wenig ſtörend für feine Zwede fein würde. 
"Wirklich erfehien ihm auch Alma von Linden noch 
fo durchaus kindlich, daß er in Bezug auf fie 
feiner Befürchtung Raum gab. Diefe kindliche 
Unſchuld, fagte fih der gewandte Mann, wird 
bald zu gewinnen oder zu unterjocdhen fein. War⸗ 
tenberg wird, von feiner Xeidenfchaft für Die be- 
rühmte Frau hingeriffen, für etwas Anderes nicht 
Sinn haben, und mir bleibt es dann über 
Iafien, Ddiefe günftigen Eonftellationen auf die 
befimöglichfte Weiſe auszubeuten. 

Graf Wartenberg war zwar über Aureliens 
abſchlaͤgliche Antwort, ihn bei fih zu empfangen, 
erſt erſtaunt und empfindlich verlegt, allein der 
Baron wußte ihren Wunſch, ihn bei der Gräfe 
‚Senden zu fehen, fo geſchickt hervorzuheben und 
ins rechte Licht zu ftellen, daß der verwöhnte 
Mann feine Kränkung vergaß und mit großer 
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Ungeduld dem beikiumten Abend entgegenſah. 
Er kannte Graͤſin Senden, und da er wänfchte, 
feine junge Frau in die Welt einzuführen, fo 
machte es ſich wie von ſelbſt, daß er deu erſten 
raut dazu erwählte. 

Mit Angfllicher Befangenheit betrat Alma die 
prächtig erleuchteten Saͤle der Gräftn Senden. 
Ihre ſchlanke, von zu fehnellem Wachsthum etwas 
gebeugte Geftalt, ihr befcheiden gefenkter Blick 
ſchien um Mitleid und Nachficht zu fliehen, nnd 
ihre immer noch Tlöflerlihe Berbengung ſprach 
die tiefe Demuth ihres innerften Weſens and. 
Gerährt durch ihre Iugend und Anſpruchslofig⸗ 
Seit verziehen Die jüngern Frauen es ihr, daß 
fie, ein halbes Kind, die Gattin des reichen Gra⸗ 
fen Wartenberg war, und von dem freundlichen 
Ausdrnd ihrer jchönen, blauen Augen und dem 
lieblichen Ton ihrer Stimme entwaffnet, fanden 
foger die Mütter laͤngſt mennbarer Töchter nur 
wehlwollende Worte für Die junge Fran, die ihren 
Dläuen und Hoffnungen in den Weg getreten war. 

Die von der Etiquette erheifchte Präfentation 
mar voräber, Alma fing am freier aufzuathmen. 





De Werte, die: ihren ſcaſchen Sippe. ertkiäinsfk 
tem, warrn in Folge den Ihe bewichenen Wohl⸗ 
wollend weniges ſchͤchtera und befungen, amd 
heiter. ſchweiſte te DE über die Geſellſchaft Fin. 
Mehrere Herren, die ſich ihr vorſtellen leßen, 
verfichesten: dre Meiwe Wuxtenbeng fei gar wicht 
fo: Wel, und gewig würbe. Alma bald ihre gange 
heiteve Wubefangenhelt wieder erlangs haben, 
wenn nicht Pa Ankunſt einer Dame Ihrem Gi 
bunden md Gupfiabuugen eine aubere Richtung 
gegeben hatie 
- Range ſchon wer Graf MAolph vergebſich die 
Säle uud Ziummer durchſwichen, am Auxelie vor 
Hartenſtein aufjufinden, jopt: ſtand er: ungebnltg 
hurrend im erſten Gemach, und ſchon fing er am, 
Die Hoffnung aufzugebew, die Bekanntſchaft des 
intereſſanten Ivau noch an dieſem Abend: zu 
machen, und wollte eben: die GSiiladung zu einer 
Partie Whiſt aunchmen, als die KRügelthüven 
mr Geraͤuſch aufgeviſſen wurden und der Diener 
mw lauler Sahume verlundrete: Freiftau sun. 
Surtenftein! 
Aurelie Hatte Die Tranerlleider abgelegt; om 
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leid ven fhweren mein Akad ek im reichen. 
Velten wem Gürtel zur Erde und verbedie fo 
Ifvell Die etwas zu immpige Flle Dex Geſtalt. 
Ihr reiches kennt: Haar war vor einem Dier 
mugilasum gehalten, und: über Die nollen weißes 
Schultern For, wie: hingehaucht, ein Gewebe der 
feinflen. Brüffekee Spipem. Wie ſachend überfing 
Dad Hikbraume Auge den weiten Raum und 
biidite Base frenwdlicdh grükend auf Bacon Selm 
bold, der neben Wartenberg ſtand, mälmend e& 
rap mit einem Flammenblick den Grafen firaifte. 

Aller Augen waren mi dem. Autamnud der 
Vewunderung auf Die fchdue iuponirende Ger 
ſcheinung gerichten, und Gräfen Senden bechike 
fih fie mit Ichhaflen Beuficherungen: der: Daul⸗ 
barfeik, daft fie ihrem Wamfch wachgegeben Habe, 
zu eupfangem. 

„Gs hedinfte wirllich Nieies, frenndlacken Ihn 
ſches von Ihrer Seite, theme Geifin,'” ſagte füß: 
laͤchelnd Yunelie, „nu mich zu. beſtimmen, meine 
ſelbia gewählte Einſamleit, jagt ſchom zu. va 
laffen; allein, was Binnte ic, der Feaundhr. mein 
ned Gatten wohl abſchlagen?“ fügte fie hinzu, 








indem ihr Dit fi umflorte. „Aber aun Bitte 
ich, machen Sie mid Ihrer Gefellfehaft bekannt!“ 
„Ich werde Sie natürlich nur den erſten Da⸗ 
men vorftellen,‘‘ flüfterte Graͤfin Senden, „eine 
Fran wie Sie darf erwarten, daß man thre Be 
kanntſchaft fucht.“ Aurelie lächelte befriedigt und 
folgte der Boranfchreitenden, bie fie mit einigen 
wenigen Damen der zahlreicheh Geſellſchaft be⸗ 
kannt machte, welche der Gefeierten fogleich einen 
Blap bei ſich einräumten. 

Bie Gräfin Senden es vorhergefehen hatte, 
fo beflürmten fie bald alle übrigen Damen mit 
der Bitte, fie doch mit der geiftoollen Dichterin 
befannt zu machen, und Aurelie genoß den 
Triumph fih von Allen aufgefucht zu fehen. 

Mit verbißnem Aerger hatte Graf Warten- 
berg diefem Drängen und Treiben zugefehen, 
welches ihm eine Viertelftunde länger des Glücks 
beraubte, fih der Baronin zu nähern, 

Endlich, nachdem die Damen ſich zurüdgezo- 
gen hatten, ward aud ihm das Sid zu Theil, 
der berühmten Frau vorgeftellt zu werden. 

„Ich glaube Sie vor einigen Tagen im Prater 





in Geſellſchaft einer jungen Dame gefehen zu 
haben, Graf Wartenberg,“ fagte ſich freundlich 
neigend Aurekte. 

„Ste bat mich bemerkt,“ fagte fih fehr ge 
fhmeichelt, Graf Adolph, indem er laut erwi⸗ 
derte: ‚meine Frau fannte den Prater nod) nicht, 
und ich beeilte mid, ihr diefed Rendezvous der 
Biener ſchoͤnen Welt zu zeigen, wobei mir das 
GR zu Theil wurde Ihnen, gnadige Frau, zu 
begegnen.” 

„ab, Gräfin Wartenberg!” rief verwundert 
Anrelie, „ich glaubte, es fei eine viel füngere 
Schweſter von Ihnen.” 

„Meine Frau tft freilich noch ſehr jung,“ 
erwiderte wie entſchuldigend der Graf. 

„Die Gräfin iſt nicht in der Geſellſchaft ?“ 

„Brafın Wartenberg bat in gewohnter Schuͤch⸗ 
ternheit es wahrſcheinlich noch nicht gewagt, fi 
Ihnen vorftellen zu laffen, gnädige Fran, deshalb 
bitte ih um die Erlaubniß fie Ihnen zuzuführen.‘ 

„3% werde mic Ehrer Bekanutſchaft frenen!‘ 

„Die Meine Wartenberg ſcheint ihr eignes 
Rönfchen au heben,” ſagke Fran von Harteuflein 
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zum Baron Helmbold, der an ihrer Seite geblie- 
ben war, während der Graf eilte Alma berbei 
zu holen, „fe ift dem Beifpiel der andern Da- 
men nicht gefolgt und ſcheint von mir den erften 
Schritt zu unfrer Bekanntſchaft zu erwarten.” - 

„Unkenntniß der Welt und ihrer Sitten, fowie 
angeborne Schüchternheit,“ le mitletdig 
der Baron. 

„Hm,“ fagte nach einigem — Aurelie, 
„ich glaube dies kaum, ich habe bemerkt, daß ſie 
mich beobachtet hat, doch wir werden ja ſehen!“ 

„Barum haſt Du Did der Frau von Har⸗ 
tenftein nicht vorftellen laſſen?“ fragte leife der 
Graf, als er Alma endlih in einem entfernten 
Gemache fand. 

„Man bat mich allen anmwejenden Damen 
vorgeſtellt,“ erwiderte diefe fanft, „Frau von 
Hartenftein ift, wie man mir fagte, ebenfalls 
fremd in der Gefellfhaft und erfchien viel fpäter 
als ich.“ 

„Und da glaubte Du, eine fo berühmte 
geiftreihe Frau müßte fich einer Kleinen fünfzehn- 
jährigen Gräfin zuerſt vorftellen laſſen, während 





alle übrigen Damen ed fi zur Ehre rechnen, 
ihre Belanntfchaft zu mahen? Wahrlich ih hätte 
nicht fo viel Stolz bei Dir vorausgeſetzt!“ 

„Es war nicht Stolz, erwiderte etwas ge 
kraͤnkt Alma, ich glaubte es fei der Gebrauch fo, 
auch glaubte ich, ich dürfte Deiner Frau nichts 
vergeben! Habe ich gefehlt, fo verzeib, ich werde 
mid bemühen meinen Fehler wieder gut zu 
machen !‘‘ 

„So komm,“ rief lebhaft der Graf, „Die 
Hartenftein erwartet Dich!" 

Mit ihrer ganzen gewinnenden Freundlichkeit 
nahm Aurelie die junge Frau anf, und als Ale, 
von dem Ton diefer Stimme angenehm berührt, 
ed wagte den Blick zu erheben, da leuchteten ihr 
die Flaren braunen Augen der jhönen Frau fo 
liebevoll und vertrauenerwedend entgegen, daß fie 
in - ihrem Innern das Mißbehagen jchwinden 
fühlte, welches bei Aureliend Eintritt fie mit ihr 
felpft unerklärlicher Gewalt ergriffen hatte. 

Immer wieder von neuen Belanntichaften in 
Anfpruch genonimen konnte Aurelie indeffen nur 
werige Minuten :der jungen Frau widmen, Alma 
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son ſich beſcheiden zwrüc, um Andern den Plaß 
wit ſtteitig zu machen. 

Einige Augenbliche darauf näherte füch ihre 
Ser Graf mit einem Herrn, den file bisher noch 
wicht bemerkt hatte. Alma,“ fagte er mit Dem 
Ton des Badıufes, „Graf Eichhorſt wüͤnſcht 
Deine Bekanutſchaft.“ ad kaum hatte er biefe 
wenigen Worte gleichſam wie unwillig hinge⸗ 
worfen, als er ſich eilig wieder dem Kreife zu⸗ 
wendete, der ſich um Aurelien gebildet hatte. 

Berlegen blidte Alına ben Fremden an, der 
fie feinerfeits aufmerlfam zu betrachten fchlen und 
nah einer augenbilfihen Baufe Iächelnb fagte: 

Reim guter Adolph Hat wergeffen hinzu zu 
fügen: mein Vetter, Graf Vichhorſt, wab mir, 
wie ih hoffe, einen freundlichern Empfong von 
weiner ſchoͤnen Couſtne verfafft Haben würde," 

„As, Sie And Graf Anfelm, der mit meinem 
Batben erzogen wurde,” vief lebhaft Ama, ‚meine 
Mutter Hat mir oft von Ihnen erzählt. Der 
alte Graf Wartenberg hat Sie ſehr geliebt!" 

„Ja, ber mehr noch feinen Namen,“ ante 
Kolfe Sraf Anſelm, amd fugte Dann laut hinzu: 





„es macht mich ſehr glucklich, daß Geäfn Linden 
Ihnen won mir geſprochen bat, und ich Ihnen 
femit fein Freuder bin!“ 

„ie Lönnte der Yugendfreund, der Better 
meines Mannes mir ein Fremder fein!“ fragte 


verwundert die Graͤſin, und fügte dann lebhaft 


biazu, „ich freue mich jehr, einen Berwandten zu 
finden, hier in dieſer großen, mir fo ganz freu⸗ 
den Welt, in der ich mich recht einfam und ver 
laffen fühle!“ 

Unfelm ſah die junge Frau ſorſchend au und 
fagte dann weich: „wenn Gie mir das Vorrecht 
des Verwandten, Sie äfter zu fehen, geſtatten 
wollen, fo hoffe ich Ihnen bald als Freund zur 
Seite zu ſtehen in dieſer Ihnen und Ihrem gan: 
zen Weſen fo fremden Welt.‘ 

„au hatteſt ja eine xecht Lange Unterhaltung 
wit Dem Heron Better,’ fagte am andern Mor: 
gen, wenn anders man zwei Uhr Nachmittags fe 
nennen kann, Graf Wartenberg zu feiner jungen 
„Ih foeute mich, unter all dieſen mir gang 
unbelaunten Menfthen, einen Verwandten zu fin 
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den. Du batteft ganz vergeffen, mir zu fügen, 
baß es Dein Better ſei. Ich glaube, der Graf 
wird uns dieſen Morgen noch beſuchen,“ fügte 
fie nach einer Baufe hinzu. 

„So, ‚erwiderte Wartenberg gedehnt, „das 
tft ja ein fehr Iebhafter Eifer! Höre Alma, 
fagte er dann, „ich kann und will dem nächften 
Berwandten .mein Haus .nicht verfchließen, allein 
Graf Anfelm ift mir nicht angenehm, er ift mir 
überall hindernd in den Weg getreten!‘ 

„Dir bindernd in den Weg getreten?” fragte 
Ama erftaunt, „aber Du bift ja der Erbe des 
Onkels und Graf Anfelm iſt gar nicht hübſch!“ 

„Ich danke für das Eompliment, rief Bar: 
tenberg lachend. „Verlieben wirft Du Di alfo 
nicht in ihn | | 

„Wie kannſt Du nur fo etwas fragen,‘ er- 
widerte erflaunt die Gräfin, „ich bin ja Deine 
Frau!‘ | 

„Immer befier! Aber id muß Dich jegt ver 
laffen, Feine Frau, ich habe mit meinem Freunde 
Gelmbold ein Nendezuous, und bin daher gend- 
thigt Dir die Unterhaltung des Herrn Vetters 





zu überlaffen, nad der ich mid, die Wahrheit zu 
geftehen, auch eben nicht fo gewaltig ſehne.“ 
Ungeachtet Diefer fo unverholen ausgeſproche⸗ 
nen Abneigung des Grafen gegen feinen Jugend» 
gefpielen, ſchien es doch bald, ald wenn immer 
das befte Vernehmen zwifchen ihnen beiden ge 
herrſcht hätte Nur mit Aurelien beichäftigt 
war es Wartenberg, der wohl eine Urt Zunel- 
gung, aber feine Liebe für feine junge Frau 
empfand, angenehm, ſich fo viel wie möglich frei 
von allen Rüdfichten für diefelbe zu machen, und 
da feine Kenntniß der Welt ihm fagte, daß es 
weniger auffallen würde, wenn man Alma in 
Begleitung feined nahen Berwandten, als mit 
feinem Freunde, dem Baron Helmbold, der eben- 
falls galant feine Dienfte angeboten hatte, fehen 
würde, fo geftattete er nicht -allein Almas Um⸗ 
gang mit Graf Eichhorft, fondern fuchte ihn auf 
alle Weiſe zu befördern. Waͤre Alma eine glaͤn⸗ 
zende Erſcheinung geweſen, hätte ihr Auftreten 
allgemeines Aufiehen gemacht, fo würde vielleicht 
die Zuneigung des Grafen fich in Liebe verwan⸗ 
delt haben, denn der Befig diefer Frau hätte 
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dann feinex Gitelfeit, dieſen großen Hebel aller. 
feiner Gedanken und Empfindungen, geichmeichelt. 
Allein die fanfte Schönheit der jungen Frau 
biendete nicht, ja fie wurde ſogar nur Dem naͤhe⸗ 
ven Beobachter bemerlbar. Die Wartenberg if 
ein bübfches gutmüthiges Kind, fagte man fich, 
ohne ſich weiter Die Mühe zu nehmen zu erfor⸗ 
ſchen, ob ber Geift, ob das Herz diefes Kindes 
hoch gebildet, ob es aefühlvoll and edel fe. 
Gräfin Alma verſtand nicht die Aunft ſich gel- 
tend zu machen, und fo ward die kaſtliche Perle, 
welche in der feſt verfchloinen Muſchel ver 
borgen war, nur von Graf Anſelm erkannt, 
and nur er bemühte fi den verborgenen 
Schap and Licht zu fördern. Sehr nad 
theilig war es gewiß für Almas Stellung in der 
Welt, daß eine fo glänzende Erſcheinung als 
Aurelie von Hartenflein zugleich mit ihr auftrat. 
Der mochte Das ſchüchterne, kaum der Knospe 
entleimende Beildhen bemerken, wo der Duft der 
vollen, in ihrer ſchoͤnſten Blütke fichenden Nofe 
ihn berauſchte, und wer vergißt nicht alle ande⸗ 
zen Blumen und Bluͤthen, wenn der prächtige 





enetus gramdifierus feinen wunderbaren Kelch 
erſchließt? So wie zu diefer Wunderbluthe, Die 
fo felten uud dann nur eine Nacht blüht, fo 
wallfahrtete alles zu der fihönen Dichterin, deren 
Aufenthalt in Wien, wie man wit Gewißheit 
wiften wollte, uur von Turzer Dauer fein würde. 
We wollten die koſtbare feltene Bläthe geſehen 
und bewundert, UAlle wollten ihren fühen Duf 
eingeathmet haben. Das Hille Veilchen bluͤhte 
vergefien und unbeachtet, und nur einer nahm 
es ſorgſam und theilnehmend an Die Bruf und 
fschte es zu troͤſten und zu entichädigen für Der 
nadläffigungen, Die das flille Blämchen in feiner 
angebormen Beicheidenbeit kaum bemerkte. Daß 
ber Graf ich der glänzenden Grkheinung zuwen⸗ 
den fellte, Ing in dem Plan des Barons, dad 
aber ein Andrer als er die Rolle des tröften- 
ben Freundes bei der vernachläffigten Iran über 
nahm, das exfüllte fein Gerz mit Haß und banger 
Beſorgniß. Graf Cichhorſt war ein Ghrenmanz, 
als ſolcher war er in ber Welt belannt, er war 
der naͤchſte Berwandte des Hanfes, Durch ihn, 
durch feine Rathſchlaͤge Eonnte Alma einen Ein⸗ 





fluß über ihren Gatten gewinnen, der alle Uns 
fihten des Barons zerftörte. - 

„Verflucht!“ rief er, in feinem Zimmer vafıh 
umber gehend, „dieſer kalte Vernunftmenſch durch⸗ 
krenzt meine wohlberechnetften Pläne! Was habe 
ich nicht für Künfte der Schmeicdhelei und der 
ſchlauſten Weberredung verſchwendet, um dieſen 
ſogenannten Ehrenmann zu fängen und ſeinen 
Geiſt mir dienſtbar zu machen, umſonſt, mit einer 
Klugheit, die meinem Kopf Ehre gemacht haben 
würde, entichlüpfte er mir, und jekt droht er mir 
den Rüdzug abzufchneiden. Wer kann auf Wei⸗ 
ber bauen,‘ fuhr er nach einer Baufe fort, „wenn 
die phantaftifhe Aurelie, durch irgend einen 
Theatercoup meine wohl durchdachten Pläne zu 
Schanden machen follte, wie dies bei einer fo 
excentrifhen Perfon leicht möglich fein koͤnnte, 
dann follte der Gimpel, der Wartenberg, als ein 
Spielwerk in meiner Hand, meine Zukunft fihern! 
Und da tritt num der edle Herr Better, als 
Freund und Rathgeber der kindlichen Frau Ge- 
mahlin, die, beilänfig gefagt, gar fein folches 
unbefangenes Kind zu fein feheint, als ich erft 





wähnte, auf, und droht Durch feinen Einfinb aus 
meiner geträumten Goldgrube eine Sandgrube zu 
machen! —A 

Doch nur Geduld, mein edler Herr Graf, ſo 
leicht iſt Helmbold nicht ans dem Felde geſchla⸗ 
gen, und Ihre Schuld wird es ſein, wenn eine 
Ehe, die ſonſt in dem gewoͤhnlichen Gleiſe fort⸗ 
gegangen wäre, bald zu einer der ungluͤcklichſten 
in der Reſidenz gehört. Ein gefchidter Feldherr 
deckt feine Flügel und denkt auch bei der größten 
Siegsgewißheit an feinen Ruͤckzug. Bir wollen 
dem Sieg entgegen geben, ohne zu vergeffen 
die Sicherheit des Rückzugs zu decken!“ 

„Es ift wirklich wunderbar,” fagte er zu Aure⸗ 
Ken, als er fie am naͤchſten Morgen zur gewöhn- 
lichen Stunde beſuchte, „welchen Capricen die 
ſogenannte ſchoͤne Welt unterworfen iſt, man 
fängt an Geſchmack an der Heinen Wartenberg zu 
finden, man findet fie hübſch, man will foger 
Berftand .bei ihr entdeden, und ich werde mich 
ſchließlich gar nicht wundern, wenn ihr flatter 
bafter Gatte noch zulegt in Liebe für fie ent⸗ 
brennt, wie ihr trockner Herr Better, Graf Anſelm 





ichhorſt ja une Angen für fie zu haben 
ſcheint.“ 

Aurelie fuhr mit der weißen Hand durch bie 
uachtiehwargen Laden, und indem fie fehr ernſt 
Die Spitze ihres Heinen Fußes betrachtete, aufder 
ſich cin Atlaspantsffelchen wiegte, fagte fie wie 
zerſtreut: „ab, Sie glauben, Graf Warteubeng 
käune fih in feine Frau verlieben 3“ 

„Ste ſcheint Einfluß bei ihm zu gewinnen. 
E erzählte wur erſt geſtern, er habe ihr verſpre⸗ 
sen müffen, zum Zräbiahr eime Aheinreife wit 
ihr zu maden.” 

Frau von Hartenßein erhob ſich laugfam von 
ihrer Chaise longur, und indem fie einen Did 
in den Spiegel warf und ihre glänzenden Roden 
ordnete, fagte fie mit einem unnachahmlichen 
Laͤcheln: „eine Rbeinreifet Mein guter Baron, 
Graf und Gräfe Wartenberg warden mit wir 
nach Ungarn gehen!‘ 
| Der Baron rieb verguägt die Hände, fle iß 

ihrer Sache gewiß, dachte er, mun geichwind, um 
auch auf Der anderen Seite das Eiſen zu ſchuie⸗ 
ben! „Du ſcheinſt die Hartenſtein zu vernach⸗ 





Uſſigen, Adotph,” fügte er bei Wartenberg ein- 
wehend, „ih Eumıme von Ihr." 

‚Ant fe über Wernachläffigung geffagt?“ 
fongte erfiaunt der Graf. 

„Das nicht, ſie Hat gar nicht von Die ge 
ſprochen, allein fie erfundigte ih nach Deinem 
Wetter, Graf Aufelm, der fich ihre noch nicht ein- 
mal hat vorftellen laſſen. Ste fand, er babe 
etwas fehr Dikingwirtes in feiner äußern Er⸗ 
ſheinreng, und ſolche Bemerkungen machen Da⸗ 
men, wie die Hartenſtein nicht, wenn ihr Herz 
genz von einem Gegenſtand erfüllt, wenn ihre 
Witelkeit Hefriedigt if?” 

Wie der ſchlaue Baron «8 bereiimet Hatte, fo 
wendete mın der Graf feine ganze Aufmerkfam⸗ 
Leit der ſchönen Frau zu. Der Gedanke, daß 
der verhaßte Vetter ibm hier den Steg ſtreifig 
machen Fönnte, war ihm unerträgkich, und um 
ihn auch ſonſt noch fein Uebergewicht Fühlen gu 
Laſſen, verbut ex feiner Gatlin ibn Terner bei ſich 
gu empfangen. 

Die junge Tran Tr ſchmerzlich durch diefe 
Enlbehrung, ud dies um jo mehr, da Warten 
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berg, in der ‚Angfkfihen Beforguiß feine gläns 
zende Eroberung zu verlieren, ſich ausſchließlich 
Aurelien widmete, und auch die äußern Beweife 
von Achtung und Aufmerkfamfeit, die er fonft 
der Trägerin feines Namens noch gezollt hatte, 
jebt ganz aus den Augen febte. 

Graf Anfelm war der Berlaffenen ein treuer 
Freund und Rathgeber geweien, er hatte ihre 
einfamen Stunden erheitert und ihr in dem buns 
ten Treiben der Welt als leitender Führer zur 
Seite geftanden. 

Diefer Stüge beraubt fühlte die arme Alma 
fih rathlos, und heiße Thränen floffen oft in der 
Einfamkeit ihres Zimmers aus ihren fchönen fonft 
fo kindlich froh blidenden Augen, Sie liebte ihren 
Gatten ‚mit all der Hingebung eines kindlichen 
unverdorbenen Herzens, fie hatte feine freundliche 
Hihneigung in den erften Wochen ihrer Ehe für eine 
&rwiderung ihrer Gefühle genommen. Die finnliche 
Erregtheit des fhönen jungen Mannes war ihrem 
unfhuldigen Sinn als glühende Liebe erfähienen, 
und mit. der ganzen Kraft ihrer Seele hatte fie 
füh diefem Gefühl, das ihr heilig erfchien, da es 


legitim war, hingegeben. Jeht ſah fie ih ploͤ⸗ 
lich vernachlaͤſſigt, verlaffen, um einer Frau wil- 
len, die, das fagte ihr ihr Spiegel, wicht ſchoͤner 
war alö fie, und Die ihn gewiß nicht fo liebte 
wie fie, denn felbft ihrem ungehbien Bli war 
ed doch nicht entgangen, daß Aurelie nicht mr 
gen die Huldigungen auch andrer Männer 
annahm und ihren Schmeicheleien wohlgefällig 
Laufchte, während für fie nur Adolphs Lob einen 
Werth hatte, und fie bemüht war nur ihm zu 
gefallen. 

Mit ſechszehn Jahren glaubt man noch am 
die Allmacht der Liebe, ſowie an ihre ewige 
Dauer. Erſt wenn die kalte Hand des Unglücks 
und traurige Erfahrungen alle Bläthen von der 
Krone unſers Lebens abgeftreift haben, wenn unfer 
Herz aus taufend Wunden blutete und unter dem 
barten Rarben, den immer bleibenden Spuren 
diefer Wunden, keines fröhlichen bach auflodern- 
den Schlages mehr fähig ift, erfi dann wird uns 
die traurige Gewißheit, daß die Liebe nicht bes 
fländig, daß fie nur augenblidlihe Erregung if, 
eine ſchoͤne Blume, deren Blühen nur von kurzer 





Dauer, die fon im Entſtehen den Keim des 
Todes im ſich trägt, der Durch den Veſiß ſchnell 
entwidelt ſte unwiederbringlich der Bergängläh- 
keit zuführt. Rur das innge, unerfahrne uud 
unverdorbene Gemtth kann den Glauben an ein 
ewiges Feſthalten in fih aufnehmen, nur in dem 
unſchuldigen und reinen Herzen lebt bie Kraft 
der Treue und der Glaube an ihre Wunder, und 
von allen den vielen Phantafiegebiiden, welche 
Zeit und Erfahrung mit unerbittlider Strenge 
zerftören, läßt nichts das innerite wärmfte Herz 
Hut fo ſchmerzlich fließen, als der vernichtete 
Blaube an Lebe und Treue! 

Wohin Sollte Alma ſich wenden in ihrer 
Erauer, wo AG Nath erholen, da der einzige 
Menſch, der ihr nahe ftand in der fo reich bevoͤl⸗ 
Eerten Wüfte der großen Welt, da Graf Anfelm 
ihr Hans nit mehr beſuchen durfte, und fie ihn 
nur auf Augenbiile und dann fletd im Betfein 
Undrer ſah? Sollte fie ihr Herz gegen ihre 
Mutter awsfchütten und fi von Diefer, ihrer 
erfien Freundin, Math uud Troft erbitten? Allein 
Graͤfin Linden wähnte ihre Tochter zufrieden und 





glucktich, re glaubte ihr Glück für alle Zukunſt 
geſtchert, Tomate, buufle Re dieſe wohlthuende 
Weberzeugung vemiähten? Komutt fle das zärt- 
Eiche Mutterherz betrüben and auf immer einer 
baugen Beforgniß preisgeben? Nein, lieber wolkfe 
fie allein Seinen, tragen um dulden, als daß fie 
die geliebte Mutter zur Theilnehmerin ihrer Qual 
machte. 


Wartenberg hatte ihr verſprochen, eine Rhein⸗ 
reiſe mit ihr zu machen; das Frühjahr nahte 
heran, und ſie hoffte viel von der Zeit, wo er 
ihr, wie einſt in Wartenberg, wieder allein und 
ungetheilt angehören würde, Iſt er nur erſt fern 
von dieſer Frau, ſagte fie ſich, in deren Blicken 
ein magiſcher Zauber liegt, der ihn bethoͤrt, dann 
wird er mir wieder gehoͤren, dann wird er mich 
wieder lieben, wie in der erſten glücklichen Zeit 
unſrer Ehe! 


Be ent yomlhtender Schlug veaf es ſte das 
ber, ale Wartenberg. eines Tages zw ihr fügte: 
„DR wümſchteſt eine Bleife zu machen, liebe 
Alma, ich habe Yabes Yon von Hauenſtein ver⸗ 
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fproden, daB wir beim @intritt der ſchoͤnen 
Aahreszeit mit ihr nah Ungarn geben werden.“ 

„Aber Du hatteft mir ja verfprodhen, mit mix 
den Rhein zu befuchen,” fragte erflaunt Die 
Gräfin. 

„Das ift wahr, allein Frau von Hartenftein 
hat den Rhein ſchon mehrmals bereift, während 
Ungarn. ihr ganz fremd ifl. Der nämlide Fall 
tritt bei mir ein, und wir find alfo, wie Du 
fiebft, die überwiegende Partei, und Du wirft 
Dich fügen müſſen, da ohnedies der Rhein fei- 
nen Lauf wohl nicht verändern wird, und wir ihn 
im nächften Jahre bereifen Tönnen!“ | 

Alma fchwieg. Im der erften Aufwallung hatte 
fie fagen wollen: daß fie e8 in Diefem all vor- 
zöge, während der Dauer der Reife bei. ihrer 
Mutter zu bleiben, allein der Gedanke, daß 
der Graf deffenungeachtet die Hartenflein beglei- 
ten würde und dann allein in der Gefellfehaft 
ihrer Nebenbuhlerin wäre, jchloß ihr den Mund, 
und fie ermwiderte nach einigem Nachdenken mit 
fheinbarer Ruhe: „Ih babe mich zwar ſehr 
darauf gefreut, den Rhein zu fehen, allein wenn 





Du mir verfprihft, im nächften Jahr diefe Reife 
mit mir zu machen, fo will ih Dich jetzt recht 
gern nach Ungarn begleiten, und dies um fe 
williger,“ fügte fie mit einem Lächeln hinzu, „ba 
Du mir ja die töftlihe Verſicherung gibft, daß 
der Rhein auch im nächften Jahr fein Flußbett 
noch nicht verlaffen haben wird!“ 

„Du bift ein gutes, liebes Weib,” rief der 
Graf, indem er Alma in feine Arme ſchloß, „und 
ih eile, die Baronin von Deiner Einwilligung 
in Kenntniß zu ſetzen.“ 

Mit einem triumphirenden Blid fündigte Frau 
von Hartenftein am andern Morgen dem Baron 
an, daß die Reife nah Ungarn beſchloſſen fei. 
Aber nicht das fonft gewöhnliche beifällige Lächeln 
verklärte Diesmal die Züge des gefälligen Rath⸗ 
gebers; ein düſtrer Zug glitt über Helmbolds 
Geſicht, und ernft fagte er: 

„Aurelie,-fpannen Sie den Bogen nicht zu 
firaff, die Sehne könnte reißen!“ 

„Bas fallt Ihnen ein, Baron,” rief unge 
duldig die verwöhnte Frau, „wollen Sie den 
Moraliften mahen?“ 
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„Des nicht, allein dieſes ſchnelle ſichfügen 
ber jungen Frau enfredt mich faſt, es dertei 
entweder auf eine Schwäche und Nachgiebigkeit, 
wie fie and Den Zügen dex Grafin nicht Spricht, 
oder anf eine. Charakterſtaͤrke, Die bei ihrer Jugend 
ganz ungemähulich iſt und mich, mie ſchon ger 
fagt, faſt erſchreckt!“ 

„Sie ſehen Geſpenſter am hellen Tage, und 
ich. muß Ihnen aufrichtig geſtehen, daß ich nichts 
Außersrdeutlies‘ darin finde, wenn eine Fran, 
die noch ein halbes Kind iſt, dem Wilben idre# 
Mannes nachgibt!“ 

„Ja, wenn ſie, wie es gewoͤhnlich nerkenmet, 
mit Thraͤnen und Klagen oder mit Umvilleu und 
Banken nachgibt, da mögen Sie Recht haben 
Allein wenn eine ſechszehnjaͤhrige Frau mit läͤcheln⸗ 
dem Munde einen lang gehegten Liehlingswruefch 
aufgibt, fo fiheint mir dieſe Tram. wenigſtens kein 
gewoͤhnliche⸗ Beſen zu, fein!“ 

„Run wahrhaftig, das wid intereflend,“ vief 
neclend Yurelie, „Sie fangen an, Da& Zah der 
Heinen Graͤßn in aller Jorm zu fingen, und ich 
follte Sie eigentlich als Reifegefähuten anmexben * 





„Das würde Ihnen von wenig Muhen fein, 
aber laſſen Ste nnd Die Sache eraſt nehmen, 
was ift Ihr Zweck?“ 

nMein Zweck? 34 babe keinen, wenigſtent 
keinen andern, als der tödtfichen Langeweile Bier 
zu entfliehen!" 

„Der Langeweile, welche Sie anpfinden wür- 
ben, wenn Wartenberg Wien verlaffen hätte! 
Alſo Sie Lieben den Grafen?” 

„Ich wollte, ich könnte esös,“ ſagte nachbenk⸗ 
lich Aurelie, „ed muß ſchoͤn fein, Jemanden amd 
voller Seele zu lieben! Allein auf die Dauer 
möchte andı dies langweilig fein,” fuhr ſie nad 
barzem Schweigen fort, „die Gefühle müſſen 
werhfelnd, nrüffen mannigfach fein, wenn fie mein 
Gerz befriedigen, meinen Geiſt befchäftigen follen, 
ub glaube, eine lange dauernde Liebe Eännte mir 
unerträglich werden!” 

„Und neh eben fanden Ste eine ſeig⸗ Aebe 
ſchoͤn! Welch ein ſonderbares bewegliches Weſen 
And Sie doch! Ste ſuchen une Befriedigung 
der Gitelleit, Aurelie, möchte fich die verachtete 
Lirbe wicht drreinſt vächen!” 





„D, mein Gott, Sie werden tragiſch! Gönnen 
Sie mir doch diefe kleinen Zriumphe, die mid 
angenehm unterhalten, mich zerfiveuen! ine 
Stuütze bleibt mir ja immer, denn Sie find ja 
mein treuer Freund, an den ich mich in Kümmer- 
niffen und Zänfchungen wenden kann!“ 

„Ih werde Sie beim Wort halten, gnädige 
Frau, erfüllen Sie erft, was Sie verfprochen 
haben, der Freund wird Ihnen nicht fehlen, 
allein, noch einmal, fpielen Sie nicht zu gewagt 
mit der Flamme!” 

Mit diefen Worten verließ er das Zimmer, 
und Aurelie blidte ihm lange, in Nachdenken ver- 
funfen, fehweigend nach. „Spielen Sie nicht mit 
der Flamme,” wiederholte fie, indem ein düſtrer 
Zug tiefen Weh's über ihr Geſicht glitt! „Möchte 
fie mich doch verzehren dieſe Flamme, wenn fie 
nur einmal mit ihrer ganzen Gluth dies fehnende 
Herz erwärmte, was im verzweifelnden Schmerz 
‚gegen feine Berfleinerung ringe. Was find fie 
denn diefe Siege, um die mein Gefchledht mid 
beneidet? Wie leicht, wie mühelos find fie er- 
rungen und wie wenig Befriedigung gewähren 
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fie! Warum muß Helmbold, diefer einzige wahre 
Freund, den id) befige, «8 ſich gewiffermaßen zur 
Pflicht machen, alle Schmerzen in mir wach zu 
rufen? oder follte auch er — — nein, nein, ih 
babe feine Liebe beftimmt zurüdgewiefen, babe 
ihm Leine Hoffnung gelaffen, und er ift mein 
Freund, mein Rathgeber geblieben; wie kann er 
anders, ald ed gut mit mir meinen! Auch 
Elife, diefe Freundin meiner Kindheit, die theure 
Schwefter meines Herzens, warnt mich, beſchwoͤrt 
mih um Nachricht, um Aufflärung über mein 
hun und Treiben. Ihr ſcheint es, als wenn 
die Wollen des Unglüds fi über mir zufammen 
zögen, als wenn id hülf- und reitungslos zu 
Grunde gehen müßte, feit Hartenfteind leitende 
Hand mir fehlt. Ih will Dich beruhigen, Du 
gute Seele,” fuhr fie fort, indem fle zum Schreib- 
tiih ging, „will Dir Dies wunde Herz erfchließen, 
das nah einem Träftigen Heilmittel lechzend, wie 
der der wahren Heilmethode unfundige Kranke 
nach Palliativmittel greift, und fo dem Uebel 
nur noch mehr Rahrung bietet!‘ 





X 





Aurelie von Hartenſtein an Eliſe 
Dörfel. 


Schon feit mehrern Tagen find fle in meinen 
Minden die lieben Zeilen, die mic Dein Ber 
brachte, Du Schweiter meiner Seele, meine Eliſe, 
und woch immer hatte ich nicht den Muth, fle zu 
Seantworten, denn es galt, Längft verharrſchie 
Wunden wieder aufzureißen und Dich hinabbliden 
gu laſſen in den Abgrund eines gerniffenen Her⸗ 
gend! Ich ſchonte Di und mich, und ſchwiog! 
Hente un bat daB unvorfihtige Wert eines 
weunen Freundes fie wieder mad gerufen bie 
ſchlummernden Schmerzen, das warme Herzblut 
ent wieder aus den tiefen Wunden, und fo will 
5 denn meine Feder eintauchen in Dies But, 
will mich nicht ſchonen in meinen Schwächen und 
Dir fo ein trenes Bild entwerfen deſſen, mas ic 
fühle, was ich bin, Möchte ih fo Dir DBerubis 
gung und mir Brieden gewähren?! 

Du fragt mid, warum ih fo bald nach dem 
Tode meined Mannes mem ſchaͤnes Schloß ver⸗ 
laffen habe, um nad Wien zu gehen, wo mir 





Beine befzeunbete Seele Sicht? A bin ver mir 
ſelbſt geflohen, Ele, was ſoll ich in der Stille 
des Laudlebens ? Gin lichendes, ein in ich be 
fiedigtes Herz mag Die Stille ſuchen umd im 
ihrem Schooß ſich doppelt gluͤcklich fühlen, das 
zerriſſene Gemäth muß hinaus in die Welt, muß 
dd fortreißen laften won ihrem Steubel, fi 
übertäuben im ihrem Geräufh! Auch haft Da 
. Mearedht, wenn Du wäh, Daß Beine befreunbeie 
Seele meiner hier harte, Helnbold lebt Hier; 
ih weiß, Du vertranft ihm nicht ganz, allein 
meiche Zwecke ſollte ex mir gegenüber verfolgen? 
Gr blieb mir Freund, nachdem. ich feine Liebe 
zurückwies; iſt das nicht edel und groß? 

Als ic) dem Baron Hartenſtein vermaͤhlt wurde, 
Du weißt es, life, mit welchen Gefuͤhlen, mit 
welchen Srwartungen ich dieſem neuen Beben ent⸗ 
gegenging! Wie oft hatten wir nit, im der 
ſtillen Pfarrwohnung Deined Baterd, uns bimeln 
geträumt in Diefe Weit voll Liebe und vol Gläck, 
Die, unſern kindlichen Anſichten nach, bie Ehe 
und erfchliehen mußte! Mit aller Gluth Des 
yoetifchen Gefühle warf ich mich in Die Anne 
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des fo viel Altern Mannes, der mich wohl liebte, 
aber fo wie man in den fpätern Jahren, wenn 
alle Freuden der Welt ausgekoſtet find, noch 
lieben kann! Meine Lebhaftigfeit, mein poeti⸗ 
ſches Gefühl ſchien ihn zu beläftigen, und er gab 
ſich alle Mühe, mich zu einer, wie er ed nannte, 
vernünftigen Frau zu machen. Riß eine gute 
That, eine fhöne Handlung mich bin, fo war er 
eifrig bemüht, mir die unedlen oder eigennübigen 
Triebfedern diefer That recht genau vor Augen 
zu legen. Entzüdte mich ein Freundſchaftsbünd⸗ 
nis, fo machte er mich mit Eifeskälte darauf 
aufmerffam, wie oft ein Nichts Diefen, wie es 
ſchien, für die Ewigkeit gefchloffenen Bund zer 
trümmerte. Stand ein junges Paar am Altar 
und ich pries, in Thraͤnen zerfließend, das Glüd 
ihrer Liebe, fo gab er mir die geheime Lebens- 
gefchichte des Mannes, und ich fah nun in der 
eben noch im ftillen Herzen beneideten Frau nur 
ein zum baldigen ſchmerzlichen Erwachen beftimm- 
te8 Opfer. So flreifte er mit ſchonungsloſer 
Hand alle bunten fchillernden Farben von den 
Schwingen meiner Phantaſie, ohne daß er ver⸗ 


mocht hätte, dieſe Schwingen ganz zu brechen. 
Endlih, ald ex ſah, daß feine Mühe verloren 
war, Daß ich durchaus nicht zu dem, was er als 
das Ideal einer vernünftigen Frau betrachtete, 
umzubilden war, gab er mir, von meiner geifli- 
gen Beweglichkeit, von der Gluth meiner Gefühle 
und der ganzen Art und Weile meiner Auffaffung 
und Anſchauungsweiſe beläftigt, felbft den Rath 
zu ſchreiben. Wie ein Ertrinkender fih an dem 
gebotenen Rettungsanker klammert, fo ergriff ih 
diefe Idee. In der Stille meines Zimmers 
feömten fie nun aus alle die heißen, überfchwäng- 
lichen Gefühle meines Herzens. Wie in Gluth 
getaucht, flog meine Feder über das Papier, und 
die brennenden Worte, welche fie auf die weiße 
Fläche warf, hätten es, fo ſchien es mir, in Aſche 
verwandeln müffen. Als ich geendet hatte, eilte 
ih mit erleichtertem Herzen zu meinem Gatten, 
and brachte ihm mein Gedicht; ich wußte es ihm 
unendlihen Dank, daß er mir ein Mittel geboten 
hatte, meine Gefühle ausſtroͤmen zu laffen, ohne 
Zurückweiſung oder Spott und Mißbilligung zu 
begegnen. Ich ehrte feinen Verſtand, feine Kennt- 


wie und Erfahrungen, und bat ihn wur fein tin 
ihril über mein Werl; aber wie gedemüthigt 
Fhhlte ich wich, als er mit einem mitleidögen, faſt 
nichtachtenden Lächeln Tagte: „Gute Aurelie, um 
ſolche Dinge zu lefen, babe ich weder Zeit, noch 
Geduld, in meinen Jahren hat man verthau 
wit der Gluth der Gefühle, man kommt yam 
Bofttiven, ich wärbe Dir ein ſchlechter Kichter, 
ein unbarmherziger Kritiker fein, darum werfchone 
wich, ich bittet“ 

Im tieffiee Seele gefräntt trug ich die Blätter 
wieder auf mein Zimmer, und war fihon im Be 
griff fie den Flammen zu übergeben, als eine 
imare' Stimme mir zurief: wad aus Dem Herzen 
gerloffen, wird zum Herzen ſprechen! Ich napın 
daB fon der Vernichting geweihte Bert und 
bob es jorgfältig anf, indem ich mir gelobte, 
Alles aufzubieten, um es, auch ohne die Hüdfe 
meine® Mannes, des Deffentlichfeit übergeben zu 
Sönnen. In Ddiefer Zeit bewährte Helmboldb ſich 
mir ald der treue Freund, der er mir bis heute 
geblieben. Du weist, er liebte mich mit heißer 
Leidenihaft, doch fanden diefer Siebe damals 





noch meine Unfichten von der Heiligkeit der he, 
und daß fein wärmered Gefühl für ihn im mei⸗ 
mem Kerzen lebte, enigegen. Ich wies den 
Zlehenden fireng und kalt zurüd, «Hein, Matt daß, 
wie ich wähnte, er unſer Hemd num anf tnumer 
meiden wierde, kehrte er nach wenigen Tagen zu 
wir zurück „Aurelie,“ fagte er weich, als ich 
wicht ohne fichtliched Erſtaunen ihm begrüßte, 
„Aurelie, Sie haben den Liebenden verfchmäht, 
werden Sie auch den Freund zurückweiſen? Sie 
fiehen allein in einer Welt, die Ste nicht kennen; 
wollen Sie mir geſtatten, Ihnen Freund umd 
Nathgeber zu fein?“ Gerührt von fe viel Gdel⸗ 
muth reichte ich then die Sand, und unfer Bund 
war geichloffen. Diefer treue Freund war «s 
un, dem ich meinen Wunſch, fowie meinen Rum 
mer vertraute. Gr fah meine Acheit durch und 
ſchien ewtziickt Davon, nur hie und da milderte ev 
dem, wie er ed nannte, zu kühnen Schwung mei⸗ 
ner Bhantafle, und fo wurden Die tiefen wein 
mithigen Gefühle eines liebeverlangenden, in glü- 
henden Schmerzen ringenden Herzens ber Oeſſent⸗ 
lichkeit ubeogeben.. Meine Hoffnung hatte wich 








nicht getäufcht, denn’ wenn auch manche Männer 
wit vornehmer Gleichgültigkeit, andere mit ſchar⸗ 
fem Tadel von meinen Leiftungen fpradhen, in 
der Bruft der Frauen fanden fie Anklang. Gewiß 
Manche unter ihnen fühlte in der eignen Bruft 
die brennende Wunde, manches bintende Herz 
verfiand das fehnende Verlangen des meinen, 
und die Sympathien der Frauen flogen mir eut- 
gegen. Ä 
Damals führten die Berufsgefhäfte meines 
Mannes ihn in verschiedene Hauptftädte des Aus⸗ 
landes. Ich jubelte diefem Wechfel entgegen, 
allein ich kannte die Tüden, die Abgründe diefes 
Meeres nicht, auf deſſen anfcheinend ruhiger Fläche 
ih mich fo forglos, fo vertrauensvoll hinaus 
wagte. Wäreft Du damals mir nah gewefen, 
Elife! — Doch die Pflicht des ſelbſtgewaͤhlten 
Berufs hielt Dich fern von mir, und auch Helm- 
bold, der mir gewiß fhüßend zur Seite geſtan⸗ 
den haben würde, konnte uns nicht begleiten. 
Als wir an dem Ort unfrer Beflimmung an- 
gelangt waren, fagte Hartenftein lächelnd zu mir: 
„Run, Aurelie, fuche Di zu zerfireuen! Der 
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bunte Wechſel der Scenen, die Dich bier umge 
ben, wird wohlthätig auf Dih und die Dir 
eigne fchwärmerifch poetifhe Richtung wirken! 
Meine Gefchhäfte werden mir zwar nur felten er- 
lanben Dich zu begleiten, allein einer jungen 
fhönen Frau, die eine Stellung wie die Deine 
bat, fehlt e8 nie au dienenden Genien, die ihre 
Schritte geleiten!“ 

„Ich habe Dir die Welt in dem Spiegel mei- 
ner Erfahrung gezeigt, jebt mag die eigne An» 
ſchauung Dir beweiſen, ob ich recht oder unrecht 
gehabt habe. Hier haſt Du etwas zu Deiner 
Toilette,“ fuhr er fort, indem er mir eine bedeu⸗ 
tende Summe einhändigte, „und brauchſt Du 
mehr, fo fage ed mir, denn ich wünfcdhe, daß 
meine Frau mit dem ihrem Rang gebührenden 
Glanz auftrete!“ 

Ich nahm das Geld, wenn gleich die Art, 
wie es mir gegeben wurde, mich faſt verlegte, 
Damals erfreute ich mich noch an Putz und Zand, 
und wenn mein eigned Did mir am Abend ſtrah⸗ 
lend von Jugend und "Schönheit in glänzender 
Toilette aus dem Spiegel entgegen leuchtete, fo 
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Kopfte mein Herz in frendiger Bewegung, md 
feine Wunden ſchmerzten wenigftens für Augen» 
blicke wicht mehr. 

ie mein Gatte es vorher geſagt hakte, war 
ich bald won einem Schwarm junger Mimmer 
umgehen, die fich eifrig un meine Gunſt beivar- 
ben, allein ihre Bemichungen ließen midy Takt, 
denn Hartenftein, der ſchon früher länger her 
gelebt hatte, kannte den größten Theil von ihnen, 
und fein fcharfer Verſtand, fein beißender Wip, 
ſchonte feine ihrer Schwächen und Mängel, und 
fo waren die meiſten von ihnen mir ſchon laͤcher⸗ 
Kb, bevor ich fie kannte, und ich entging Leicht 
und ohne Mübe allen mir gefiellten Schlingen. 

So vergiag der erfle Winter, und noch ſtand 
ib rem und fleckenlos da vor ben Augen der 
Welt und dem eignen innen Richter. Allein 
auch der Reiz der Neuheit war verſchwunden, 
umd der alte Schmerz, das tiefe Web der fe 
nenden Bruft fing wieder an ficd zu vegen. Des 
Sommer nahte heran, der Goldflitter der Gar: 
nevaloluſt war erblaßt, Die Leuchtkugeln dar kuͤnſt 
lichen Freunden verſchwunden, ich fühlde eine tiefe 


— 
unendliche Leere im Herzen, und ſelbſt die Bilder 
meiner Phantafle waren büfter und farblos. 
Herr von Heartenftein, von Gefchäften überbänft, 
zog ſich mehr und mehr von mir zurkd, und fo 
geiff ich denn, um dieſer troftlofen Einfamkeit des 
Gemüths zu entrinnen, abermals sur Feder. 
Aber was ich fchrieb, waren die verzweifeluden 
Kagelaute des einfanen Herzens, und der innere 
Schmerzendfchrei tönte aus jedem Verſe wieder. 

‚Arme Freundin,“ fchried Helmbold, dem ich 
das Gedicht fendete, „was müfen Sie leiden! 
welch berazeerreißende, aus der tiefiten Seele ber- 
vordringende Klagelaute enthalten dieſe ſchönen 
Verſe!“ 

Der zweite Winter begann mit feinen Feſten, 
feinen Oyern, Komödien, Bällen und Berlefun- 
gen, kurz die alte Leier wurde wieder geflimmt 
und fpielte wieder die allbefannten alten Melo- 
dien. ber mir erſchien Alles neu, Alles zaube⸗ 
riſch ſchͤn, denn die Mebe hatte das Alltäglichſte 
mit ihrem Duft, mit ihrer Farbenpracht über- 
goffen. DO, life, ih wer glücklich, felig, und 
ih glaubte diefe Seligleit müffe ewig währen! 

8 
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Soll ih fie Dir befchreiben, Eliſe, dieſe Zeit der 
füßen Täuſchung, vor deren ſtrahlendem Glanz 
alle Wolken des irdifchen Dafeins zerrannen, fo 
daß mein entzüdtes Auge binein ſchaute in Die 
unendliche Seligfeit des tiefblauen glanzdurch⸗ 
flutheten Himmels? Soll ich Dir den Namen des⸗ 
jenigen nennen, dem ich diefe, ad) fo bald zer- 
ronnene Seligfeit verdankte? Nein, ih will fe 
nicht wach rütteln alle die durchgekaͤmpften Schmer- 
zen, fei e8 genug, daß Du weißt, daß ed ein 
furzer Traum war, dem ein fchmerzlihes Er- 
wachen folgte! Das Gefühl, welches ich für die 
Ewigkeit begründet glaubte, ſchwand dahin wie 
der Schaum der Welle, die der Sturm an’s Ufer 
trägt, wo anf dem feuchten Uferfand alle die un- 
‚zähligen in den Zarben des Regenbogens ſchil⸗ 
lernden Perlen zerrinnen und feine Spur ihrer 
Schönheit bleibt! Der Mann meiner heißen Liebe 
erkaltete, und ach, auch in der eignen Bruft fühlte 
ih nur zu bald die Flamme verglimmen, die 
dem heiligen Feuer der Veſta an ewiger Dauer 
gleichen follte. Aber wie der unglädlichen Prie⸗ 
fterin, die das reine euer verlöfchen Iäßt, fo 





folgte anch mir die Strafe. O, life, es ik uw 
befihreibiih traurig, eine Leibenfchaft, der man 
die Dauer der Ewigkeit zutraute, langſam tm 
eiguen Herzen erkalten zu fühlen, es iſt traurig 
zu feben, wie die Glorie, melde die eigne Phan- 
tafle um das Haupt des Gelichten wob, nad 
und mach erbleicht, wie die ftrableuden Farben 
eine nad der andern fehwinden, und man zu⸗ 
kt da, wo man fonft den Gott verehrte, nun 
mit falten, leeren Herzen dem gewöhnlichen Men: 
then tbeilnahmlos gegenüber fieht, und vergebs 
lich nad) den Vorzügen fpäht, die uns fonft ent 
zudten! Aber wer es einmal empfunden bat das 
allbefeligende Gefühl der Liebe, der kann nicht 
mehr leben in der nüchternen Alltäglichkeit de® 
gewöhnlichen Lebens! Mein Herz fehnte fich nad, 
den Stürmen der Leidenfchaft, welche es ſelig 
uud elend gemacht hatten, zurüd zu dem über- 
frömenden Glück, zu dem Krampf des Schmer- 
zes! Lieber wollte ich leiden und dulden, lieber 
tödliche Schmerzen ertragen, ald wiederum fort 
leben in. diefex Herz und Geift tädtenden Gleich⸗ 
güktigfeit, in der ich bis zu dem Erwachen mei 
8 ® 
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ner tiefften heiligſten Gefühle gelcht hatte! us 
follte ich auch thun? mich an bie Bruſt mehres 
Gatten werfen, der, nur Geſchaͤſtsmann, abge 
kumpft Tür jedes waͤrmere Gefühl, Die heiße 
Gluth, die mid werzehrte, Das innige Liebesbe⸗ 
durfniß meines armen Herzens nar befpöttelt aber 
als romantiſche Schwaͤrmerei verlacht haben 
wirde? Wie Eomnte der bloße Verſtandesmenſch 
beurtheilen, was meine Seele zerriß! Wie konnte 
der, der die Vernunft als alleinige Gottin auf 
den Altar jebte, die Gefühle des Herzens ver 
ſtehen? Ich ſchwieg, um feinem Spott zu ent 
gehen, aber im Stillen fpähete ich aͤngſtlich um⸗ 
ber, ob nicht ein Herz dem meintgen antwertend 
begegnete. Endlich glaubte ich gefunden zu haben 
‚und mein Gemüth erſchloß fi mit Wonne die⸗ 
fem neuen Leben der Seele! Doch was foll ich 
Dir fagen, Elife, Die Bluthe weilte, ehe fie zur 
Frucht wurde! Ein neuer Irrthum war’, der 
mich umfangen Bielt und gleichgältig loͤſte fh 
‚auch diefes Band! 

Dr fdireibft mir: die Welt nenne mich Leichte 
Annig und unbefländig, und beſchwoͤrſt mich das 


heiligſte, was eine Frau hat, meinen guten Auf 
zu fchonen, vorſichtiger in meiner Handlungsweiſe 
za fein. — Winde ich deun dadurch beffer, wenn 
üb den Exhein ber Prübderie, der firengen Zu⸗ 
rudbhaltung anmnähmet Glaube mir, life, die 
Wahrheit ift immer fchön, auch das Weib bat 
unwezänußerlihe Rechte, und nicht Die Natur, 
nit der Wille des Schöpferd, wein nur die 
Herrſchfucht der Mäuner frebt ihr diefe zu emt- 
reißen! Bin ich deshalb leichtfinnig, weil ich 
vor der Welt eine Treue nicht beuchelte, die ich 
im Herzen nicht bewahren komte? Kann mau 
Jemanden verdammen, der eine Blume, deren 
Glanz ihn angegogen bat, wegwirft, weil ex fie 
geruchlos findet? Zeige mir den Mann, der Das 
erfüllt, wad id; mir als Ideal Der Männer träume, 
und die leihtfinnige, unbefländige Aurelie wird 
einer tiefen Liebe, einer umvandelbaren Treue 
fühig fein! Allein, was habe ih bis jept gefun⸗ 
den? den Einen reizt der Glanz meined Namens, 
den Anderen zieht meine koͤrperliche Schönheit 
an, während der Dritte nur der Sinterlaffenen 
Reichthümer des Herm von Hartenſtein gedenft, 
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Wer fragt nach meinem Herzen und doch bebt in 
ihm der Pulsſchlag des Lebens! 

Mein Gatte nahm mir den binden Glauben 
an die Menfchen, und lieg als traurige Erbſchaft, 
mir den Haren Blick, den zerfebenden Berftand ; 
traurige Erfahrungen unterftügten fein Beſtre⸗ 
ben, und fo wurde Ich was ich bin! Goͤnne Du 
wir nun, unbelümmert um das Urtheil der Welt, 
die Beine Freude, welche meine nuplofen Erobes 
rungen mir machen, und verdamme nicht das 
Spiel der Eitelleit, was wenigftens eine Bes 


ſchaͤftigung gewährt. Aurelie, 


Der Tag der Abreife war für die erſten Wochen 
des Mais beftimmt, und Alma ordnete noch einige 
Kleinigkeiten, die fie der theuren Mutter zu über: 
ſchicken gedachte, als Anſelm ihr gemeldet wurde. 

„Graf Eichhorſt?“ fragte fie zögernd, unge 
wiß, ob fie dem eignen Wunſch oder dem Willen 
ihres Mannes Folge leiften follte, 

„Der Herr Graf kommen, um Abſchied zu 
nehmen,‘ fügte der harrende Diener hinzu, und 
ſchnell entichloffen erwiderte Alma: 


„Der Beſuch des Herm Grafen wird mir ſehr 
angenehm fein !‘‘ 

Es war ihr unmögli den einzigen Freund, 
den fie, das fühlte fie wohl, in dem weiten gro- 
Ben Wien hatte, reifen zu laffen, ohne ihm wenig. 
ſtens ein freundliches Lebewohl zu fagen. Sie 
batte in den leuten Wochen, wo Wartenberg 
Berbot ihn fern hielt, zu fohmerzlich feinen lim- 
gang wermißt, um nicht eifrig den Vorwand zu 
ergreifen, den feine -Abreife ihr gewährte, die® 
durch nichts begründete Verbot zu umgehen. 

„Ih bin lange nicht fo glüdlich geweien, 
meine theure Eoufine zu treffen,‘ fagte der ein⸗ 
tretende Anfelm, „wenigftens war Ihre Thüre im- 
mer verfchloffen!’' 

„Ich war viel and,” erwiderte erröthend Alma 
„und — —“ 

„Laſſen wir Dies Alles auf fih beruhen,‘ 
rief lebhaft Graf Cichhorſt, „ich bedarf keiner 
Erklärung, feiner Entfepuldigung! Id bin glüd- 
kb, wenn ich weiß, daß Sie mich nicht ungern 
fommen ſehen und dab id mir Ahr Mißfallen 
nicht zugezogen babe!“ 
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„Sie kommen, wie ich höre, am Abſchied zu neh⸗ 
men,“ erwiderte nicht ohne Verlegenheit die junge 
Beau, „werden Sie eine größere Reiſe wachen?‘ 

„Ich gehe auf mein Gut in Tyrol, und da 
mein Weg mich wicht weis von Schloß Linden 
vorbei führt, fo komme ich, nm mir Ihre DBe= 
fehle zu erbttten.“ 

„Ach, Sie werden meine theure geliebte Mutter 
ſehen,“ rief Alma tief bewegt, „o, wie Dante ih 
Ihnen, daß Sie den Umweg nicht ſcheuen, um 
der Guten Nachricht von mic zu dringen, was 
taufendmal mehr Werth für fie haben wird, als 
alle meine Briefe, die nur fo mangelhaft das 
lebendige Wort erſetzen!“ 

„Ich werde der Gräfin Linden die beruhigende 
Nachricht bringen, daß ihre theure Tochter wohl und 
glücklich iſt,“ ſagte Anfelm, indem er feinen Bid 
fett auf das Geſicht der jungen Gräftn Baften ließ. 

Bine Wolle verdunfelte auf einen Augenblick bie 
fhönen Züge, dann fagte fie gefaßt: „ia fagen Ste 
der guten Mutter, Daß ich wohl und zufrieden bin,“ 

„Ste ift u wahr, um zu beucheln,” fagte ſich 
leife Graf Anfelm, „Die Refignation kann auch zu 





frieden machen!" laut fuhr er fort: „ud ie wer: 
den anıh bald Ihre Meife antreten, wie ich durch Dem 
alten Joſeph hörte, Wie werden Sie ſich freuen Den 
majchätifchen Rhein und feine poetiſchen Ufer zu 
ſehen!“ 

„Wir gehen nicht au den Rhein,“ ſagte tief 
erroͤthend Gräfin Alma, „fordern nach) Ungarn.” 

„Und warum baben Gie diefen Plan geiw 
dert, von dem Sie mit ſolcher Freude ſprachen?“ 

„Graf Adolph wer noch nicht in Ungarn, er 
wünfcht dies Land, wo er, wie Site wiſſen, and 


‚ Beligungen bat, keunen zu lernen.“ erwiberte 


wicht odne einigen Zwaug die Graͤſin, „doch hat 
er mir verfprochen, im naͤchſten Jahr die Rhein 
reife mit. mir zu machen. Er tröftete mi Damit, 
dab bis dahin der Rhein fein Flußbett noch wicht 
verlaffen haben würde,“ fügte fie wit einem 
Lächeln hinzu, hinter weichem aber für den ew 
fahenen Menſchenkenner die ſchlecht verborgenen 
Thraͤnen lauſchten. 

„Ich habe eine wunde Stelle getroffen,“ 
dachte wehmuthig Anſelm, „ich will verſuchen, 
meinen Fehler wieder gut zu machen.“ 





„Ste werden bei dem Tauſch nichts verlie⸗ 
ren,‘ fuhr er gegen Alma gewendet fort, „Ungarn 
it ein ſchoͤnes Land, und die Sitten und Ge- 
bräuche feines tapfern Volks find des Studiums 
wohl werth!“ 

„Und ich werde Alles. von der poetifchften 
Seite auffaffen lernen, denn — Frau von Hars 
tenftein begleitet uns!‘ 

Ein Ausruf der Verwunderung und des 
Mißfallens, wollte ſchon den Lippen des Grafen 
entfchlüäpfen, aber ſchnell feine Bewegung bemei- 
fternd, fagte er ruhig: „ich würde Ihnen rathen 
mit eignen Augen zu fehen. Der Entbufasmus 
Andrer wirkt wie gefärbte Gläfer, er zeigt uns 
Alles in einem andern Lichte Nur was wir 
durch die eigne Auffaffung uns zu eigen machen, 
wird ganz unfer und gibt und dauernden Ges 
nuß. Ich würde Ihnen rathen, daß Sie, um die 
fehnell vorüber gehenden Eindrüde zu feffeln, 
und um fih für fpätere Zeiten eine Freude an 
dem Erlebten und Gefehenen zu bewahren, nicht 
allein die Gegenftäude, die Ihrem Blick vorüber 
zieben, fondern auch Ihre jedesmaligen Empfin- 





dungen bei deren Anblid genau aufzeichneten. 
Nichte gewährt in fpätern Jahren ein größres 
Intereſſe, als ein folder Ruͤckblick in das eigue 
Herz, forte nichts milder und verföähnender ſtimmt, 
als firenges Studium des eignen Gharakters! 
Bas uns, während wir getreu Alles aufzeichnen, 
eine Beichäftigung, ja oft einen Zroft gewährt, 
wird uns dann fpäter zur Lehre der Milde und 
der Duldung, oder wir erfreuen uns wenigftens 
der Kraft, die und Das Leid überfichen Half, 
während die frohen Ereigniffe, die angenehmen 
Eindrüde unfer Her; und unfern Geift auch in 
der Erinnerung noch angenehm befchäftigen.‘ 

Alma verfprady den Rath des Freundes zu 
befolgen, und Anfelm verließ fie mit der Bes 
ruhigung, ihr Beranlaffung zu einer Beichäftigung 
gegeben zu haben, die ihren Geift nothwendig 
anf Außre Gegenftände richten mußte, und fo 
ihr nützlich geworden zu fein. 

Daß Alma an der Seite des leichtſinnigen 
Grafen Wartenberg nicht dauernd glüͤcklich fein 
konnte, hatte Anfelm fih nach den erſten Zagen 
ihrer Bekanutſchaft geſagt. Er ahnete in der 











jungen Frau eine Tiefe des Gemidhs, eine Lie 
berföhigfeit und Staͤrle, wert eines anders 
Schickſals, als er nach der Nenniniß des Charak- 
ters feines Vetters für fie voraudſah, und. herp 
liche Theilnahme, imiges Mitleid zug ihn zu 
dem jnngen Geſchoͤpf, dad von einer andern 
Hand gepflegt, alle Blüthen des Herzens und 
des Geiſtes zum fchönften Flor erſchloſſen haben 
wide. Er nahm fich vor, ibe als Freund troͤ⸗ 
ſtend und berathend zur Seite zu ſtehen, damit 
ber reiche Schab, Der hier verborgen lag, nicht 
durch eine ungeſchickte Hand anf immer dem Licht 
entzogen würde. An ſich jelbft, an die Gefahr, 
bie für fein eigned Herz ans ber Rolle, welche 
ex übernehmen wollte, entſtehen konnte, darau 
dachte er niit. Nur Almas Geſchick nor Augen 
and ſich Der eignen Kraft bewußt, glaubte er im 
ihr nie etwas Andres zu fehen, ald das Weib 
feines Better, die Verwandte und Freundin, 
und überließ fich ſorglos dem Gefühl der Theil⸗ 
nahme, welches ihn unmwiderfichlih zu der jungen 
Sau hinzog, deren Tünftiges Geſchick er vorah⸗ 
unend fühlte, | 





Ale Vorkehrungen der Reife waren getroffen, 
uud an einem fihönen Maimorgen verlieh das 
aus To verfchiedenen Stoffen zuiammengefügte 
Kteeblatt die Mauern Wiend. Durch den mah⸗ 
wenden Brief ihrer Freundin aus dem wachen 
Zraum dee Gelbfifecht nnd Eitelkeit aufgeſchreckt, 
fabite Aurelie von Hartenftein eine Urt Mitleid 
nit der jungen Frau, die in fchücdhterner Der» 
legenheit, gleichſam als heute ſie die vergleichen» 
den Blide des ihr gegenüber fipenden Grafen, 
neben der gefürchteten Nebenbuhlerin ſaß. 

Auch das Tältefte, durch Egeisnus und Ge 
fallfucht verbärtete Herz kann fi den Mahnun⸗ 
gen des Gewiſſens nicht ganz entziehen, und 
ſeloſt in dem durch: Das Getreibe der Welt, durch 
Heinlide Leidenſchaften verhärtetem Gemüth regt 
der Genius der Kindlipleit und Unſchuld noch 
manchmal die gebundenen Schwingen, und das 
ik ein Troft bei der Verderbtheit, in welcher ber 
größere Theil der Menſchen geſunken it, daß wie 
das Göttliche in und nit ganz ertöbten Tonnen! 
Mag das Bold mit Bergen von Schladten bedeckt 
fein, immer wird fi Doch eine Spalte, ein klei⸗ 





ner Niß finden, zwifchen dem fein vreiner Glanz 
hervorleuchtet und dem fuchenden Auge fagt: bin 
ich auch tief verborgen, fo firebe ich doch dem 
Lichte zu, und irgend eine Erderſchütterung wird 
die Maffen fprengen, die auf mir laſten und mich 
wieder den Augen Aller ſichtbar machen! 

Anrelie von Hartenftein gehörte nicht zu jenen 
von Natur engberzigen Gemüthern, die in ihren 
Heinlichen Leidenſchaften feines Auffchwungs, des 
ren verknoͤcherten Herzen feiner weichern Empfin- 
dungen fähig find. Ihre Fehler waren Folgen 
ihrer Stellung zur Welt und einer verfehlten Er- 
ziehbung, denn wo ihr Gefühl in Anſpruch ge 
nommen wurde, gewann Das Beffere bei ihr 
fihnell die Oberhand. Almas ſchüchterne Unter⸗ 
werfung, ihre Furcht, die aus der Demuth. ihres 
Herzens entfprang, rührte fie, und fo wendete fie 
ſich mit ihrer ganzen gewinmenden Freundlichkeit 
der jungen Frau zu, während fie die Aufmerk⸗ 
famfeit des Grafen wenig zu beachten fihien. 

Almas einfacher Sinn, der nur einer beſtimm⸗ 
gen Richtung folgte, begriff diefe Beweglichkeit 
des Geiftes und des Gemüths nit, und wit 





inmiger Frende gab fie ſich der Ueberzengung bin, 
in ihren Befurchtungen zu weit gegangen zu fein, 
und bat im Herzen der intereffanten Frau de 
müthig das Unrecht ab, welches fie ihr gethau 
zu haben glaubte, Ihre findliche Heiterkeit kehrte 
zurück, zumal da ihr Gatte, aus Verdruß fi 
von Aurelien unbeachtet zu jehen, mit ungewohn⸗ 
ter Zärtlichleit fi ihr ‚wieder zuwendete. Ge 
vergingen die erften Tage diefer fo gefürchteten 
Reife den Theilnehmerinuen weit angenehmer, 
als fie es erwartet hatten, denn auch Amelie 
fühlte eine Art Beruhigung, ein wohlthuendes 
Gefühl in fih, da fie die junge Frau fo hin⸗ 
gebend umd heiter ſah. 

„Ich befolge Deine Lehren, theure Eliſe,“ 
ſchrieb fie der Jugendfreundin, „denn Du bi 
meine Vernunft. Ich habe ed aufgegeben, einen 
jungen, ſchoͤnen Mann zu meinen Füßen zu fchen, 
blos um feiner fechöschnjährigen Gattin keine 
Thräne zu entlocken. Iſt das nit edel? Jch 
wagte den Kampf; doch nachdem ich ſah, daß 
id) Siegerin fein würde, gab ich großmuͤthig dem 
Sieg auf, umd das ift nit fo leicht, fo unbe» 





dentend, ale Du wähnft, dam es Ilegt ein eigner 
Key darin, feine Wacht zu fühlen, fie zu ge 
brauden, zu herrſchen über den Geiſt, den Willen 


dieſed Geſchlechts, das fi das ſtaͤrlere nennt 


and doch «eine verwundbare Stelle hat, bei 
welcher erfaßt auch der Härte und Weiſeſte 
nicht beficht, und Diefe Achillesferſe, Die allen 
Kännern den Untergang bringt, tft ihre Eitel⸗ 
Seit! Könnten ſich Die rauen entſchließen, die⸗ 
ſem Gstzen fortwährend zu fihmeicheln, wir 
wirden weit weniger unglädliche Ehen zu bekla⸗ 
gen haben! Was baunt den Mann an den 
Triumphwagen einer gefelerten Frau? Mit 
Liebe, nein, gewöhnlich nur die Eitelfet! Was 
macht ihn zum Sclaven ihrer Launen? Die 
Eitelleit! denn cher will ex fi turanuifiven 
laſſen, als vor der Welt als verfehmäht erſchei⸗ 
wen! Was gibt oft Der unliehbenswärbigen Mair 
twefe mehr Gewalt über den Man, als ferne 
ſchöne liebenswürdige Gattin je erringen Tonnte? 
Seine Eitelkeit, denn diefe fühlt ſich angenehm 
berührt durch Die Schmeichelworte der Tänflichen 
Geliebten, Die ilm als Gott zu verehren ſcheiut, 





ihm Weihrauch fireut, während fie ihn im Ges 
beim verlacht, und Entzidungen beuchelt, die 
dem kenſchen Sinn der Gattin fern ftehen! Graf 
Bartenberg gibt vor mid) zu lieben, liebt mid 
vielleicht auch wirklich. Da er feit Kurzem erft 
mit einer fhönen, jungen Frau vermählt ift, fo 
hatte diefer Sieg einen gewiffen Reiz für mich, 
und ich beſchloß ihn zu verfolgen. Helmbold 
fhilderte mir Gräfin Bartenberg als willens⸗ 
fräftig und felbfiftändig, weshalb ed mir der 
Mühe werth erſchien, meine Macht zu erproben 
and Wartenberg zu bereden, einen Reifeplan, der 
der Lieblingswunfch feiner Gattin geweſen war, 
aufzugeben und mir nad) Ungarn zu folgen, Ich 
erwartete bei der Gräfin den Widerftand eines 
verzogenen Kindes zu finden, allein Alma Bar- 
tenberg unterwarf ſich demüthig. Das bat mid 
entwaffnet, und ich habe befchloffen, daß während 
der ganzen Reife fein Weh dies arme Herz be 
wegen, feine Thräne diefem klaren, blauen Auge 
entquellen fol, Lobft Du mich nicht, Elife? 
Aurelie. 
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Alma von Bartenberg an ihre Mutter, 
Gräfin Linden. 
(Auf dem Dampfigiff.) 

Der Keffel zifcht, dicker Dampf fleigt aus 
dem hohen Schornflein, und die Mafchine ſetzt 
fi) feufzend in Bewegung. Immer fhneller wird 
der Umſchwung der Räder, fo daß die grünen 
Bellen der Donau, zu weißem Schaum verwan- 
deit, hoch auffpriken und uns mit einem feinen 
Sprühregen bededen. Aurelie und Adolph ſtehen 
am Steuerruder, und die wunderſchönen Augen 
der genialen Frau fchweifen dahin über die dicht» 
bewaldeten Ufer und wenden fi fehnfüchtig der 
Kaiferftadt zu, die mit ihrem gebirgigen Hinter- 
grund wie grüßend über Die Wälder zu und her⸗ 
über fhaut. Ich babe mir ein Tiſchchen auf das 
Berded bringen lafien, um für Dich, meine theure 
Mutter, die Eindrüde aufzuzeichuen, wie fie fich 
mir bieten. Ich weiß, Du bift im Geil bei 
Deiner Alma, und Deine Gedanken begleiten fie 
anf biefer erften Reife; auch das Unbedeutende 
wird Reiz für Di haben, denn die Liebe nimmt 





mit gleicher Freude das beſcheidene Vergißmein⸗ 
nicht, wie die prächtige in Duft und Farbenglanz 
prangende Rofe. 


Die Wälder find verſchwunden und fleile Kall⸗ 
felfen erheben fi) au beiden Seiten des Fluſſes. 
Auf unferm Schiff find Ded uud Eajkten voll 
von Neifenden, die nad) Peſth und Eonftantinopel 
gehen, Aurelie ſcheint fi an dem bunten Ge 
wire zu erfreuen, Dabingegen es mich beängftigt. 
Wie leiht und frei bewegt fie ſich zwiſchen den 
vielen Männern aller Nationen, mit denen fie 
ſich unbefangen unterhält, als feien es alte Be 
fannte. Im welchem ſchroffen Widerſpruch fteht 
doch das Weltleben oft mit den Regeln, die man 
uns im Alofer und im elterlichen Haufe gibt! 
Adolph meint, ich benehme mich mit einfältiger, 
findifcher Zurückgezogenheit, allein es it mir Alles 
fo nen, fo ungewohnt! Auf Reifen hat man 
nicht Pie Etiquette des Salons, fagt der Graf, 
man bewegt ſich freier. Vielleicht hat er Neck, 
doc in meinem Innern fagt mir eine Stinme, 
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daß Du, meine Mutter, nicht unzufrieden mit 
mir fein wuͤrdeſt. 


Bon der Gloriette in Schönbrunn ſah ich 
öfter deutlich die fchöne Haimburger Felfenpforte, 
durch welche die Donau in die ungarifche Ebene 
bhineinftrömt. Hier aber, auf der Mitte des ma⸗ 
jeftätifhen Stroms, wel einen großartigen An⸗ 
bi gewährt fie da! Steile Felfenwände, auf 
deren Gipfeln die Ruinen von Burgen und Ber- 
fhanzungen fi zeigen, fallen zum Strom ab, 
während andere fanftere Abhänge grünen Wein⸗ 
bergen gleichen, auf deren terraffenförmigen Ab- 
fäßen die Stadt Haimburg ruht. Mächtig breitet 
bier die Donau ihre grünen Gewäffer aus, daß fie 
faft den Umfang eines Sees erreichen; unfer 
Schiff feuert der Stadt zu, — doch nein, der 
Strom macht eine Wendung und unferm entzüd- 
ten Bli zeigt ſich Theben mit feiner prächtigen 
Ruine, goldig von der Sonne beglänzt und von 
blühenden Bäumen umduftet. 








Bir haben die Grenze Ungarns paffirt und 
auf dem Verde erfchallte der Ruf: „num find wir 
im freien Land! Mir war der Sinn diefer Worte 
nicht Mar, und neugierig fragte ich deshalb einen 
alten Herm, der in meiner Nähe ſaß und mir 
fhon mehrmals Kleine Aufmerkfamkeiten erwiefen 
hatte. „Sie nennen e8 ein freies Land,“ fagte 
diefer lächelnd, „weil der ungarifche Edelmann 
frei und unverleplih ift, weil er frei von allen 
directen Steuern, frei von dem Zehnten an die 
Geiftlichleit und frei von jeglichen Mauth- und 
Dreißigitzöllen iſt.“ 

„Sa, der Edelmann, aber nicht das Volk!“ 
rief id. 

„In Ungarn ift der zwanzigfte Menſch ein 
Edelmann,“ erwiderte der Alte, „und alfo if 
jeder zwanzigfte Menfch ein politifch Berechtigter, 
und in diefer Hinfiht nimmt Ungarn unter den 
conftitutionellen Staaten Europas den erften Rang 
ein, da ſelbſt in Frankreich unter dem Bürger 
Tönig Louis Philipp nur der einhundert und 
dreißigfte die vollen politifchen Rechte genießt.” 
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Der alte Herr erzaͤhlte mir noch viel von 
den Einrichtungen ded Landes, welches wir zu 
bereiten gedachten, von dem Geifte des Volks, fei- 
nen Sitten und Gebräuchen, und foll ih den 
Borten des Erzählerd trauen, fo vegt das alte 
Magyarenthum ſich mächtig und firebt eifrig fich 
Geltung zu verſchaffen. 


Bir find in Preßburg. Die Gegend von The 
ben bis hier bietet auf dem nördlichen Ufer 
manche Abwechfelung, während das rechte fi 
immer mehr verflacht und in eine troftlofe Ebene 
ausläuft. Kaum in der Stadt angelangt wünfchte 
Aurelie ſchon den Schloßberg zu befteigen und 
das Schloß zu fehen, deffen Zinnen ung auf dem 
Strom fihon aus weiter Ferne über die große 
Stadt entgegenfchimmerten. Wir überfehritten bie 
Promenade, welche die breite Hauptſtraße theilt, 
und fliegen die engen und fchmußigen Straßen 
hinan, bis in die Borfladt, die fich bis zur Höhe 
des Berges im Bogen hinauf zieht. Hier fand . 
auf einem freien Platz der alte Sig und Krk 
nungsort der ungarifhen Könige, jebt zur Ruine 








geworden. durch Die Gewalt des Feuers, Doc 
noch großartig in feiner. Bernichtung. Aurelie 
ſchrieb eifrig in ihre Zabletten, und ich lehnte 
an einem verfallenen Mauerwerk und ſchaute 
binab in die fruchtbare Ebene, und meine Ge 
danken flogen zu Dir, theure Mutter, während 
Adolph den Shawl der Hartenftein hielt und im 
ihrem Anſchaun verſunken fchien. 

Als wir hinab fliegen braten Kinder Früh⸗ 
Iingöblumen zum Verlauf, Adolph nahm den ſchoͤn⸗ 
fin Strauß und überreichte ihn Aurelien. Deine 
Hand biieb Teer und heiße Thränen traten in 
meine Angen. Das mar findifch, nicht wahr Mut- 
ter? denn in der Ehe hören ja die Galanterien 
auf, wie Adolph jagt. Aurelie mußte etwas von 
meiner Berftimmung bemerkt haben, fie theikte 
den Strauß und gab mir Die größere Hälfte. Ich 
dankte, allein ich konnte mich nicht freuen, die Blu⸗ 
men famen mir vor wie ein bingeworfenes Almofen. 
&8 war Abend geworden, wir famen an mehrern 
heil erleuchteten Kaffeehäufern vorüber, worin viel. 
Menfhen, nur mit Rauchen beichäftigt, faßen. 
Aurelie warf einen Blick hinein und fagte, daß 
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diefe Bilder fie an den Orient erinnerten. Gie 
war mit ihrem verftorbenen Gatten in Conſtan⸗ 
tinopel und fpricht jehr anziehend über ihre Rei⸗ 
fen, fo daß ich mir neben Ddiefer Frau oft vor- 
komme wie ein unerfahrnes Kind, und e8 War⸗ 
tenberg nicht verargen darf, wenn er nur ihren 
Borten laufcht. 


Gern würde ich den fchönen majeftätifchen 
Strom noch ferner durchſchifft haben, allein Frau 
von Hartenftein wollte die Schlöffer und Park⸗ 
anlagen des Fürften Efterhazy jehen, und fo feb- 
ten wir denn unfere Reife zu Lande fort. Bald 
hatten wir die große Straße von Wien nach Peſth 
erreicht, und befanden uns in den Efterhazyichen 
Beflgungen. Die Wege waren ſchlecht und unfer 
Wagen bewegte fih nur langfam weiter. Aurelie 
wurde ungeduldig, allein man verſicherte ung, Daß 
Dies nichts fei im Vergleich zu den Straßen tie- 
fer im Innern des Landes, wo felbft in den 
magyariſchen Städten und Dörfern die breiten 
ungepflafterten Straßen fumpfig und oft boden- 
108 fein follen. 





Fran von Hartenfiein ſchien etiwad entmuthigt 
durch diefe Beſchreibung, Doch fegten wir unfern 
Beg fort und hatten bald eines der prächtigen 
Schloͤſſer des Fürften erreicht. 

Soll ich Dir nun eine Beichreibung der Park⸗ 
anlagen, der prachtvollen Gebände mit den darin 
enthaltenen Kunſtſchaͤtzen machen? Ich würde 
wur ſchon oft Gefagtes wiederholen und Dich 
ermüden, und fo will ich nur eines reihen Schabes 
von Kirchenmuſiken gedenken, die Hummel, der 
eine Zeitlang Kapellmeiſter des Fürſten war, 
geſammelt hat umd die die fihönften und felten- 
ſten Gompofitionen enthielten. 

Frau von Hartenftein befab Alles genau umd 
fehrieb viel in ihre Tabletten. Ich würde glau- 
ben, daß fie eine Reifebefchreibung heraus geben 
wollte, wenn nicht Boefleihr eigentlicher Berufwäre. 

Als wir das Schloß verlaffen hatten und eine 
Strede gefahren waren, ſahen wir auf einem 
Felde, welches, wie es fehlen, eben urbar gemacht 
wurde, eine Menge Denfchen befchäftigt, in deren 
Mitte ein noch ganz junger Mann als Auffeher 
fand. Die malerifhe Tracht, Die er trug, zog 








unfere Augen auf ihn, ein runder Hut mit brei- 
ter flacher Krempe, worunter blonde Haare in 
reichen Locken herabfielen, befchattete fein Geſicht, 
über die Achfel hing leicht ein blauer mit bunten 
Schrüren befegter Dollmann, und Fleine Stiefel 
ſchloſſen fi) an das enge blaue Beinkleid. In 
der Hand hielt er einen langen weißen Stab, 
auf welchen gelehnt er der Arbeit ruhig zufchaute, 

‚Bas ift das für ein Menſch?“ fragte Bars 
tenberg den Poftillon. 

„Das ift der Aufieber, oder der Haidud, 
wie die Leute ihn nennen, er muß darauf fehen, 
daß die Robotter nicht faulenzen.‘‘ 

„Aber der lange Stab in feiner Hand dient 
nicht zum Züchtigen?“ rief ich lebhaft, „er hat 
nicht das Mecht die Leute zu ſtrafen?“ 

„Hm, das Recht hätte er wohl, allein. fie 
thun's nicht mehr, nur je zuweilen bei den Sla⸗ 
ven, die nicht ohne Schläge gezogen werden 
Sönnen.“ | 

Als wir vorüberfuhren, grüßte der junge 


Mann mit feinem Anſtand, während ein tiefes 


Roth fein Gefidt überzog. 


. „Mein Gott, wie ſchoͤn ift dieſer Menſch!“ 
zief lebhaft Aurelie, „welche ſchoͤne Formen, weld 
Ebenmaaß der Glieder, man glaubt den jugend» 
lichen Apoll zu ſehen, und diefer Jüngling wird 
als Mann einft die Antiken befchämen!‘ 


Ueber Adolphs Gefiht flog bei dem begei⸗ 
fterten Ausruf der fhönen Frau eine Wolfe des 
Unmuths, und meine Wangen brannten im Ge: 


fühl heißer Scham. 


Ein ganz neuer Anblick bot fi mir in dem. 
nähften Städtchen, wo wir zu Mittug aßen. 
Kaum hatten wir au der Wirthstafel Plap ge 
nommen, denn Frau von Hartenftein liebt nicht auf 
dem Zimmer zu fpeifen, und fagt, auf Reifen ſei 
man eben nichts als ein Neifender und müſſe 
fih unter die Menſchen mifchen, — als eine ganze 
Bande ‚Zigeuner eintrat ımd mit Hackebret, 
Geige, Flöte und Baß Muſik machte. Mir 
war diefe Art Muſik völlig neu umd erſchien mix 
als ein willtünrliches Charivari, ein. Herum- 
fürmen in den wildeſten Diffonatizen, allein 
Aurelle belehrte mich, daß ein tiefer poetiſcher 
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Stun darin liege. Es waren fogenannte Wer 
bungen, welche die Zente fpielten, Die ihren Ur⸗ 
fprung den Rekrutenwerbungen verdanfen. Hören 
Sie dies düftre Moll, rief Aurelie, das oft in 
dem Auffchrei des Jammers übergeht, es find 
die Klagen des Scheidenden, der aus den Armen 
feiner Familie, vom Herzen der liebenden Braut 
geriffen, in diefen freifhenden Lauten feinen 
Schmerz ausflrömt, dahingegen- in den weichen 
Tönen die Thräne der Berlaffenen zittert. Wild 
und raufhend wird jegt Die Weife, ganz dazu ges 
eignet den halb Berauſchten zu verwirren und im 
eine leidenſchaftliche Stimmung zu verfeßen. Die 
Schmerzen des Abſchieds find überwuuden, Die 
Klage verflummt, die SKriegdtrommete glaubt 
man erfhallen zu hören, und begeiftert greift- der 
Ungar zu dem Schwert, er wähnt, die kriegeri⸗ 
then Zöne rufen ihn die Freiheit des geliebten 
Baterlandes zu erfämpfen, und diefes Götterbild, 
diefes Ziel feines Streben vor Augen, vergißt er 
Heimath und Geliebte und. firebt dem fchönen 
Ideal nah! Allein, fchnell in Dur übergehend, 
wedt der harte Schluß ihn aus feinen Träumen, 
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und der freie Mann fieht fi mit Schmerz als 
öfterreichifchen Eonferibirten!‘ 


Almas Mittheilungen wurden bier unterbro- 
ben, Aureliens wechfelnder Sinu ließ fie bald 
die Landreife langweilig finden, und auf einem 
Arm der Donau ſchiffte man ſich wieder ein, um 
auf dem großen Strom das Dampfichiff wieder 
zu betreten. In Peſth angelangt fchrieb Aurelie 
der Yugendfreundin, und wir geben dem Lefer 
einen Theil des Briefes, der ihn, beffer als wir 
es vermögen, einführen wird in das Gefühlsleben 
der ſchoͤnen Fran. 


Aurelie an Elifen. 


Ich habe Dir Wort gehalten, Eliſe, wir find 
in Peſth und keine Thräne bat das Auge der 
Heinen Ama befeuchtet, allein meine Großmuth 
fängt an mich zu langweilen, und fo werde ich 
denn den Plan, ganz Ungarn zu burchreifen, 
anfgeben und zurückkehren nah Wien, — und 
dann? — num das wird fih finden. Mein Wort 





werde ich halten, wenn gleich es mix ſchwer wird, 
denn ich habe es nicht allein Dir, ich babe «8 
mir felbft gegeben. Ich glaubte in dem Umgang 
der jungen Frau einen Erfag für die verfchmähte 
Huldigung ihre Mannes zu finden, allein der 
Unterfcyied der Jahre iſt zu groß und unfere 
Denkweife zu verfihieden. Zwar habe ich e8 ver 
facht fie zu mir heran zu bilden, allein ihre Tlös 
flerliche Erziehung fleht mir zu fehr im Wege, 
und vorgefaßte Anfichten und Meinungen wurzelt 
zu tief in dieſem jugendlichen Gemäth und treten 
jedem freien Aufihwung bindernd entgegen. 
Durch eine an fi unbedeutende Sache wurde 
mir vor einigen Tagen die Ueberzeugung, daß 
alle Mühe vergebens fein würde, und mißmuthig 
gab ich mein Werk auf. In den Efterhazufchen 
Befigungen, die wir bereiften, fah ich was man nicht 
oft findet, was immer feltner wird auf Diefer armen 
Erde, und was beurfundet, daß wir uns immer 
mehr von unſerm göttlichen Urſprung entfernen, 
ih ſah einen volllommen ſchönen Menſchen. 
In der Mitte eined Drachfeldes, umgeben von 
Arbeitern aus der niedern Klaffe, die ſich zu ihm 





verhielten wie niedres Geſtrüpp zur hochaufge⸗ 
ſchoſſenen nordifhen Tanne, lehnte auf feinem 
Stab geftügt ein kaum dem Stuabenalter entwach- 
fener Jüngling, deffen hohe, ſchlauke umd doch fo 
biegjame Geftalt, deſſen Träftige zum fchönften 
Ebenmaaß abgerundeten Formen ſichtlich noch 
den Typus der altgermaniſchen Urzeit angehbor⸗ 
ten, wo die Deutſchen, um dieſe Borfüge ihrer 
äußern Erfcheinung rein.und unvermiſcht zu be 
wahren, jede Mißheirath mit dem Tode oder mit 
dem Berluft der Freiheit beſtraften. Blonde 


Locken ſielen in reichen Wellen über die Träftigen - 


Schultern des Jünglingd und leuchteten wie 
Gold in den Straklen der ſinkenden Sonne, und 
als wir langſam vorhberfuhren und er, mit un 
nachahmlicher Grazie grüßend, den breiten Hut 
von der hoben Stirn nahm, da glänzten uns 
dieſelben bligenden tiefblauen Yugen entgegen, 
von denen Julius Caͤſar ſchon erzählt, das naͤchſt 
den Berichten über die Größe und Tapferkeit der 
Deutichen, befonders die Sage, daß man den 
Big ihres blanen Auges nicht zu erttagen ver» 
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möge, Ungft und Unruhe im römtfchen Lager in 
@allien verbreitet habe. 

Hingeriſſen von fo viel Schönheit ſprach ich 
laut meine Bewunderung aus, doch meine Ge⸗ 
fühle fanden eine erwidernde Stimme, Ueber 
die Stimm des Grafen flog eine dunkle Wolle, 
und Alma fenkte hoch erröthend, wie in Scham, 
die Augehlider. 

D, der Kleinlichkeit, Der Thorheit der menſch⸗ 
fihen Einrichtungen und Gebräuhe! Warum 
wet man bei und den Schönheitsfinn und ſucht 
ihn emfig auszubilden in allen feinen verſchiede⸗ 
nen Schattirungen, wenn man das größte Kunft- 
werf, welches unmittelbar aus der Hand des 
Schöpferd hervorgeht, wicht bewundern fol in 
feiner Schöne? Man führt uns in die Werkfiätte 
der Künftler, in Gallerien und Muſeen, man lehrt 
uns die nadte Schönheit der Antike bewundern, 
man macht und bei Gemälden aufmerkfam auf 
die Schönheit und Friſche des Eolorits, auf die 
Weiche und Die fchwellende Elafticität des Flei⸗ 
ſches, auf die Reinheit und Ueppigkeit der Formen, 
und wenn wir Dies Alles an dem Borbild der 





VDildhauer uber am Muſchen finden; ſo Dürfen 
win unſert Bewurderung wicht: :ausfprechen, chrik 
da inicht DIE iferiwiht ‚Die Stimm des Mannes 
mel u: die weibliche Prudetie/ mit Scans 
erraͤthen die Autgen niederſchlagt Wie viele Fraueu 
habe Kb: nichs mit anverhehlier Bewsuuderung vor 
den Stutſien / Des Apollon Belvedere oder. der 
ſchuen Brüder: Kuſtor and Polluxe ſtehen ſehen 
win wviete beſchen wohlgerällig eder mit erheuchel⸗ 
ten Rkuftlerentitufinsuue: die unvevſfchleterten 
Rasiniigieten: auf. den: Gallerien, die doch um 
tat: Preis die Schönheit irgend eines Manſues 
lebend anerlemwensinben!.:O, tüber Den: Aber⸗ 
vitz⸗ und die: Mageröimtheiti:diefer: Wolt/ die‘, ſich 
vobzugsweiſe ie gebildete neuntt ·· nn zu 
13 Ach nar verſtiunct und) Fahre ſchweigend!in 
det Weis Wagens:Auch meines: Begleites 
Khwiegek ut: for Bonkitterich "Demi den; Eindruck, 
bau ah: eripfamtin,: noch“ langer ih mir! nach? 
Iiunen: laffraj da, micike: intich in miejnen. Diodarı 
mereien ftörte. gay Tas 
1,7 fühlten moieder weht: lebhaft/ T wie 
felten‘. einesopbettächk Natur bei den RenfchenTob 
10 
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wahre Verftändniß findet, wie Engheriglett und 
Unverftand deutelt und mäkrlt an dem Auf 
ſchwung unferer Seele, wie der Dichter unver 
fanden. feine Bahn geht, ein einſamer Waller, 
der das ganze Menſchengeſchlecht Tiebend im Her 
zen trägt, und oft auf der ganzen Inngen Erden 
bahn keinem Herzen begegnet, welches. den Puls; 
flag des feinen verſteht. Glaube mir, life, 
der Dichter ift unglüdlich, ſehr unglädlich, den 
er bezahlt einen Augenblid: des Aufichwunges 
und der Befriedigung mit langen: Taͤuſchungen 
uud Entbehrungen. Der ibm angeborne Schön: 
heitsſtun fleigert feine Anforderungen und macht 
ihn empfindlicher gegen das Häßliche und Gemeine, 
was fih auf feinem. Weg ihm aufdrängt. Mit 
dem Gefühl der Sehnfucht nah Glück flieht er 
darbend unter feinen Mitmenſchen, und nur ber 
Anblick der ewig ſchoͤnen Natur mildert dad tiefe 
Gefühl der Trauer, das feine Bruſt bewegt, und 
weckt die göttliche Begeiftexung, deren er zum 
Schaffen bedarf! 

Doh nicht von meinen Gefühlen, von uuferer 
Reiſe wollte ich fprehen. Auch bier war es 


a _ 
wieder die. hehre Ratur und ihre Schönhekt, bie 
mich begeifterte und mir poetifhe Gedanken und 
Ideen gab und die Berfe, die ih in dieſen 
Augenbliden wiederfchrieb, werden zeugen von 
ihrer Macht und ihrem Cinfluß. Warum Tann 
ich fie wicht. feſthalten dieſe Augenblide der Ber 
geifterung? warum rauſchen fie vorüber, wie 
Hüchtige. Miunten, und laffen in bem bebenden 
Gerzen eine Leere zurüd, die mich mit der Augft 
der Verzweiflung nad findtichem Spielwerl greifen 
laͤßt? Warum fühle ich fo oft eine toͤdtliche Dede im 
weiner Bruft, Die mich zwingt mich in das Getreibe 
des geſelligen Lebens zu flürzen, um fo das Weh 
des Unbefriedigtſeins zu übertäuben? Doch zurück 
zu meiner Erzählung. Des Fahrens auf ſchlechten 
Wegen müde gingen wir wieder zu Schiff. Groß 
umd impoſant fhaute bei Gran von einem Borges 
bizge an. der Donau das Schloß des Fürſten 
Gmzbiihrfd von Ungarn auf uns herab, aber 
ungleich poetifcher erfchtenen. mir. an der fchmalften 
EStelle des Engpaſſes die Ruinen des alien 
Schloſſes Bifegrad, des Lieblingäfipes des gefeiert- 
fen Königs der Ungarn, des edlen Mathiaß 
N 10 * 
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Shrvinus. Hier ward chemald das größte Hellig⸗ 
(kam der Ungarn, die Krone ihrer Könige at 
bewahrt. Das Stirnband biefer heillgen Krone 
ſoll vom Kaiſer Dukas dem ungarifchen Köntge 
Bela I: Aberſchickt worden fein; und wohl!ſuund 
Die darauf beſindlichen Bildniſſe orientaliſcher 
Heiligen und des Kaiſers Dukas uͤnd ſelnes 
Bonders, ſowie griechiſche Namens unterſchriften 
Zeugen feines byzankiniſchen Urſprungs. Der 
vbere Theil. wird für die Reliquie der Krone ge⸗ 
halten, welche Pabſt Sylveſter A. dan Heiligen 
Stephan ſchenkte. Hoch und: ‚heilig : Halb: dee 
Ungar dies Symbol der: Größe und: Herrlichketi 
eines valerlaͤndiſchen Reichs wand erkennt nn 
year: als fernen. König an, deſſen Haupt wirk⸗ 
lich damit Zekrönt wurde, : ME Wilegrad: im 
Irhwimer fiel, da - wurde -zulekt:- Das: Preß⸗ 
burger Schloß der geſetzlich beſtiumte Auf⸗ 
bewrahruugsort dieſes Heillgthums. Trautig, alb 
bellagten ſte Beni Verluſt des ihnen geraubten 
.inobo⸗ ſchauten die Ruinein des Viſegrad ih 
ucir hernieber· und ean wohes Gẽefuhl preßte metm 
Druſt zuſammen. "Das Scthloß folk: Feüffer om 
= 





Blanz und Pracht Alles übertroffen. haben, u 
feihft vvn cinem Bewohner des ſchoͤnen Itallens; 
einem. päpflliben Legaten, ein Paradies ge 
nennt: worden fein. Diele Pracht iſt laͤngſt ver- 
ſchwuuden, nir. wenige dürftige Ruinen zeigen 
Kb: auf der Spige des Berges, aber um Diefe 
Suinen ſchwebt unvergänglich der Duft Der Bocfie 
Bier war es, wo der mannhafle edle Corpinnß 
won heiter Liebe zu einem einfachen Mädchen 
getrieben die Kennzeichen feines Rangs und feinen 
Größe ablegte und allnaͤchtlich in fchlichter Jägende 
acht hinüber ſchiffte auf das andere Uſer, we 
fein treues 2b ihr Linnen im Strahl des Motts 
des bleichte. ‚Richt ahnete die Jungfrau, daß ihn 
Herr und König es mar, in deſſen Armen fie 
wertrauend ruhte, fie wähnte wohl der einfadke 
Jãgersmann, der ihr ewige Liebe geſchworen, werde 
Be dereinſt auch ‚beimführen: als Gattin, und gab 
fi ſorglos dem Drange des eignen Herzens. hüs 

As. aber eines Tages ihr die Kunde. lem; 
daß ed :cin: König ſei der fie in heißer Liebe um⸗ 
fangen, da trieb der Sram über Die entſeglühe 
Kluft, Die: fie von dem Geliebten trennte, Der 
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Schmerz über die verlorne Unſchuld fie hinab in 
He Fluthen des Stromes,. der mitleidig die: von 
Irrſinn Erfaßte in feinen Schooße begrub.: 

Wie viel Poefte, wie viel Zartheit liegt nicht 
in jener Zeit verborgen, die die Geſchichtsſchreibet 
uns fo gern. als eine rohe, grauſame fehildern 
möchten! Wo wird jet noch ein König allnächt- 
lich in einfacher Kleidung allein über den breiten 
reißenden Strom fchiffen, um am Herzen der 
ſchlichten Bfeicherin zu ruhen? und wo findet 
man jetzt das Mädchen, das einen freiwilligen 
Tod wählt, um die Schande zu büßen, unwiffend 
einem König angehört zu haben? Das find Be- 
trachtungen, life, weldhe die finftern Geifter in 
mir wach rufen, darum laß mich abbrechen. — 
Eine wunderfchöne laue Frühlingsnacht brachten 
wir auf der Donau zu. Ich blieb anf dem Bex- 
ded, um die ganze Schönheit der vom Licht der 
Sterne erhellten ruhenden Natur zu "genießen. 
Der Mond flieg wie eine filberne Sichel Tang- 
fam am tiefblauen Himmel herauf, an: dem Wis 
riaden von Sternen funfelten. Ich gedachte an 
Schillers: Er treibt fie aus, aus goldnen Thoren / 


er :überzäblt. fie jede Racht: u. f. w., und wirklich 
erfihien das fanft Ieuchteude Geftien mir wie der 
treue Hirt, der forgfam feine Heerde weidete auf 
der klaren ducchfichtigen Flur und dem fein Lamım 
verloren ging, fo oft er auch ſchon den Weg voll⸗ 
brachte. „Ihr ewigen Sterne,” fenfste ih, „die 
ihr unwanbelbar eure Bahn gebt, wie glücklich 
ſeid ihr! Euch ift der Weg vorgezeichnet, den 
ihr ruhig ohne Banken und ohne Ermüden voll» 
bringt! Ksnute doch in dem "armen Menfchen- 
berzen eine gleiche Ruhe und Beftändigleit Ein- 
gang finden! Wäre Doch auch uns unfere Bahn 
unmwandelbar vorgezeichnet, flatt Daß Leidenſchaft 
und irrthümliches Streben uns binaustreibt aus 
dem rechten Gleife und ums oft weit weg ſchleu⸗ 
Dert von der Bahn, die Vernunft und Ueber⸗ 
Iegung und zu wandeln lehrt!“ Freundlich 
ſchauten die himmliſchen Lichter zu mir .bernie- 
der, ala wollten fie fagen: „Einf wird and) für 
Did, Alles Har, einft wirft auch Di im Lichte 
wandeln!“ und eine ftille, eine füße Beruhigung 
ſenkte fi in: meine Bruſt! 

An den Ufern war e8 indeffen auch beil ge 
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worden, Inden: Sitben;mit in⸗ den Pulaſten iden 
Minfchen; uberull ftiaerden Lichter, Nundehei 
bem vaſchen Biräberfiegen Dies: Danwfſchiffs ment 
ſehndaudon die Sısifchentinime; und ine Kette! vom 
Achtern ſchten am Mfen gezogen, nur zuweilen 
oon. dem diraflen Muffen ded Berge Interbrochenj 
in derben Durchſchnitten⸗ und Echluchtenn aben: wie; 
bes einzelne Lichtchen Auftuuchten.n Fernhim brei⸗ 
tete fi; wie ehe diuſtrs We: det Balonyer Watt 
aus und bildere den: Hintergamd;ides Bemuldes 
Gern wre! ich ihn durchreiſer diefen großen fugewi 
veichen n Wald gernhaͤrte ich; ſeinre wilde Bevchh 
kerung⸗ kennen gelernt,n die zwar Hirten genannt 
werden, aAber mehr das Handwerke des Naͤubers 
treiben, und won Dderen Goſchicklichfeit nn. Wenfenl 
des Czalunj, eines Seinen ‚zievltijem,i aber fehe 
ſcharſen Beiles : man mir;ifor viel erzaͤhlt hatte) 
Aber: Wartenberg und’ Ale widerftsdhten::: aut 
len Kräften: dieſem Watch; inunbiiidar auch Die 
Eingebomen -dabon dhrwethiniund:.es fat! Breniik 
nl: ein :fehr: wagliches⸗ Unternohnren darſtellten 
fo gab ih nach. Jetzt! nun ſtand sch und ſchaute 
hinüber zu dem Ferien dunklen Strkif,ıundiikeine 


Blantapaicherchäftiate Acht mit ſeinen rauhen Mer 
wohnern, den Gonaſſen. Ich ſah fie ihr Wach 
Aal. achmenten, ‚glaubte Das EljenBobri zuhören, 
wonit;fie, noch ‚gem ihren ‚queßen; Anführer ehren 
denn Dex -Rönber,. dex offen, und, mit Kühnheit auf⸗ 
gzitt / iſt in den Augen des Ungarn fein Berbrechen, 
ar fa Beh ſogar diecSympathieen des Volles 
erwerben, und feine Thaten werden in ‚der Volls 
poeſte vielfach verherrlicht. So Jebte quch Sobri, 
Diele, "gefürchtefe Räuber , Sabre lang ungeſtra 
kn den. Städten und "Dörfern des Batonyerwal; a 
ded, wo er mit, ‚feinen! Genoffen der. Säreden 
ber benachbarten Ebelteüte, "aber der ritierlichẽ 
hzelb der :Gondffer war : Die’ Bilder meiner 
VPhantaſte⸗ füigen An; hy in mir zu Wöhteit zu 
tFeſtalten, als ein tiefer Seufger mt’ aid meinen 
Erdultieteten weitte:” Erftannt Jah? ich untihe 
id vbicht neben Mir — mit —— 
Geficht Wattenberge ER RE Red at u-— 
11, evſchrect — mein ER 
dige⸗ Frau;ſagte en "Diumpf;;nks er mei: Erbeben 
besperle. sit sa mason.ensn 
ve Anblick war mit ainenwarket, Snaf, "ir 
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widerte ich, „ich - re in‘ mn Amen deB 
— 

Glauben Sie, daß rn * —— wenn 
Sie wachen? O, Aunrelie,“ fuhr er raſch fort, 
„Sie find grauſam, unmenfihfich graufam! Ich 
glaubte ein: weiches, gefühlvolles Herz in Ihrer 
Bruft zn finden, und - Ste‘ an mit meineün 
Schmerz!“ J "IE 
„wWie kann der Mann von Schmerzen fpre- 
hen,“ fagte ich Tächelnd, „deſſen junge, ſchoͤne, 
ihm erſt feit wenigen Monden anvermählte Gattin 
wenige Schritte von ihm ruht!“ 

„Aurelie,” fagte ex, mit dem Ausdrud tiefen 
Schmerzes, „Sie wifen, daß nicht Liebe,. daß 
nur Nothwendigkeit, der thörichte Wille eines 
alten,. dem eigentlichen Leben. abgeflorbenen On- 
feld mich an Alma von Linden band. Sie wiflen, 
für wen mein Herz glüht, und Sie fpotten?!”. 


Was foll ih Dir fagen, Elife, eine wehnü- 
thige Rührung erariff mil), und. meine Worte 
mochten wohl eine ferne Hoffnung für die Zu⸗ 
fanft durchſchimmern laſſen, denn entzüdt preßte 





Wartenberg meine Gand an * Lippen = 
rief lebhaft. : ° 

„D, nun verftehe ich ihn, den Edehuuth der 
hochherzigen Frau, die auh dem Wurm nicht 
weh thun will, den der Zufall in ihren Weg 
führt. Sieben Jahre diente Jacob. um. die fchöne 
Rahel, ich will auch ruhig warten umd dienen, 
Aurelie, da ich hoffen darf, daß der fchönfte Lohn 
mir werden wird!” 

Unzufrieden mit mir felbft ging ih in bie 
Cajute, allein der Schlummer floh meine Augen. 
Bartenberg war mir:in diefer lauern Sternen- 
nacht fchöner, Mtebenswürdiger, wie je erſchienen; 
Das ungewöhnliche Feuer feiner Rede riß mi 
hin, und wieder drängte mich die Leldenfchaft 
hinaus aus der mir felbft vorgezeichneten Bahn! 
Roc; vor wenig Minuten hatte ich die Sterne 
gepriefen in ihrer ewigen Ruhe und Klarheit, 
amd jetzt ſchien es mir tödtlich-langweilig, uns 
wandelbar diefelbe Bahn gehen zu mirſſen. Rur 
bie Stürme und Kämpfe der Leidenfhaft, nur 
der, wenn auch mit Gefahr, errungene Beſth 
ſchieuen mir wahres Gluͤck. Ach, &life,: Du klarer, 





mahiger, ewig wahres Stern, bogreifft Du Ak 
Gluth, das Kometenfeuer Deiner armen Freundin 
1,3 Ma: wir sam. andern Morgen: in Peſth ein⸗ 
führen, :usigab:und reges Lehen, unählige Schiffe 
fngen am ſchoͤnen Donaugumi und eine lange. 
Reiha gluͤnzender Boutiquen. öffwete, RE in: Den 
nahgelegenen Haͤuſern. Kaum ſind hundert Jahre 
nexfloſſen, als nach der Türkenſchlacht Dies, eaßt 
regſame Peſth nur ein Heiner Flecken mit elenden 
Hütten war, und wem man jetzt die Großenſund 
Ausdehnung. dev, Stadt betrachtet,“ ſo stellt ſich im 
ihr der Fortſchritt und Die Ausbildung. de8 :gaus 
zen Reiches dax und widerlegt. fegreich, ben Bau: 
wurf der Indylenz, die bei den Magyaren an den 
Orient erinnern und eine Eharafterähnlichkeit mit 
den. Türken fein: ſoll. Der Magyar Tieht -nichtt 
je ala fein Baterland, und Piefe Biebe- bat 
ihre Wurzel in feinem hohen Nationafgefühl, x 
fuͤhlt in der Größe und. in dem Rahme. feineh 
Vaterlandes ſeinen eignen Ruhm und feine, eigne 
Größe; und das wahre Sad blüht für ihin nur 
un, Angarlande. Died Gefuhl bucchiwingt ale 
Siaffen Dep: Berslferung und ſelbſt für. den 


Ur 
ren’ Recht, ifonste: für Deu aublldesen Großen 
wärde: die. harteſte Strafe, ‚ber ‚größte Simmern 
die Birbummuing von geliebten: helmathlicher Bas 
den fein. - Mt Siolz ſchaut Daher: jeder Unger 
Auf die machtig einporbtihende Hauptſtäbt Des 
Reihe, und mar. das bettübt ihn, daß ME nicht 
Die KReſtdenz ſeines Königs iſt. Aber der Glaube 
an eine Umgeſtaltnug der Dinge: fleht I Welke 
ſeſt; denn unehrſach hoͤrte ich ſchon Die Ueberzen⸗ 
hung ausſprechen, daß Ungarns Herrfäer bereiuft 
ſeinen "Sig dothe noch In: Peſth haben wärbe. :-° 
: 3 it: ner Art Ana Hatte ich dem‘ roei 
Wiederfihen des: Grafen: entgegengeſehen, alleiũ 
Wattenberg ſchien tief in meine: Idee eingedtuns 
gen m fe Er war freundlich um Alima: ve⸗ 
ſchaͤftitzt, und nur feine: Augen’ ſpruchen ner: ſein 
Hoffiiastheii, fein Gluͤck und ſeine Dankbarkeit 
aus. DIE Marige- Frau, - vor’ dieſer Wätnie: bei 
Vest, war hatrer⸗· und mitshelfeiber:als: forek, und 
Fo Jogene wit dein Alle in der züfrbedenflen Stuu⸗ 
u du die ſchſne, ſnellund. waͤchtig anwach ⸗ 
ſeube Stabt em. FIch⸗ glaubte mich zurlichortſezi 
Käch dene ſchönen Itallen/ ale I: das Reben unch 
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Zeeihen auf den Gaffen und an. den Ufern Der 
Donau ſah. Wie dort ſchien bier. die Menge nz 
unter freiem Himmel zu leben. Lange Reihen 
von Bagen nit Gemüfe und den erfien Yrüchten 
sud Blumen warm am Ufer aufgefahren, und 
le drängten ſich herzu, feilſchten und kauften, 
worauf fie das Erhandelte ſogleich auf offner 
Straße verzehrten.- Krebſe wurden gefotten und 
verlauft und gemüthlic) auf- und niederwandelub 
verſpeiſte fie der gemeine Mana. Der Geruch 
der Heinen Würfichen, : Die in großer Menge ge 
fotten und verkauft wurden, erinnerte mich an Die 
Sritti der Italiener, aber auch hier, wie: dert. gab 
e8 linglüdliche, die von fern ſtehend fih uur an 
dem Geruch Iaben konnten. Durch Ddiefe Bes 
trachtung verflimmt wendete ich mich ab, und ein 
mendlich ſchoͤner Aublid gab ‚meinen Gefühlen 
ſchnell die gewohnte Schwungfraft wieder. _ 

.:..Auf immer höher: auffleigenden Zerraflen :mit 
dem Töniglihen Schloß, als Krone auf dem ftol- 
zen Haupt, lag, umgeben von. der koͤſtlichſten, 
hppigkten Ratur, Die alte. Feſte Ofen ver une 
In rauhen, zerriffenen Felfenmaffen erhob ſich 


majeätifch mit: feiner hohen Sternwarte der 
Blocksberg, an defien Fuß die Häufer der Raizen⸗ 
Radt in malerifchen Aruppirungen an den Bellen 
Ningen, während an den -Ufers der Donau fi 
die ſogenannte Waſſerſtadt lang und fchmel him 
zog. Schübende, reich mit ZBeinreben bededie 
Berge .echoben ihre grünen Häupter wie ſorglich 
über die Stadt, die in ihrem Schuß der feligften 
Ruhe, der Sicherheit gegen alle Stürme zu ge 
nießen ſchien, indefien fie felbft non ihrem hohen 
Sig das flache Land beberrichte und ſtalz anf 
das Recht der Erſtgeburt hinüberfchaute auf die 
glänzende, aber weniger romantiſche Schweſter, 
das regfame, gewerbtreibende Peſth. Entzüdt 
von dieſem Anblick ergriff ich meine Schreibtafel, 
um die Gefühle, die mich durchflutheten, auf dem 
Papier zu feſſeln. Alma fland neben mir umd 
ſah mir ruhig, Doch, wie es fchien, mit —— 
Vermunderung, zu. 

„Zeichnen Sie ſich denn keine — Reife 
etudrude auf, Graͤfin ee fragte ich 
ewas ungeduldig. 

„Nein,“ erwiderte die junge Frau helaſen. 


ee 


133, Unduwatũm micht? riet 
inneculigen bewahreue ir tn werlzkalf 
171,00 wohl: allein ch dente: nee 
wirklichn niachtig ergreift, ptaͤgt ſtchvonſelbft der 
GErinnetung ei undbedarf der Gulfodes Snffele 
WE rn Augenblilk des Schhauendifri hl . ‚nur 
EIS weh nicht,wte es kan alleie Wieſe wi 
wen: gänz: arglae! ausgefpuöeten: Wurde; 
trieben wir das Blut inz⸗ Geſicht und vafık nee 
Dabletren : einftatend, wendete: ich mich der Süadt 
We, um inreinem (gutem Gefthofiwcn der MR- 
ſttengung der Neiſe —— — 
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NrljenbZ serstt bi Tor Ei Age ae 1 
11 7WBte herrlich / wie nerhebende it es dvch,⸗Eliſe 
wenneinſgrotzesunderdvſicktest! Wolk aus: deih 
Tawgen Eihlafsenwacht;izund: hit. allen Kraͤften 
firebt, feine Nationalität wieder 1. gu: ervingen! 
Geste „mMitgarn geht: inet großen Zulunft ent⸗ 
Fogen md" wirdeinſt elbſtſtandig md: wichtig 
daſtehen unter den Nationen! ‚Alle: Krafte regen 
fi, dos Muticnalgefahl⸗ Brirht · ſich Bahnindurl allen 
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Schichten des Bolfs, mit edlem Stolz fpricht der 
Unger: ih bin ein Magyar, und ift eifrig be- 
müht, die fremden Laute aus feiner Mutterfprache 
zu verbannen, weil er fehr richtig fühlt, Daß eine 
reine unvermiſchte Nationalfprache wefentlich zur 
Rationalität eines Volks gehört. Hier, wo man 
fonft faft nur lateiniſch oder deutſch hörte, macht 
fi jeder eine Ehre daraus, rein ungarifch zu 
fprehen. Die Gelehrten erfinden neue Worte, 
welche die Zeitichriften, die jet größtentheild in 
ungarifher Sprache gefchrieben werden, fchnell 
in die Provinzen verbreiten. An der Spike aller 
diefer Bemühungen fteht ein Mann, auf den 
ganz Ungarn mit Begeifterung und Ehrfurcht 
blit, Ludwig Koſſuth. In dem von ihm ber- 
ausgegebenen Journal, dem Pefther Hirlap, greift 
der edle Mann fchonungslos alle Mängel und 
Gebrechen ſowohl der äfterreihifchen Regierung, 
als aud der eignen Nation an, Mit fühner 
Hand reißt er den Schleier herab von allem 
Berborgenen, von allem lichtfcheuen Thun und 
Treiben, und zeigt die Mißbraͤuche und Unge— 
techtigfeiten in ihrer haͤßlichen Geftalt. Natürlich 
11 
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umlauern zahlloſe Feinde den Hohen, allein das 
Volk vergöttert ihn uud wird feinen Freund und 
Vertreter zu fchügen wiſſen. 


Ich wollte meine Freude über den Auf: 
ſchwung eines edlen zur Freiheit gebornen Volks 
meinen DBegleitern mittheilen, allein ih fand 
wenig Anklang. Der Graf meinte falt: „Er 
fehe in allediefem und namentlih im den Be- 
flrebungen der Ungarn, ihrer Sprache wieder 
Geltung zu verfhaffen, nichts, als daß fie ihre 
faum begonnene Civiliſation dadurch aufhalten, 
fih noch mehr von andern Bölfern, die dieſes 
barbarifhe Idiom nicht verftänden oder nicht er- 
lernen möchten, abfonden und in ihre flarre 
Abgefchloffenheit und in ihren dünfelhaften Stolz 
noch mehr verfinfen würden. 

„And Sie, Alma?” rief ih, mid zur Gräfin 
wendend, „fühlen auch Sie niht das Herrlidhe 
und Große, was in diefen Beitrebungen liegt?“ 

„Sie mögen fihön und groß fein,” erwiderte 
die junge Frau, „allein es beflemmt mir die 
Bruſt, wenn ih daran denke, und macht mic 
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bange für die Zukunft. Mir if, als würde nichts 
Gutes Daraus entfichen!* 

Berdrießlich wendete ich mich ab und fagie 
balblant: „Wie kann man auch von einem Kinde 
irgeud eine Begeifterung erwarten!” Alma mußte 
mid verftanden haben, denn fie erröthete tief, 
und wir fchieden etwas verſtimmt von einander. 

So ift e8 denn gewiß, Elife, daß nur das 
Herz des Dichters das Hohe und Präctige in 
feiner ganzen Schöne im fih aufzunehmen vers 
ſteht. Rur der Dichter theilt und verftcht Deu 
QAubel des Glücklichen, fo wie ex die Beiden einer 
Belt in feiner Bruft trägt! Staunend betrachtet 
Alma mid), wenn in den Stunden des Kummers 
mein Herz fich in Thränen anflöfen möchte, wenn 
der Weltſchmerz mich zur Erde beugt, umd verlegen 
dreht der Graf, der doch vorgibt, mich zu lieben, 
feinen Hut in den Händen, und verſteht mich 
mit einzugehen in Die Gefühle, die mem Innres 
mit ımendfichem Jammer evfallen. Die Glück- 
lichen, He wollen nur genießen, und der Egois⸗ 
mus verfehlieht ihr Ohr den Wehlauten ihrer 
Mitbrüder! Almas Herz iR gefühlwoll und aut, 
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allein eine kindiſche Furcht hält ihre Seele in 
ehernen Banden gefeffelt. Sie kann den groß- 
artigen Gedanken nicht faffen, Daß hunderte, ja 
taufende zu Grunde gehen mäflen, auf daß hun⸗ 
derttaufende glüdlich werden, und das zur Ehre 
der Freiheit vergoffene Blut Täßt fie die hohe 
Göttin felbft verkennen und fürchten! 


Ich habe ihn gefehen den Helden Ungarns, 
dem fein Voll zujubelt, Ludwig. Koffuth. Der 
Ausdrud feines regelmäßigen Gefihts ift fchön 
und männlih. Seine Geftalt ift nicht hoch aber 
edel und kräftig, und aus feinen fehönen feurigen 
Augen leuchtet zugleich eine Milde, die unmwider- 
fteblich anzieht. In den echt ungarifchen Zügen . 
liegt hoher Ernfi, und die edle grade, etwas 
foigige Nafe, das runde energifhe Kinn, Die 
blafie Wange, aber mehr als Dies Alles der über 
das Ganze audgegoffene Ausdrud von Melancholie 
verkündet den Mann von tiefem Gefühl, von 
ſchwaͤrmeriſcher Begeifterung, von politifcher Wich⸗ 
tigleit und Größe! — Wie gern hätte ich .nur 
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ein Wort von feinen Lippen gehört, allein dem 
öfterreichifihen Grafen widerftrebte es die Bekannt⸗ 
ſchaft des ungarifchen Advocaten, des Mannes 
der Freiheit und des Fortſchrittes zu machen, 
und jo fehr auch Wartenberg fonft ein willenlofes 
Berlzeug in meiner Hand ift, fo konnte ich doch 
dieſes Vorurtheil nicht befiegen, und als ich mich 
zulegt, von unwiderſtehlicher Neugierde geftachelt, 
entichloß den gefeierten Mann fchriftlich um einen 
Befuh zu bitten, da hatte Kofjuth auf längere 
Zeit Peſth verlaffen und Niemand wußte mir zu 
fagen, wann er wiederfehren würde. Seit dem 
hat Alles, was mich umgibt, fein Intereſſe für 
mid) verloren und ich fehne mich zurüd nach Wien, 
denn bier erfcheint mir jebt Alles matt und farb» 
[08, wie ein Körper, dem die Seele fehlt. Um 
mic) zu verföhnen, wie er fagt, beeilte fich der 
Graf auf meinen Wunſch einzugehen, und Alma 
hörte mit fihtlicher Freude die Nachricht von der 
Heimreife. 

In den nächften Tagen verlaffen wir alfe 
Perth, was mich erft entzückte und mih num 
Iangweilt. Das ift ja der Fluch, der mich ver 
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folgt, daß Nichts ein dauerndes ntereffe fix 
mich hat! Nur eine große PBerfönkichleit Fönnte 
mich auf immer ſeſſeln, nur em fefler, eiferner, 
unbeugſamer Wille Eönnte mich beherrſchen! Empor 
bliden muß ih zu dem Mann, der der Leiter 
meines Schickſals werden foll, in tiefer Demuth 
muß ic feinen überlegenen Geift, mit gläubigem 
Bertrauen fein edles Herz anerkennen! Elife, ift 
es meine Schuld, daß ich nicht finde was ich 
ſuche? Aurelie. 


Mit inniger Freude hatte Alma den Vor—⸗ 
fhlag zur NRüdreife vernommen, zwar hatte fe 
fih im firengen Sinne des Worts über nichts 
zu beflagen, Aurelie war freundlich und theil- 
nehmend, ihr Gatte aufmerkfam und oft herzlich 
gegen fie, allein ein innres Gefühl, welches fe 
vergebens zu unterdrüden firebte, flüfterte ihr 
unaufhoͤrlich zu, daß Doch nicht Alles fo fei, wie 
es fein follte, daß hinter diefem freundlichen theil- 
nehmenden Wefen ein geheimer Feind Iaure, daß 
die wahre einfache Aufrichtigkeit des Herzens fehle. 
Anreliens unftätes, unbefriedigtes Wefen wider: 





fixebte ihrem einfachen, Tindlihen Sinn, und die 
Geiftesblige der fchönen Frau, ihr fchnelles Ueber⸗ 
foringen von dem kanm Erfaßten zu dem ganz 
entferut Liegenden, die rafchen Webergänge von 
großer Heiterkeit zu tiefem Schmerz, von freund» 
licher Hingebung zu fihroffer Kälte und Zurück⸗ 
gezegenheit, die Aurelien eigen waren, beängfligten 
und verwirtten die junge Frau, uud fie fah daher 
mit inniger Zufriedenheit der baldigen Auflöfung 
diefes ihr fo qualvollen Zuflandes entgegen. 
Anh Graf Bartenberg empfand nicht die 
Befriedigung, Die er von biefer Reife erwartet 
hatte. Er hatte gehofft Aurelien ganz für ſich zu 
gewinten, wobei ibm Almas Gegenwart fein 
bedeutendes Hinderniß fchien, allein gegen fein 
Erwarten hatte die gefeierte Frau ſich zurüdhal- 
tender gegen ihn bewieſen als in den erften Tagen 
ihrer Belanutichaft, und wenn er auch nach jener 
Unterredung in der Naht auf dem Dampfihiff 
die Ueberzeugung erlangt zu haben glaubte, daß 
Aurelie aus Rüdfiht für Alma fi fireng von 
ihm entfernt hielt, was er eine ihrer fonderbaren 
Grillen nannte, fo war doch auch ihr Benehmen 








in Peſth wenig geeignet ihm Gewißheit über ihre 
eigentlichen Gefühle für ihn zu geben. 

Lehre mih die Weiber verfiehen in ihren 
Launen und ihten Grillen, Helmbold, fchrieb er 
in‘ der verdrießlichftien Stimmung an den Ber: 
trauten feines Herzend. Ich glaubte Dies wan- 
delbare Gefchlecht, was in der Hand des Mannes 
fih in jede beliebige Form fohmiegt, zu kennen 
in allen feinen Launen und Schwächen, aber Diefe 
Aurelie fest meine Geduld auf zu harte Proben 
und Läßt mein Wiffen zu Schanden werden! 
Kannft Du Dir denken, Bruder, daß ich noch 
feinen Schritt weiter bin als ih in Bien war, 
und daß ih wie Zacob um Rahel werben und 
dienen muß? Ganz erflaunt betrachtete ich Dies 
mir fremde Thun und Treiben, und konnte mir 
die fo fichtliche Veränderung in Aureliens ganzem 
Weſen nicht erklären. Endlich in einer lauen 
Srühlingsnacht, wo ich fie allein auf dem Verdeck 
des Schiffes ſprach, ſchmolz das künſtlich fabri- 
eirte Eis ein wenig, und ich glaubte zu entdeden, 
daß eine Anwandlung von Großmuth, ein Bes 
dauern mit dem Herzendweh meiner jungen Frau 
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ihre Handlungsweife bedingte. Ich verſprach 
geduldig zu barren und zu warten, und hoffte 
Alles von der Rührung, die diefe meine Demüthige 
Unterwerfung natürlich hervorrufen mußte. Wirk 
lich ging auch eine Zeitlang Alles gut, es gab 
Borte vol zarter Empfindung, freundliche Blicke, 
augenblidliches Bergeffen, und ich hatte gegründete 
Hoffnung, daß meine Dienflzeit um ein bedeuten» 
des verkürzt werden würde. Da führt uns das 
Unglüd bier in Peſth den Bollöbeglüder, den 
Koffuth in den Weg, das Neue, Dad Ungewoͤhn⸗ 
liche ergreift die Tebhafte Phantafle der Dichterin, 
die Ariftofratin fchwärmt für die Freiheit, für die 
Selbftftändigkeit eines großen edlen DBolfs, ich 
fol die fchauderhaften Wortverdrehungen dieſes 
Volks fchön, feine Beſtrebungen fih aller Welt 
unzugänglid und unverfländlic zu machen, er 
baben finden, foll den Mann des Fortfchritts, 
den edlen Kofjuth, berbei fchaffen, damit man 
fi feiner Belanntfchaft erfreuen und mit ibm 
fhwärmen kann, und da der Reichsgraf fich nicht 
fofort entſchließen will, hinter den ungariichen 
Advocaten berzulaufen, erfaßt fle in felbftftändiger 





Begeifterung die Feder und bittet in einem enthu⸗ 
flaſtiſchen Schreiben Herrn Koffuth um einen Be 
fuch. Glücklicher Weile hatte der edle Herr aber 
eben Peſth anf längere Fett verlafien, was mid 
vor dem Glück feiner Bekanntſchaft bemahrte, 
allein mit ihm war auch die gute Laune meiner 
Dame entflehen, die nun Alles ſchaal umd lange 
weilig fand und zurüd nach Wien verlangte. So 
werden wir denn, nachdem wir unfere Reiſe faum 
halb vollendet haben, fihon wieber heimkehren, 
woräber ich herzlich froh bin, da ich nachgerade 
anfenge meiner Dienfigeit müde zu werden. In 
Wien, fo boffe ich, werden dieſe Freibeitsideen 
ſchwinden, wie Seifenblafen im friſchen Luftzug, 
Anrelie wird wieder die Baronin von Hartenftein 
fein, die es ganz angenehm findet bedeutende 
Defigungen mit zinspflichtigen Hörigen zu haben, 
und die in ihrem Gefolge lieber einen jungen 
Reichsgrafen als einen ungarischen Freiheits- 
ſchwaͤrmer flieht. Gin anderes Hinderniß ftellt 
fi mic aber noch in ihrer großmüthigen Berüd- 
fihtigung meiner Frau entgegen, und fo wird 26 
nöthig, um zum Ziel zu gelangen, Alma auf einige 











Zeit zu entfernen, was vielleicht wicht fo leicht 
fein wird, da die Kleine noch Immer mit großer 
Liebe an mir haͤngt und ganz vorfünbfiuthlicde 
Anftchten über die Ehe und eheliche Treue bat, 
doch hoffe id, meinen Zweck zu erreichen, und 
ſollte ich fcheitern, fo wirft Du mir Deinen Rath 
und Beikand nicht verfagen. - Adolph. 


„Es iſt mie nicht angenehu, dab unſer Reife 
plan fo geftört wird,” fagte am andern Morgen 
der Graf, nit ohne einige Befangenheit zu feiner 
jungen Gattin, „der Sommer ift kaum halb vorbei, 
und in Wien wird die Hitze unausftehlich fein!“ 

„Gehen wir denn nicht nach Wartenberg?“ 
fragte fhüchtern Alma. 

„Dahin denke ich zum Herbſt zu den Jagden 
zu gehen, allein den ganzen Sommer in der Ein- 
famkeit des Landlebens zuzubringen, das kannft 
Du mir nicht zumuthen!“ 

„Ach,“ fagte Alma, „es wäre ja nicht ein⸗ 
fon, wir wären dann fo nahe bei der Mutter!“ 

Dem Grafen fchien plöglich ein Gedanke zu 
fonımen. „Es tft wahr, meine arme Alma,“ 





fagte ex freundlich, „Du haft Deine Mutter lange 
nicht gefehen, und ich follte Dir diefe Freude 
wohl gönnen! Allein dies wird fich bewerkſtelligen 
laſſen, ohne daß mir daraus die töbtliche Lange⸗ 
weile. eines langen Landaufenthalis erwächſt. Du 
‚weißt, daß ich an den Grenzen von Tyrol ein 
alterthHümliches Schloß befibe, welches in unferm 
Ehevertrag Dir dereinft als Wittwenſitz beftimmt 
if. Nun bat mir der Gaftellan aber ſchon laͤngſt 
gefchrieben, daß eine Reflauration des alten 
Gebäudes dringend nöthig fei, Die ich aber, bevor 
ich mich nicht mit eignen Augen von Allem überzengt 
babe, nicht unternehmen will. Die Straße führt 
nicht allzuweit von Schloß Linden vorüber, Du 
begleiteft mich auf diefer Reiſe und bleibt, fo 
lange mid meine Geichäfte in Aarhorft halten, 
bei der guten Mutter.‘ 

Während diefer Langen Auseinanderfegung 
hatte der Graf Alma genau beobachtet, ex fürdhtete 
eine Weigerung von ihrer Seite fowie den Bor: 
flag ihn nach Aarhorſt zu begleiten, welches zu 
feben fie ſchon früher gewünfcht hatte, allein zu 
feiner großen Beruhigung wurden die Züge der 





jungen rau immer heiterer, und als ex geendet 
hatte, warf fie fi an feine Bruft und dankte ihm 
unter Thränen für Die Freude, welche er ihr 
bereiten wollte. „Aber unfere Trennung wird nicht 
lange ſein?“ fügte fie plöglich eruft werdend hinzu. 

„Gewiß nicht,“ verficherte der Graf, „find meine 
Geſchaͤfte in Aarhorſt beſorgt fo komme ih nach 
Linden, meine Fleine Frau zu holen.‘ 

„Und bleibft dann noch einige Wochen bei 
der guten Mama?“ fragte Alma. 

„Denn auch nicht Wochen doch gewiß mehrere 
Tage,“ tröftete der Graf, und Alma eilte zu 
ihrem Schreibtiih, um der geliebten Mutter das 
frohe Ereigniß ihres Wiederfehens mitzutheilen. 

„Ich eile wieder in Deine Arme, theure Mama,“ 
fehrieb fie mit fliegeuder Feder, „nach einer Tren- 
nung von beinahe nenn Monaten wird Dein liebes 
Mutterauge mir wieder lächeln, und ich werde au 
Deinem Herzen ruben und mid nicht losreißen 
konnen von der lieben Stelle wie fonft, wenn idy 
aus dem Klofter fam und theure Mutterarme 
mich umfchloffen und ich Iachend und weinend an 
Deinem Halfe hing. In Deiner Nähe wird die 
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wohlthuende Klarheit wieder mein Eigenthum 
werden, die mich font beglückte, und die in den 
Birren und Widerfprüchen des Rebens mi flieht. 
Dein veiner Haxer Geift wid die Zweifel loͤſen, 
Die im meiner Dauft Eingang gefunden haben, 
Dein Heiler Bid wird da Licht finden, wo. mir 
alles dunkel it, Deine Alma wird mit Deinen 
Augen ſehen, Muster, fie wird fi ihren Ginbil⸗ 
dungen, ihrer Hirngeſpinſte fehämen und wieder 
froh und glüdlich fein! 

Ich Habe Dir das Land beſchrieben, was wis 
darchflogen ſtud,) ja im wahren Sinn des Works 
durchflogen, denn Aureliend uuruhiges immer 
vorwärts ſtrebendes Weſen ließ und nur felten 
zum wahren Genuß einer Sache fommen. Ihre 
Dläne wechſelten unanfhörlih, kaum hatten wir 
einen Spaziergang begonnen, jo mußten wir ihm 
wieder aufgeben, um eine andere NRichtung ein⸗ 
zuſchlagen, oder um irgend ein äffentliches Ger 
baͤnde zu befehen, welches wir dann wieder ſchneſl 
buriheilten, um, wie Wurelie ſagte, lieber die 
9) Um Wiederholungen zu vermeiden, find biefe Brick 
weggedaffen. 





Schönheiten der freien Natur zu genießen. Mit 
Schönheit, Geiſt und Gefühl begabt ſcheint Diefe 
Brau dad nicht glucklich, mut großer Lebendiglen 
ergreift fie alles Meue, was fie wit unglaublicher 
Geſchwindigkeit ſich amzueiguen verſteht, aber 
dann auch eben ſo ſchnell wieder fallen läßt. 
Gegen mich war fie freundlich und gütig, Doch 
merkte ich wohl, daß fie mich eigentlich ao als 
ein Kind betrachtet, welches fih nit zu Der 
Höhe ihrer Ideen erheben kaun. Selbſt War 
tenberg, der fie Doch fo ſehr verehrt, ward manch⸗ 
mal ungeduldig über fie und iadelte namentlich 
das entbufiaftifhe Lob, was fie den immer mehr 
bervortretenden Beftrebungen der Ungarn, ihre 
Rationalität wieder zu gewinnen, zollte. Adolph 
tadelt uud verdamms dieſe Deitrebungen, die wich 
zwar mit banger Sorge, ich weiß ſelbſt eigentlich 
wicht warum, erfüllen, bie mir aber doch gerecht 
und nathrlich erſcheinen. Haben wir Deun ein 
Recht die Ungarn zu tabeln, daß fie Tieber ihre 
Landesſprache fpreihen wollen als deutſch, dies 
weil wir dDiefe Sprache nicht verſtehen? Würden 
wir es denn nicht fehr unrecht gefunden haben, 
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wenn die Franzoſen in den eroberten Königreichen 
die Landesſprache ganz hätten verdrängen wollen? 
Wenn ich auch Aureliend Enthuflasmus nicht 
theilen Tonnte, jo fihien mir Adolph Tadel doch 
auch zu hart, wenn glei ich meine Anficht nicht 
außzufprechen wagte. 

Aber, wirft Du jagen, Alma Du politifirft? 
Sieh, gute Mama, fo wirkt das Beifpiel, 
aber wenn ich erit wieder bei Dir bin, dann 
werde ich nichts andres mehr fein als Dein glück⸗ 
liches Kind, und werde keinen andern Gedanken 
haben als die Freude, Dich zu fehen und in Deiner 
Naͤhe zu fein! Alma.“ 


Wenig Tage darauf hielt der Reifewagen des 
Grafen zur großen DBerwundernng des alten 
Joſephs wieder in Wien vor dem Wartenbergifchen 
Palais. Der alte Diener hatte zwar auf diefe 
ſchnelle Rückkehr nicht gerechnet, allein an Puͤnktlich⸗ 
keit und Ordnung gewöhnt, erhielt er die Zimmer 
in derfelben Wohnlichkeit und Sauberheit als 
wenn die junge Herrfchaft fie täglih bewohnt 
hätte, und Alma fand, als fie ihre Gemädher 
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betrat, friſche duftende Blumen, aus denen ihr 
Kayarienvogel ihr fröhlich entgegen zwitfcherte. 
Bon den Dienern benachrichtigt eilte der Baron 
Helmbold herbei und begrüßte mit erfünfteltem 
Erftaunen die Heimgefehrten. 

„Richt wahr, Freund Helmbold, rief der Graf, 
„Du bift verwundert uns fo bald wieder zu fehen ? 
allein die Luft, die in Ungarn weht, wollte mim. 
nicht zufagen, und auch meine Damen hatten die 
Herrlichkeiten, die fie ſahen und hörten, bald fatt, 
und jo fehrten wir denn heim nah dem alten 
ehrlichen Wien, wo es fi) doch ganz anders lebt 
als da außen bei dem Magyar - ember. Leider 
werden wir aber nicht lange hier verweilen,‘ 
fuhr er lachend fort, „denn meine kleine Alma 
fehnt fih zur guten Mama, und mich rufen 
Geichäfte nach Aarhorft, wo das Schloß, welches 
ih um jeden Preis in feiner alterthümlichen 
Schönheit erhalten wiffen will, ung über den 
Kopf zufammen zu flürzen droht. Da koͤnnteſt 
Du nun beweifen, Helmbold, ob Du wirklich mein 
Freund bift, denn ein großer Zreundichaftsdienft 
wäre es, wenn Du mich nach dem alten Neſte 
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hin begleiten wollteft, wo die Langeweile mich ja 
fonft unfehlbar tödten würde!‘ s 


Der Baron meinte: er habe der Freund- 
haft wohl ſchon fchwerere Opfer gebracht, doch 
müſſe er erſt wiffen, ob feine Herrin, nämlich 
Aurelie nicht etwa ſchon anders über ihn ver- 
‚fügt babe. 

„So eile fchnell’ zu ihr,‘ vief der Graf, „und 
bringe mir bald die erwünfchte Antwort!‘ worauf 
der Baron fchnell das Zimmer verließ, um nad) 
der Wohnung der Baronin Hartenftein zu eilen. 


Aurelie war ſichtlich erfreut den bewährten 
Freund wieder zu fehen, und der Baron über: 
zeugte ſich mit innerer Genugthuung, daß feine 
Stelle nit durch Wartenberg erjegt worden fei. 
Mit gefälliger Schmiegfamkeit ging er bei Aure- 
liens Befchreibung ihrer Reife auf das Lob ein, 
welches fie.den Beftrebungen der Ungarn zolite, 
wobei er aber nicht umterließ mit anfcheinendem 
. Bedauern auf die Ruslofigfeit dieſer Beftrebungen 
binzudeuten, und ihrer Spracdreinigung einen 
leifen Spott beizumifchen. „Und was gedenken 





Sie nun zu begimmen?“ fragte er raſch zu einem 
andern Gegenfland übergebend. 


„Weiß ich es denn ſelbſt?“ erwiderte trüb 
Aurelie, „Wien muß im Sommer unausftehlich 
fein. Ich müßte eigentlich, Gefchäfte halber, auf 
meine Güter gehen, allein Sie wiffen, wie diefe 
proſaiſche Beſchäftigung mit Zahlen und Rech— 
Rungen mid) langweilt. Und dody möchte ich es 
einmal wieder verfuchen, vielleicht Tiegt in dem 
Wechſel zwifchen Geräufh und Stille, zwifchen 
Poefie und Profa, zwifhen Ruhe und Arbeit 
einiger Genuß!“ 


Der Baron beftärkte fie in diefem Entfchluß. 
Es lag in feinem Plan Aurelien eine Zeitlang 
auf ihren von Aarhorft nicht eben zu weit entfernt 
gelegenen Befibungen zu willen, we fie dann 
von ihrer größten Feindin, der Langeweile, nur 
zu bald geplagt, ſich willig feinen Wünfchen fügen 
würde. 

„Und hat denn," fügte ex, nachdem dieſer 
Punkti feftgeftellt war, fragend binzu, ‚Ihre Feder 


während der Zeit Ihrer Abwerenheit ganz geruht?“ 
12* 
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„Ich babe mich Ihrem Rath zu Folge in der 
Proſa verſucht,“ erwiderte Aurelie, indem fie 
nah ihrem Schreibtifh ging. „Ich babe ein 
Märchen, eine Rapfodie gefchrieben, oder wie Sie 
es fonft nennen wollen, welches ich hiermit Ihrer 
fritifchen Prüfung vorlege. Das Märchen,” fuhr 
fie fort, indem fie die Blätter den Händen des 
Barons übergab, „fteht dem Gedicht am nächiten, 
es iſt poetifcher, phantaftifcher als die gewöhn— 
liche Proſa, und deshalb glaubte ich mich in ihm 
am erſten verſuchen zu koͤnnen!“ 

Helmbold wollte die Blätter zu ſich ſtecken, 
allein die Baronin rief ungeduldig: ‚nein, leſen 
Sie gleich, ih will auf Ihrem Geſicht den Ein- 
druck beobachten, den es auf Sie macht.“ 

Der Baron lächelte; gute Aurelie, dachte er, 
wie arm bift Du noch an Erfahrung, wenn Du 
wähnft, daß das Gefiht des Weltmanns der 
Spiegel feiner Seele fei, wenn Du leſen willft 
auf diefer ewig glatten Fläche, die nichts zurüd 
gibt, ald das Bild, was ihm eben vorgehalten 
wird, laut fügte er hinzu: „Ihr Wunfch tft mir 
Befehl, theure Freundin, allein Sie müffen dann 
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auch nicht zümen, wenn Sie einen Jug des 
Mipfallend oder des Tadels entdeden follten, 
Denn Sie wifien, ich kann mich nicht verftellen!“ 


Rach dDiefen Worten entfaltete er die Blätter und laß: 


® » 
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Es war eine ſtürmiſche Nacht, der Wind ſauſte 
durch die Bäume, daß fie mit Aechzen ihre Kros 
nen zur Erde neigten. Ich lag einfam auf mei- 
nem Lager und horchte den Wehlauten der Natur, 
von langer angeftrengter Arbeit müde ſchlummerte 
mein Sohn, der Berftand, ruhig und feit, und id 
ſtarrte gedankenlos hinaus in das Dunkel. Ploͤtz⸗ 
lich regte es fih wie ein leiſer Pulsfchlag in 
meinem Herzen, und eine Elagende Stimme rief: 
Mutter, jebt wo der firenge Bruder fchläft, jetzt 
laß mich frei, auf daß ich die gebundenen Schwingen 
wieder regen lerne! Bitte, bitte, liebe Mutter, 
nur ein Stündchen erlaube mir die Feffeln abzu⸗ 
werfen! Es war mein Tächterchen, die Phantafie, 
die fo rührend flehte. Das loſe, flatterhafte 
Kind hattemir manchen ſchlimmen Streidy gefpielt, 
und auf Anrathen meined Sohnes, ded Verſtan⸗ 
des, hatte ich fie zulegt in die entferntefle 
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Herzenskammer verbannt, wo fie nun ſchon feit 
Jahren gefefielt lag. Sorgſam hatte der firenge 
Bruder darüber gewacht, Daß ihre Stimme nit 
zu meinem Ohr dringen möge, allein jebt, wo er 
fhlummerte, vernahm ich die Klagelaute, und 
Iöfte mit mitleidiger Hand die fchweren Bande. 
Raſch ſchwang fi das fchöne Kind der Sonne 
zu, und prüfte entzüdt Die Kraft der lang gefeffelten 
Schwingen. Do bald fehrte fie aus den hohen, 
Talten Regionen zur warmen in allen Farben 
prangenden Erde zurüd, und ven Blume zu 
Blume fliegend borgte fie von ihnen Duft und 
Sarben, um 'ihre lieblihen Schöpfungen damit 
zu ſchmücken. Mit Elopfendem Herzen ſah ich 
dem reizenden Welen zu, das dankbar zu feiner 
Befreierin zurückkehrend, mir fchöne, Iebenswarme 
Bilder voll Oluth und Farbenpracht malte. Wieder 
ſchwang fie fih auf zur Sonne und brachte mir 
von diefem Flug ein fo. firablendes Bild mit, 
daß meine Augen von fo viel Glanz geblendet, 
fih fcheu zur Erde ſenkten. Bon Licht umfloffen 
land ein Engel in des Bildes Mitte, goldene 
Fittige zierten die Schultern, von blondem Gelod 
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war das Haupt ummwallt, und das Antlig leuch⸗ 
tete wie Die Frühlingsjonne. Aus diefem fchönen, 
blühenden Geficht ſchauten zwei blaue Augen, wie 
zwei milde Sterne zu mir nieder, und ich fühlte 
wid) felig unter diefem Blick. Boll inniger Sehn⸗ 
ſucht erhob ih meine Arme zu der hehren Er- 
fheinung, und lächelnd beugte der Engel fich 
and Dem Bilde nieder. Seine Lippen berübrten 
die meinigen, und mit diefem Kuß waren Die 
hinter mir Tiegenden Jahre verichwunden, und 
die erfle, frifche, frohe Jugend fprudeite wieder 
in meinen Mer. Die Phantafle fchlug in Luft 
und Freude mit den bunten Flügeln und fchwang 
ſich aufs neue empor, um mir andere Bilder voll 
winderbarer Blumen, voll fprudelnder Quellen 
zu bringen, wo farbige Vögel fih auf den 
Zweigen großer Palmbäume wiegten und ihr 
glänzendes Gefieder in den Strahlen der Sonne 
ſchimmern ließen. Aber der Eugel war nicht auf 
biefen Bildern, doch wenn ich and) feine Geſtalt 
nicht ſah, fo leuchieten mir feine fchönen treuen 
Augen aus dem blauen Himmel und aus dem 
Spiegel der Quellen entgegen. In dem Kelch 
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der Blumen fchimmerte ihr Stern, aus den Wellen 
des blauen See's leuchtete ihr feuchtes Naß, und 
das beicheidene Vergißmeinnicht hatte von ihnen 
Die Farbe entnommen. 

Sorgſam umitellte ich mich mit all den ſchoͤnen 
Schöpfungen meiner Tochter, der Phantafle, und 
ließ mein Auge abwechfelnd auf den verfchiedenen 
Bildern ruhen, und je mehr ich fie betrachtete, je 
heller, je leuchtender wurden fie, und vor Ent- 
zuden Flopfte mir da8 Herz, und jelige Träume 
hielten den Sinn umfangen. Da drrcchzuckte 
plöglic, ein fchneidendes Weh mein ganzes Weſen, 
"und eine eisfalte Hand legte fich auf meine Bruft. 
Erſchrocken ſah ih auf und vor mir fland, den 
ftrafenden Bid auf mich gerichtet, meine hohe 
Herrin, die Vernunft. An ihrer Tinten Hand 
führte fie die wieder in Feffeln gefchlagene Bhan- 
tafle, und die Rechte warnend gegen mid) erhoben, 
ſprach fle zümend: wie magft Du nur diefem 
thörihtem Kinde die Freiheit geben? Wie kannſt 
Du, fo nah dem Herbit des Lebens, dich mit 
den duftenden Blumen des Frühlings ſchmücken 
wollen? Unglüdfeliges Weib, fieh wie die leicht⸗ 
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fertige Phantafte dich bintergangen und betrogen 
bat! Mit dieſen Worten fuhr die zürnende Ver⸗ 
nunft mit ihrer falten Hand über das leuchtende 
Dild des Engeld, und aller Glanz und alle 
Pracht war verfhwunden, und flatt der Blumen 
fab ich eine felfige Einöde. In ihrer Mitte 
fand, das Haupt von fpärlichen weißen Locken 
umgeben, ein bleicher. Mann, die großen dunklen 
Augen feft auf mich gerichtet, mit einem Blick, 
der mein Herz in feinen innerften Tiefen erbeben 
ließ. Bang wendete ich das Auge zu den andern 
Bildern, die noch in aller Zarbenpracht prangten, 
und fuchte die blauen Augenfterne meines Engels 
in den Wolfen und in den Quellen, aber die 
unerbittliche Vernunft flreifte mit harter Hand 
über die bunte Fläche; die bunten Gebilde und 
alle Farben erftarben, und eine trofilofe Wüſte 
flarıte mid) an; und als ich zurüd blickte zu dem 
bleihen Mann, da zuckte bitterer Hohn um feine 
Lippen, und fein Auge ſchien zu fagen: nur dem 
Manne iſt ed geftattet, fich frei zu bewegen und 
jede Feſſel muthig abzuftreifen, das Weib muß 
ewig der Zucht und der Sitte unterworfen bleiben, 
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sicht feinen phantaftiichen Ideen darf es folgen, in 
Demuth muß es die Feſſeln tragen, die Welt und 
Convenienz ibm auferlegt, und nicht Hagen darf 
das Herz über das Weh, welches es leidet, denn 
es ift — ein Weiberherz! Erſchrocken griff ich 
ic nad) den Banden der wieder gefeffelten Bhan- 
tafle, und zog fie enger und enger zufammen, 
während ich vorwurfönoll rief: undankbares Kind, 
fo lohnſt Du mir die Freiheit, die ich Dir ſchenkte? 
Hinab mit Dir in die tieffte Ziefe des Herzens, 
da follft Du verborgen bleiben und nie das Licht 
des Tages wieder erbliden, Du Iodende Ber: 
führern, Du! Doch die Phantafie fträubte fi 
und weinte, und ihre Thränen fielen heiß auf 
mein Herz. Mutter, rief fie flehend, welch Leid 
babe ich Dir denn gethan? Schöne glüdliche 
Stunden habe ich Dir verfihafft, wie mein Bru⸗ 
der, der kalte Verſtand, fie Dir nie gewähren 
ann, und nun willft Du mich auf ewig verbannen 
und verfioßen? O, gönne mir die Freiheit, laß 
mid) das Licht der Sonne nod) ferner genießen! 

So bleibe frei, rief ih von ihrem Flehen er⸗ 
weicht, doch nur geleitet von Deinem Bruder, 





dem Berflaud, magit Du dieſe Freiheit genießen, 
und nur mit ibm vereint wollen wir von nun an 
Bider malen! Ungläubig fhüttelte die Phan⸗ 
tafle Das Iodige Haupt, als wollte fie nichts von 
Diefem Helfer wiffen, allein ich rief ſchnell dem 
fireugen Bruder herbei, und mit feiner Hülfe 
begannen wir emfig Die Arbeit. Doch wie fchöne 
Sarben wir auch auf die Leinewand auftragen 
mochten, immer hatte der Verſtand etwas zu 
tadeln. Mit harter Hand verwifchte er die bunten 
Tinten, indem ex grollend rief: fie find zu grell, 
zu unnatürlich; und als das Bild endlich fertig 
war, da ſtarrte flatt glänzender Farben, ein Gemiſch 
Heiner, Traufer, ſchwarzer Buchflaben mich am, 
und meine Thränen fielen auf das Bild, denn 
Niemand, Dachte ich, würde feinen Stun verfiehen! 
Aber füß tröftend rief die Bhantafie: weine nicht 
Mutter, diejenigen, in deren Bruft eine meiner 
Schweſtern wohnt, die werden hinter den Kleinen, 
unfcheinbaren fchwarzen Punkten die glühenden 
Farben erkennen, und ihr Herz wird von Ihrem 
Glanz erwärmt werden! 
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Der Baron hörte auf zu lefen, Anrelie hatte 
ihn aufmerffam betrachtet, um aus feinem Geficht 
fein Urtheil zu entnehmen, allein vergebens, unver- 
ändert blieben feine Züge, und wenn auch zu⸗ 
weilen ein Lächeln des Beifalld darüber hinglitt, 
fo war doch im Ganzen der Ausdrud fo ernft, 
daß die aufmerkſame Beobachterin nicht ergründen 
fonnte, ob ihre Dichtung Mipfallen oder Bei- 
fall erregte. 

Langſam legte er die Blätter zufammen, und 
fagte nach einer ängfllichen Paufe gedehnt: „und 
welhem Zufall verdankt diefe wunderbare Dich: 
tung, die ih eher ein Phantaſieſtück als ein 
Märchen nennen möchte, ihre Entſtehung?“ 

„Der Natur, die mi umgab,“ erwiderte 
Aurelie, ſehr erftaunt diesmal kein enthuflaftifches 
Zob zu vernehmen, „und dann hauptfächlich Ihrem 
Wunſche, Daß ich mich in der Proſa verfuchen möchte!“ 

„Und wer hat zu dem Bildedes Engels geſeſſen?“ 
fragte mit erzwungenem Lächeln der Freund weiter. 

„Eine vorüberfliegende Erfcheinung, die ich 
auf diefem Wege zu fefjeln ſtrebte.“ Sie erzählte 
nun dem aufmerffamen Zuhörer des Grafen 
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Eiferfuht und Alma’s kindifhe Prüderie, wie fle 
es nannte, bei Der Begegnung des ſchoͤnen, jungen 
Mannes auf den Efterhazyichen Beflgungen, den 
fie doch nur wie im Borüberfliegen geiehen habe. 

Der Baron, dem eine fihwere Laft von der 
Bruſt genommen zu fein ſchien, flimmte mit ein 
in die Witzworte der ſchoͤnen Frau, und die Kritik 
ihres Märchens trat für jebt in den Hinter- 
grund. „Es ift unglaublich,” fagte er lachend, 
„wie weit in diefer Hinficht die Borurtheile der 
Belt gehen. Niemand wird e8 einem jungen 
Mädchen verdenten, wenn fie einen Budlichen 
häßlich findet, oder bemerkt, daß ein Mann nur 
ein Auge bat, lobte fie aber die fhönen Augen 
eines jungen Mannes oder gar feinen ſchlanken, 
regelmäßigen Wuchs, fo würde ihre ganze Sipp- 
ſchaft den Stab über fie brechen und ein Zeter- 
geſchrei erheben über Unteufchheit und Sinnlich⸗ 
keit. Es ift als wenn uns, der Meinung und 
der Berlehrtheit der Menfchen nad, der Schöpfer 
unfere Augen nur dazu gegeben hätte, um Das 
Häßlihe zu fehen, da es doch viel angenehmer, 
viel erhebender ift, feinen Blick am Schönen und 
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Bortrefflihen zu erfreuen! Ein großer Nachtheil 
erwaͤchſt, meiner Meinung nah, noch aus dieſer 
fonderbaren Anficht, nämlich der, daB man das 
Weib und namentlich die Jungfrau unwahr macht, 
und ihre Gedanken anf Schlüffe und Entwicke⸗ 
Iungen lenkt, die ihrem unfchuldigen Sinn fern 
Bleiben wärden, wenn man fe frei gewähren 
ließe. Ein Mädchen mit nur einigem Sinn zum 
Forſchen und zum Nachdenken wird fi natürlich 
fergen: warum darfft Du nur feben und bemer- 
ben, was häßlich und abſtoßend ift, und mußt 
forgfam Über dasjenige fihweigen, was Dir am 
Menſchen gefällt und Dih angenehm berührt, 
dabingegen Dir Niemand verwehrt, die lebloſen 
Gegenſtaͤnde in der Natur ſchoͤn und haßlich zu 
finden, und Dich ohne Rüdhalt darüber auszu⸗ 
fpredien? Solche Betrachtungen, die doch ganz 
natürlich herbeigeführt werden, find wentg geeignet, 
den Schnee der Unfhuld rein nnd ohne Flechen 
zum ethalten. ch überfehe nicht,” fuhr er lebhaft 
‚fort, ald Aurelie ihn unterbrechen wollte, „wie 
viel Schuld das maͤnnliche Geſchlecht an dieſem 
Mchel, wie überhaupt an der Verderbniß Der 
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Frauen bat! Wir And nur zu geneigt die Bilder 
der eignen mreinen Bhantafle auch bei Anden 
voraus zu fehen, und wie wir felten oder nie an 
die Unſchuld und volllommene Reinheit einer 
Fran glanben, fe fuchen wir bei ihren oft ganz 
unſchuldigen Aeußerungen nur zum gern einen 
verdedien Gedanken, eine arriere-pensee, und wo 
wir Died bei zu großer Jugend und Unbefangen⸗ 
heit nicht Lönnen, da muß der Inſtinkt unferm 
böjfen Willen diemen, denn ihm fchieben wir zu, 
was wir der Erfahrung nicht beimefien können!“ 
„Ich bin entzückt Baron,‘ rief lebhaft Aurelte, 
„Site jo gerecht gegen beide Geichlechter zu finden!“ 
„Ih bin es immer, meine Gnaͤdige, wo th 
es fein kann,“ erwiderte laͤchelnd Helmbold, ‚amd 
diesmal gebe ich den Männern den größten Theil 
der Schuld, und entſchuldige Die Mütter, die licher 
die Herzensreinheit ihrer Zöchter in eimer Art 
gefährdet ſehen, als daß fie dieſelben boshaften 
Demerlungen pretögeben moͤchten. Wir zertreten 
die Unſchuld, weil wir nicht an ihr Daſein glauben, 
und die Seligkeit des reinen Herzens kann kein 
Weib den heutigen Männern gegenüber mehr 


199 


bewahren, denn diefe wird ſchon getrübt durch 
die Borfichtömaßregeln, die man den Mädchen 
faft noch in den SKinderftuben einflößen muß, 
und welche die vorfichtigen Mütter nicht felten 
in große Verlegenheit feben, wenn fie dad Warum 
ihrer Lehren und Verbote auseinander fegen follen, 
wovon id) Ihnen gleich ein Beifptel erzählen will. 
Eine Berwandte von mir fam mit ihrer, in laͤnd⸗ 
fiher Stille und Einfamleit erblühten Tochter 
auf einige Wochen in die Reſidenz. Gewohnt an 
Bewegung in freier Luft ging fie mit ihrer vier- 
zehnjährigen Rofa, die diefen Namen durch ihre 
Schönheit verdiente, jeden Morgen in einen öffent- 
lichen Garten fpazieren. "Die heranblübenden 
Reize der holden Rofa fielen mehrern jungen 
Männern auf, die nun öfter ihren Weg durch⸗ 
freuzten und fie aufmerkfam betrachteten. Dur _ 
dies öftere Begegnen und die ganze Art des 
Benehmens der jungen Männer, die ſich immer 
mehr näherten, aufmerkſam gemacht verbot meine 
Eoufine ihrer Tochter diefe Herrn anzufehen, 
wenn fie vorüber gingen, wie ſie es in ihrer 
arglofen Unſchuld bisher gethan hatte. Erftaunt 
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fragte Das junge Mädchen: „aber Mama, warum 
foll ich diefe Männer nicht anfeben? Darf man 
denn hier Die Menſchen wicht anfehen, welchen 
man begegnet?” Nach Der umfhuldigen Anficht 
dieſes Kindes waren es nur Menſchen nicht 
Männer, welche fie angeblickt hatte, und doch 
nöthigte das unbeſcheidene Benehmen der Herren 
die Mutter zu einem Verbot, deffen Urfache an 
zugeben fie tin große Berlegenheit ſetzte. Sehen 
Sie meine Freundin, fo zerfiöxen wir Männer 
ſelbſt Die reine, kindliche Unſchuld und Uwwiſſen⸗ 
beit des Weibes, und werfen dann gewöhnlich 
mer den Stein auf die ee und zu Grumbe 
gegangene Frau.‘ 

Durch dieſe und aͤhnliche Reden befeſtigte der 
Baron immer mehr das Vertrauen zu feiner Red⸗ 
lichkeit und Aufrihtigfeit in dem Herzen Aureliens, - 
die ſich, troß der wiederholten Warınngen Elifens, 
weiche Dem ſchlauen Weltmann gegenüber ſtets 
ein Gefühl des Bangens empfand, gelohte, ganz 
nad dem Rath und der Anficht dieſes geprüften 
Freundes zu handeln. 

Mit ungetrübter Freude betrieb Alma indefſen 
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die Borfehrungen zu ihrer Reife nad) Linden. Zwar 
war ed ihr fehmerzlich, ſich auf längere Zeit von 
Wartenberg zu trennen, allein fie wußte ihn 
dann fern von Aurelien, und fie hatte fih ſchon 
einen Plan gemacht, wie fie in Begleitung der 
geliebten Mutter ihn in feiner Einſamkeit in 
Aarhorſt überrafhen wollte, und diefe Ausficht 
‚erfüllte ihr Herz mit Eindlihem Jubel. Daß der 
Graf fi den Baron als Reifegefellfihafter erbeten 
hatte, flörte zwar in etwas ihre Entwürfe, doch 
fagte fie fih bald, daß diefer ihr ja fein eigent- 
liches Hinderniß fein und er doch dem armen 
Adolph die langen einfamen Stunden verkürzen 
und tragen helfen würde. So fuchte fie auch 
diefe Störung mit ihren Wünfhen in Einklang 
zu bringen, und verließ mit ihren beiden Beglet- 
tern froh und zufrieden die Kaiferftadt. 

Grafen Anfelm hatte fie nicht gefehen, er war 
noch nicht zurück nad Wien, fondern wollte den 
ganzen Sommer fill und zurüdgezogen auf feinem 
Landfitz nur feinen Studien leben. Es war der 
jungen Gräfin faft Tieb, daß er nicht zugegen 
war, denn wenn gleich fie den edlen, feingebildeten 
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Mann hochachtete, und feine Zreundichaft ihr 
immer ein Troſt und eine Stüße gewefen war, 
fo glaubte fie Doch nun dieſes Troftes nicht mehr 
zu bedürfen, und erinnerte fi noch zu wohl 
daran, welde Mißftimmung und herbe Aeuße- 
rungen feine Beſuche ſtets bei ihrem Gemahl 
hervor gerufen hatten, als daß fie Die Gegenwart 
des Freundes hätte wünfchen können. Sie glaubte, 
irgend ein Geheimnig müſſe dieſer feindlichen 
Stimmung von Seiten Wartenbergs zu Grunde 
liegen, welches fie nicht ergründen folle oder dürfe, 
und ehrte deshalb fein Schweigen. Weit entfernt 
war fte aber zu denfen, daß Eleinlicher Neid und 
das Gefühl des Zurückſtehens es war, weldes 
die Bruft des von ihr fo geliebten Mannes dem 
naͤchſten Verwandten verichloß, und erft fpätern 
Zeiten war e8 vorbehalten das heilige Vertrauen 
dieſes frommen Herzens ganz zu untergraben und 
ed erſtarken zu lafien in ſchweren Kämpfen und 
Prüfungen. 

Mit inniger Liebe und Zärtlichkeit ſchloß 
Gräfin Linden die Tochter an ihre Bruft, und 
bewillfommnete freundlich den Schwiegerfohu und 
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den Baron. Alma fchien ihr fehöner, ihr Auge 
ansdrudsvoller, ihre Geftalt noch fchlanfer und 
edler, und mit mütterfihem Stolz und Beruhigung 
fah fie aufihr theures Kind. Die Befürchtungen, 
weldhe Almas Briefe bei ihr erregt hatten, ſchwan⸗ 
den bei ihrem Anblid, denn es ſchien ihr unmög- 
lich, daß der Gatte einer fo jungen, fo veizenden 
Frau fein Herz einer Andern zuwenden koͤnne. 
Es wird eine vorübergehende Galanterie geweſen 
fein, fagte fie fi, mein armes Kind kennt Die 
Welt fo wenig, fie tft zu demüthig, wm ihren 
eignen Werth ganz würdigen zu fönnen, und 
die innige Riebe, die ſie für ihren Gatten empfindet, 
macht fie ſchüchtern und furchtfam; denn man 
fürchtet ja immer das zu verlieren, was uns am 
theuerften tft! 


Der Baron ſchien den Zdeengang der Mateone 
zu errathen, denn als Alma fih einen Augenblick 
mit dem Grafen entfernt hatte, um ihre Lieb. 
Iingspläße in dem weitlänftigen Schloßgarten 
anfzufuchen, ſprach er mit Enthuftasmus von 
Almad immer mehr hervortretender Schönheit, 
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und pries feinen Freund glücklich, der foldy’ eine 
Perle gefunden babe. 

Da der Graf ſchon am näcften Tag Linden 
wieder verlaffen wollte, fo glaubte die.alte Gräfe 
feine Zeit verlieren zu dürfen, um ſich Licht über 
ihre Befürchtungen zu verfchaffen, und den Augen» 
blick ſchnell benutzend, wußte fie geſchickt die Unter⸗ 
haltung wie abſichtslos auf Frau von Hartenſtein 
zu leiten. Allein fie hatte ihren Meiſter gefunden, 
die Lippen des Barons zudten unmerklich, und 
indem er fich leife fagte: ich errathe deine Ab» 
fiht, gute Mama, erzählte er mit der natürlichften 
Unbefangenheit Alles von der gefeierten Fran, 
was zur Beruhigung der Gräfin dienen konnte. 
Er nannte Aurelien jchön und geiftvoll, aber 
einen Geift, der die Phantafie befchäftige ohne 
das Herz zu erwärmen, er pries ihre Schönheit, 
fügte aber hinzu, daß Diefe ein wehmüthiges 
Gefühl errege, wie wohl der Anbli der herbſt⸗ 
lichen Natur bei einen fchönen jonnenhellen Tage, 
und ſchien bei diefer Befchreibung fo arglos, fo 
ganz mit feinem Gegenftand beichäftigt, daß in 
der Bruft der beforgten Mutter jedes Bangen 
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verfhwand. Wie konnte auch dieſe herbfliche 
Schönheit den Vergleich mit ihrer friſch in aller 
Frühlingspracht erblühenden Alma aushalten, wie 
fonnte diefer unruhige, nichts mit Ausdauer er- 
fafiende Geift die Herzenswärme ihres Kindes 
erſetzen? Gewiß, Alma hatte in der Demuth ihres 
Sinned die Gaben diefer Frau überſchätzt, und 
e8 war für das Glück und die Ruhe des theuren 
Weſens nichts zu fürchten. 

Selbſt die klügſten und an Erfahrung reichten 
Menfhen find fo leicht bereit das zu glauben, 
was ihren Wünfchen entfpriht, daß fte faft ab» 
fihtlih die Augen fehließen, um nur nit zu 
ſehen, was fich diefer von ihnen erfehnten Ueber: 
zeugung feindlich entgegen ftellen könnte. Auch 
der zehnmal Betrogene und Hintergangene wird 
zum elften Mal wieder glauben, nicht weil über- 
zeugende DBeweife vorliegen, nein, weil er es 
wünfcht, weil es ihm bequem ift, oder weil das 
Gegentheil ihm Kummer machen würde, Der 
Menſch ift fi felbit gegenüber am Heinmüthtg- 
fien, am feigflen, und es gibt für ihn feinen 
größern Zyrannen als fein eigned Id. Um 





diefem Ih eine materiellen Entbehrungen uud 
Entfagungen aufzulegen, erftidt er nur zu oft.dte 
Stimme feiner befjern Ueberzeugung, nnd erträgt 
geiflige Demüthigungen, die dem edlen freigebor- 
nen Menſchen härter fein follten als Hunger und 
Elend. lm öffentlich feiner Eitelleit zu fröhnen, 
unterwirft er fih ind geheim den herbften Demü- 
thigungen feines Stolzes und beugt den Raden 
jelbftgefchaffener Roth, blos weil ihm der Muth 
fehlt die Tyrannei des Ichs zu befiegen. Mit 
aͤußerſter Sorgfalt hält er Alles fern, wodurch 
die Ruhe dieſes Ichs gefährdet werden könnte, 
Mag eine traurige Wahrheit fih noch fo Har 
darftellen, er zwingt fi zum Unglauben, weil er 
den Schmerz feines Ichs über Alles ſcheut. Mit 
taufend Scheingründen belegt er ſich die Hoff: 
nung eines Beſſerwerdens, zeiht fich felbft oft 
des grundlofen Argwohns, und genehmigt die 
zweifelhafteften Zeugen, an deren Ehrenhaftigkeit 
er ſich zu glauben zwingt, blos um den Schmerz 
der wahren Ueberzeugung nur noch eine Zeitlang 
von feiner Seele fern zu halten. 

Gräfin Linden kannte den Baron erft feit 


wenigen Stunden, fie war nac Allem, was fie 
dutch Graf Eichhorft und durch die Briefe ihrer 
Tochter von ihm gehört hatte, gegen ihn einge 
nommen, und dennoch zauderte fie feinen Augen- 
küd feinen Worten vollen Glauben zu ſchenken, 
blos weil diefe Werte das ausſprachen, was fie 
zu bösen ſehnlich wünſchte, ımd fie vor einer 
näheren PBrüfang im Geheim zurückbebte. 

Am andern Morgen verhießen die Männer 
Schloß Linden, um, wie der Graf iröftend zu 
Alma fagte, die Gefhäfte in Aarhorſt fo ſchnell 
als möglid; beenden ımd ungeſaͤumt nach Linden 
zurüdlehren zu Tönnen, und Alma blieb mit ihrer 
Mutter allein. 

Die alte Gräfin war nun eifrig bemüht, das 
Selbfigefühl der Tochter zu heben, wie fie es 
nannte, und dieſe fo zu bewahren vor Befurchtungen, 
wozu, davon war fie nun Aberzeugt, nur die Un⸗ 
kenntniß ihres eignen Wertes und übergroße 
Demuth fie veranlagt hatte. 

„Es ift recht weife und gut,‘ fagte fle oft, „daß 
die frommen Klofterfihweftern Euch Mißtrauen in 
Eure Fähigkeiten fowie Demuth gelehrt Haben, 





allein zu weit darf diefer Zweifel, diefe Demuth 
nicht gehen, will man nicht zum Spielball in der 
Hand der Menfchen werden. Ber der eignen 
Urtheilöfcaft, dem eignen Werth zu jehr mißtraut, 
wird bald der Sklave jener Umgebung fein, und 
der bibliſche Satz: wer fi erniedrigt, foll erhöht 
werden, findet im wirklichen Leben feine Anwendung. 
Lege Dich nur in den Staub, Du wirft vergebens 
die Hand erwarten, die Dib auf einen Thron 
erhebt. Den Fuß wird man auf Deren Nacken 
jegen, und fich fehr wundern, wenn Du dies wicht 
bequem findeft und die Sohle nicht füßt, die Dich 
verletzt und tritt. Du bift zu befiheiden, Alma,‘ 
fuhr fie eifrig fort, „Du eb bei Andern Alles 
im befien Licht und thuſt Dir felbit himmel 
fehreiendes Unrecht. Wie fhön, wie geiftvoll haſt 
Du mir im Deinen Briefen nicht diefe Baronin 
Hartenſtein gemalt, mit der Du feinen Vergleich 
glaubteſt aushalten zu koͤnnen, und nun, da ich 
mit dem Baron darüber fpreche, da vergleicht 
er ihre Schönheit mit einem Herbfttag und ühren 
Geiſt mit dem Wetterleuchten, was die Atmofphäre 
abkühlt flatt fie zu erwärmen.‘ 
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„Aber der Baron ift ja der intime Freund der 
Hartenſtein“, fagte verwundert Alma. 

„Das Tann er deshalb immer fein‘, vief.eifrig. 
die Gräfin; „er tadelt fie ja nit, nein, er läßt 
ihr alle Gerechtigkeit widerfahren, nur überfchäßt 
er ihre Vorzüge nicht, wie Du es thuft, und 
glaubt nicht, daß Du den Vergleich mit ihr zu 
ſcheuen hätteſt; im Gegentbeil hat er mich nicht 
undeutlich merken laſſen, daß er Dich weit fchöner 
findet, als diefe gefeierte Dame. Erroͤthe nicht, 
Itebes Kind“, fuhr die zärtlihe Mutter fort, als 
Amas Wangen fih mit Purpur bededten, „die 
Schönheit ift eine Gottedgabe, woran wir uns 
erfreuen dürfen. Stolz follen wir nicht darauf 
fein, denn wir haben fie uns nicht felbft gegeben, 
fie ift nicht unfer Verdienft, allein freuen koͤnnen 
wir und daran wie an jeder andern Gabe Gottes, 
und undanfbar würde es von und fein, wollten 
wir den Borzug nicht anerkennen, den er uns 
vor unfern Mitmenfchen verliehen hat.‘ 

In der Stille ihres Zimmers überdachte Alma 
die Worte der Mutter, und ein füßes Gefühl der- 
Beruhigung z0g durch ihre Bruſt. Unwillkürlich 





trat fie vor den Spiegel und ihr Haar ſchien ihr 
weicher und goldiger, ihre Wangen friſcher und 
bläbender als fie ihr fonft vorgelommen waren, 
In Gedanken verglich fie ihre ſchlanke, biegfame 
Geftalt mit den etwas an Gorpulenz flxeifenden 
Formen der Baronin, und unwillfürlih fagte ihr 
die innre Stimme, daß fie den Bergleih nicht 
zu fcheuen habe. Vergnügt warf fie fih auf ihr 
Zager und ſchon im Einfchlafen flüfterten noch 
die frifchen Lippen: „Gewiß, Adolph liebt mich, er 
muß mid) lieben, denn ich bin ja ſchoͤn!“ 


So legte die alte Gräfin Linden, indem fie 
das Selbfigefühl der Tochter zu heben ftxebte, 
unbewußt den Keim zu jener Feſtigkeit umd 
Billenskraft der jungen Frau, unter der ſie fpäter, 
indem fie die Leiden der Tochter theilte, jelbft 
leiden follte. Die einmal geweckte Ueberzeugung 
des eignen Werthes läßt fich nicht wieder unter- 
drüden, und da, wo der Zweifel an der eignen 
Würdigkeit, wo Demuth und Beſcheidenheit ſtill 
tragen lehrte, da tritt das wachgerufene Selbſt⸗ 
gefühl kühn in Die Schranken und wagt den 





Kampf, oder zieht ſich kalt und ſtolz zurüd, und 
feine Ausgleihung ift dann mehr möglich! 

it demfelben Gefühl ſtolzer Befriedigung 
verließ Alma am andern Morgen ihr Lager. 
Zwar fagte fie ſich, während die Zofe ihr glän- 
zendes Haar in langen Zöpfen flocht und es 
Bunftvoll um den fhönen Kopf ordnete, indeflen 
ihr junges Geficht ihr wie ein heiterer Früh: 
Imgstag aus dem Spiegel entgegen lächelte, daß 
die Baronin ihr vielleicht an Wiffen und an Er- 
fahrung überlegen fei, daß ihre Unterhaltung 
anziehender fein möchte, allein dies Alles Tieße 
ſich ja auch wohl erringen. Die Baronin hatte 
viel gefehen, das machte ihre Unterhaltung 
intereffant, alfo mußte man ebenfalls viel reiten, 
um zu fehen. Die Baronin ſchien fehr unter 
richtet, allein Alma konnte fich Das Zeugniß geben, 
Daß fie auch nicht unwiffend fei, und was noch 
fehlte, Tieße fich leicht Durch nur einiges Studium 
nachholen. Kurz, da der Bunkt in Betreff der 
Schönheit einmal feftgeitellt war, fchien der jungen 
Frau nichts mehr gefährlich, und fie ging wie 
ein fieggewifler Feldherr in den Kampf. Hoch 


aufgerichtet, mit ſeſtem Schritt und firablendem 
Gefiht trat He bei ihrer Mutter ein, und Gräfin 
Linden war felbft verwundert über die Verände⸗ 
rung, welche fo wenige Stunden in ber ganzen 
Erſcheinung der Tochter hervorgebracht hatten. 


„So gefällt Du mir, meine Alma, rief fte, 
deren leuchtende Stim küſſend, „Du ftrahlft von 
Heiterfeit wie der junge Tag, und ich bedaure 
nur, daß Graf Wartenberg Did nicht fo fieht!“ 


„Ich babe mir Deine Worte überlegt, Mama,‘ 
fügte Alma, zärtlich die Hand der Mutter an ihre 
Lippen drüdend, „und id glaube Du haft reiht. 
Ich war ein Kind, das aus Schüchternheit fi) 
jelbit in den Schatten ftellte, und fo der Gefahr 
ausgejegt war, unbeachtet zu bleiben oder vergeffen 
zu werden. Ich will verfuchen Fünftig meinen 
Fehler wieder gut zu machen.‘ 


„Thne das mein Kind,” rief die Gräfin, 
„mache die Vorzüge geltend, die der Himmel Die 
‚gegeben hat, denn es ift nur lobenswerth, wenn 
die Gattin firebt dem Gatten zu gefallen und 
ihn dauernd zu feſſeln.“ 


Die Gräfin legte auf dieſe legten Worte einen 
befondern Nahdrud, denn eine bange Beforgntß 
beſchlich ihr Herz, ald möchte fie die Eitelkeit der 
Tochter zu fehr rege gemacht haben. Ihrem 
reinen, edlen Gemüth war die gewöhnliche Koketterie 
der Frauen ein Greuel, und da ſie fein fichreres 
Mittel gegen Gefallfuht kannte, ald den edlen 
Stolz einer reinen, weiblichen Seele, jo ging ihr 
ganzes Beftreben nun dahin, Ddiefen Stolz in 
Almas Bruft zu weden und zur Reife zu bringen, 
wodurdh fie immer mehr den Weg zu künftiger 
Zrübfal ebnete, und den Grund zu der unge- 
wöhnlihen Willensfeftigkeit der jungen Frau legte, 
die einft ihrem Leben eine jo unerwartete Richtung 
geben follte, 

Nur zu oft verfehlen wir bei unfern Beftrebungen, 
dem Charakter unfrer Kinder eine beftimmte Rich- 
tung zu geben, den goldnen Mittelweg, wir regen 
da gewaltfam auf, wo vielleicht der SKeim, wenn 
er auch fihon vorhanden war, Doch ohne unfere 
Anregung nie zur Reife gelommen fein würde, 
Unvorfihtig erweden wir Die fchlummernden 
Zeidenfchaften, und wenn dDiefe dann in fpätern 





Jahren überfprudelnd jeden Damm durchbrechen, 
fo ſtehen wir verwundert vor den Folgen unfres 
Werks, und ahnen fehr oft felbft Taum, daß wir 
ed find, Die den erflen Grund zu dem Uebel 
gelegt haben. Um den Knaben zum Fleiß anzu⸗ 
fpomen, weden Eltem und Lehrer feinen Ehrgeiz, 
und diefer ift es, der ihn ald Mann fortreißt zu 
ungefeßlihen Handlungen, der der Hebel alles 
ſeines Thuns, alles feines Strebend wird, der 
ihm oft das Leben verbittert und jeden einfachen 
Genuß, jede befcheidene Stellung der Beachtung 
unwerth erfheinen läßt. Der nicht befriedigte 
Ehrgeiz hat nur zu oft das Glück ganzer Fami⸗ 
fien untergraben, er läßt den Mann das Gute 
überfehen, was feine Lage ihm bietet, denn feine 
Beftrebungen, das Höchfte zu erlangen, machen 
ihn blind gegen das einfache Befigthum, gegem 
das ftille Slüd, was im Schooß einer zufriednen 
Häuslichkett ihm blühen könnte. Um die Mädchen 
zur Neinlichleit und Ordnung anzuhalten, wedt 
man unvorſichtig ihre Eitelkeit. Man fagt dem 
Kinde: fieh, wie hübſch Du ausfiehft, wenn Du 
ein nettes, reines Kleidchen anhaſt. Das Kind 





fiebt ſich wohlgefillig in dem Spiegel, es nimmt 
ſich forgfältig in Acht das Kleid zu beſchmutzen, 
micht weil Die Unreinlichkeit haͤßlich ift, nein, weil 
das weiße Kleidchen es huͤbſch kleidet. Putzſucht, 
uud als ihre natürliche Folge, Gefallſucht, werden 
hervortretende Fehler des erwachſenen Mädchens 
fein, und vielleicht war es nichts als eben das 
weiße Kleidihen, was in der Seele des Kindes 
Den Keim zu diefen Fehlern legte. 

Gräfin Linden wünfchte der Tochter eine ihr 
bisher fern liegende Selhftfländigkeit zu geben, 
fie wollte fie fHählen gegen die VBerführungen ber 
Belt, allein ihre mütterliche Liebe ließ fle in ihren 
Demübungen zu weit gehen. Ste vergaß, Daß 
Stahl ein hartes, fpröded Metall ift, Das cher 
fpringt als ſich biegen Lit. Der alte Graf Lin- 
ben war ein harter Mann von nnbeugfamen 
Billen geweien, Alma hatte einen Theil dieſer 
Willenskraft von ihm everbt, und fo weich und 
gut ihr Harz war, jo gehorfam und leukſam eine 
Hiebevolle Behandhung fie fand, eben fo feft und 
entichlofien widerſtand fie dem ihr zugefügten 
Unrecht. Mit weiſer Berechnung hatten daher 





bie‘ Rloftesfoauen als Gegengewicht eine innige 
Neligioſitaͤt, eine tiefe Demuth und Zweifel an 
dem eigen Werth in die Seele des Kindes ge> 
plaugt, und eb gelchtt, Daß das Weib zum Lei⸗ 
ben und Dulden geboren fet, und daß Vergeben 
und Bergefien zu ideen Hanpttugenden gebören 
mhffe. Graͤſtn Linden zerſiorte in blinder Mutter 
liebe dies Werl Unger Neberlegung; durch ihre 
Worte fiel der Würfel, und Almas Schickſal 
mußte fi erfuͤllen. 

In den erfben Wochen kamen häufle Briefe 
von Wartenberg, Ex ſchilderte die romantiſche 
Lage des Schloſſes fo auzichend, klagte ſo bitter 
über die Sirfamkeit, in der er lebte, Die ex ohne 
die Gegenwart bes Barons gar nicht ertragen 
wide, Day Alma dem Wunſch nicht wideritchen 
founte, ihn in ſeiner alten Burg zu überwafchen. 
Sie theille ihrer Mutter ihren Plam mit, allein 
Graͤſin Linden ſtimmte Dagegen. Aus eigner und 
fremder Erfahrung wußte fie, daß ea fir Die Fran 
fietd ein wagliches Unternehmen bleibt, den Gat- 
tew zu überrafhen, und: daß das unangemeldete 
Erſcheinen der Frau fintt Freude zu bereiten, oft 
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Beranlaffung ‚zu dauernden Zwiſtigleiten in der 
Ehe war. Sie mußte, daß es in diefer Verbin⸗ 
dung zweier ſich früher ganz fern flehender Men- 
ſchen oft Manches gibt, was die Frau nicht be 
einträchtigt, fo lange e8 ihr verfehwiegen bleibt, 
welches aber, einmal gelannt, ihre Ruhe umd 
ihren Frieden auf immer untexgräbt und das 
Glück der Ehe in feinen Grundpfeilern erfihüttert. 
Sie ſuchte daher die Tochter auf alle Weife von 
diefem Vorhaben abzubringen, was ihr auch an 
fangs gelang. Als aber längere Zeit verging, 
ohne daß ein Brief von Wartenberg kam, fing 
Alma an zu fürdten, daß Krankheit die Urfache 
feines Schweigens fein möchte, und von nun an 
lag fie der Mutter täglich an, mit ihr nach Aar⸗ 
horſt zu reifen. Die alte Gräfin wußte den 
dringenden Bitten der Zochter einen entfcheiden- 
den Grund entgegenzufeben; fo ward denn bie 
Reiſe beichloffen, und diefer Gntſchluß mit mög: 
licher Schnelligkeit ausgeführt. 

In einer wildromantifhen Gegend, an der 
Grenze von Tyrol, lag auf hohem Zelfen, von 
weiten Baldungen umgeben, die alte Burg. Aar- 
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horſt. Bon der gegenüberliegenden Bergwand 
ging fteil Die Straße hinab in das Thal, wo ein 
rauſchender Bergſtrom die Räder einer Mühle in 
Bewegung fekte, neben der. fi die Wohnungen 
der Hörigen in langer Reihe durch das enge 
Thal hinzogen. Stolz fchaute das Schloß, deſſen 
mittelalterfiches Anfehen noch ganz erhalten war, 
bernieder auf die ärmlihen Wohnungen, die es 
beberrfähte und beichügte.. Wenn man die über 
den ſchäumenden Strom, dicht an der Mühle, ges 
fihlagene Brüde überfähritten hatte, wand ſich der 
Beg in manderlei Krümmungen wieder an der 
entgegengefehten Bergwand hinauf, aber erft auf 
der halben Höhe des Bergrückens angelangt, ſah 
man, Daß ‚dad Schloß auf einem vereinzelten 
Zellen fland, der vermittelt einer über einem 
fhmalen, aber fait unabfehbar tiefen Abgrund 
angebrachten Zugbrüde mit dem an der Berg⸗ 
wand hinlaufenden Wege in Verbindung ftand. 
„Wie ſchoͤn ift es bier,’ rief Alma, als fie 
von der Höhe hinab in das Thal fuhren, „wie 
romantifh! Wie edel und groß find die Umriffe 
des Schloffes, wie erhaben iſt die ganze Natuf 
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bier! Und doch, ich weiß mir Die Urſache wicht 
ya eutraͤth ſeln, doch beklenemt ein banges Gefühl 
mir die Bruſt, vad mir ſcheint es, als wenn 
dieſe großartige Natur wur geſchaffen ſei, um 
Ungluckliche in ihre hehre Stille aufzumehmen!“ 

„Das SHlog war von jeher der Wiwenſth 
der Gräfinnen von Wartenberg,“ erwiderte Gräfin 
Linden, „vielleicht ift dies die Urſache des Ideen⸗ 
ganges, der mir übrigens in Deinem Alter wun⸗ 
derbar erſcheut!“ 

„Mutter, man kann and) wohl unglücklich 
fein, vhne gerade den Witwenſchleier zu tragen, 
md dann, daͤchte ich, müßte Diefe geoßartige 
Stille wohltuend und erhebend auf dad Ges 
with wirken!“ 

Unter dieſen Gefpräcdhen waren fie langſam 
die gegenüherliegende Bergwand hinaufgefahren 
und hielten nun vor dem Schloſſe. Der Graf 
hatte, von der. Lage der Burg angegogen, die 
mittelniterlichen Gebräuche wieder hergeftelt. Die 
Zugbrüde war nufgezogen, und un den Thorwart 
bexbeizurufen, mußte man eine Blolte ziehen, 
deren Schall das ganze Gebäude durchdraͤhnte. 





„Ach,“ kei Alma, „mo bleibt nım meint ge 
träumte Ucherrofchuung ?“ 

„Sie kaun dennoch gelingen,’ erwiderke, wie 
vorahnend, die Graͤftn, vielleicht if Suaf War 
tenberg gerade nicht zugegen!“ 

„Wo ſollte er fein, Mutter?“ fragte Alma 
verwundert, während der Thorwart die Brucke 
Kerunterfieß und zu dem Wagen berantrat. 

Erſtaunt, zwei Damen zu ſehen, fagte der 
Mann mit verlegener Wiene: „Der Herr Graf 
haben mit dem Heren Baron das Schloß ver- 
verlaſſen!“ | 

‚Wohl nur für einen Befuh in die Nachbar⸗ 
Ihaft, oder einen Spaziergang?” fragte Tebhaft 
die junge Gräfin. 

„Der Herr Graf find fchon feit mehreren 
Tagen abgereift.‘‘ 

„And wenn wird er gurüderwartet?‘‘ 

„Das iſt unbekaunt, der Herr Graf haben 
die Dienerfihaft mitgenommen.“ 

„Mein Gott, rief Alma lebhaft, indem fle 
fih zur Gräfin Rinden wendete, „er wird auf 
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- nem andern: Weg nad Schloß Linden zurüd- 
gelehrt fein, und wir haben ihn verfehlt!‘ 

„So viel ih von den Dienern hörte, fagte 
ergänzend der Thorwart, „beabfichtigten der Herr 
Graf nad Hartenftein zu gehen!‘ 

„Hartenſtein?“ fragte aufmerkfam werdend 
Alma, „it das ein Gut in der Nachbarſchaft?“ 

„Es ift das Hauptgut der großen Befigungen 
des Barond von Hartenftein, der lange als. Ge⸗ 
fandter im Auslande lebte, und ift etwa zwei 
Zagereifen von bier entfernt. Der Herr Baron 
find vor Jahresfriſt, ed mag auch noch etwas 
länger ber fein, geftorben, allein feine Witwe foll, 
wie mir Herr Pierre, der Kammerdiener, fagte, 
gegenwärtig im Schloß Hartenftein fein!“ 

„So laß uns umkehren, Mutter!‘ rief Alma 
raſch, gegen Die Gräfin gewendet. 

„Umkehren?“ fragte erftaunt Gräfin Linden, 
Die mit innrer Angft der Erzählung des alten 
Dienerd gefolgt war. „Umkehren, ohne auszu⸗ 
ruhen? ohne das Innre des Schloffed geſehen 
zu haben?‘ 

„Das Junre des Schloffes werde ich ein 
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anderes Mal, vielleicht bald, fehen; ermüdet bin 
ih nicht, und wenn Du der Rube bedarfft, fo 
laß uns in dem nächften bleiben, 
nur bier nicht!‘ 

Almas Stimme batte fo etwas ſchmetzlich 
Flehendes, daß die Gräfin aͤngſtlich ihr Auge 
auf die Tochter heftete. Ihre Wangen waren 
Blei) wie der Tod, und in den großen, blauen, 
bittenden Augen zitterte es wie Thraͤnen. Raſch 
entfchloffen, wendete fid) die beforgte Mutter zu 
dem Thorwart: „Sagen Sie dem Grafen, wenn 
er wiederkehrt,“ rief fie, ‚eine alte Bekannte 
hätte ihn, da fie nicht weit von hier vorbei 
gereifet fei, mit ihrem Beſuch überrafchen wol 
len,“ und ehe der verlegen daftehende Alte Zeit 
gewann, nad Namen und Stand der Damen zu 
fragen, befahl fie umzulenfen und fuhr mit der 
ſchweigſamen Zochter zurüd auf dem eben exft mit 
ganz anderen Erwartungen verlaffenen Wege, 


Ende des erſten Bandes. 
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S bon nad den erſten Zagen des Aufeni- 
halts auf Aarhorſt fühlte Ah Wartenberg von 
Zangeweile gepeinigt, und dies um fo mehr, da 
der Baron ungewöhnlih düfter und fchweigfam 
fi) zeigte. Die Anordnungen zum Bau, ber 
nod im Lauf des Sommers uollendet fein konnte, 
waren bald gemacht, und da feine Reife hierher 
hauptfädhlid den Zwed gehabt hatte, Alma auf 
unbeftimmte Zeit den Händen ihrer Mutter zu 
übergeben, fo fann er num nur darauf, wie er, 
ohne Auffeben zu erregen, dieſer Einſamkeit bald 
moͤglichſt entfliehen kounte. 

„Ich glanbe, das verdammte Eulenneſt, was 

trotz feiner romantiſchen Lage nichts als Lange⸗ 

weile in ſich birgt, hat Dich angeſteckt, Hekm⸗ 

bold,“ rief ber Graf unmeibig, als nnd) reichlich 
I. 1 





genofienem Mittagsmahl die Herren fi ſchweig⸗ 
fam gegenüber faßen. „Deine ganze gute Laune 
ift hin, und ich habe Di) bei Gott noch nie fo 
langweilig gefunden!‘ 

„Bas wilft Du, Freund,” erwiderte Talt 
der Baron, „Die großartige Natur bier flimmt 
zu ernften Gedanken, und man fürchtet fich faft, 
irgend einer frivolen Idee Raum zu geben!‘ 

„Wenn dem fo ift, jo müſſen wir eilen aus 
diefer großartigen Natur, wie Du fie fehr poe- 
tifch zu nennen beltebft, wieder hinauszukommen, 
denn um Kopfhänger zu werden, habe ich wahr: 
Ith dieſe Reife nicht unternommen, dies würde 
dem eigentlichen Zweck derfelben ſchnurſtracks ent- 
gegenlaufen!“ 

„So laß uns nach Linden zurückkehren!“ 


„Bo denbkſt Du hin! nad Linden zurückkeh⸗ 
ren! da würde Alma in pflichtfchuldiger Treue 
wieder mit mir nah Wien zurüdgeben wollen, 
und mein ganzer Blan wäre auf einmal vereitelt! 
Rein, Du mußt etwas Anderes erfinnen, wie wir 
von hier fort und zuräd nah Wien kommen, 





ohne daß es Aufieben erregt. Du weißt, ich wid 
Almas Abweienheit benupen, um Aurelien ihre 
Großmuthogrillen vergeflen zu machen, und das 
Webrige wird fih dann ſchon finden!‘ 


„Dazu bedarf e8 feiner Reife nach Wien,’ 
erwiderte der Baron, „die allerdings Deiner Frau 
und Deiner fehr würdigen Schwiegermama etwas 
auffallen müßte und ihnen nicht verfchwiegen 
bleiben Lönnte, dazu gibt e8 ein leichtere und 
fichreres Mittel.“ 


„Aber welches? Erkläre Dich doch!“ 

„Du mußt noch einige Tage hier aushalten!“ 

„Noch einige Tage hier aushalten, wozu ſoll 
dies führen?“ 


„Das wirſt Du gleich hören. Aurelie iſt, 
durch mein Zureden dazu bewogen, nach Harten⸗ 
ſtein gegangen. Einige Tage tiefer Einſamkeit 
und ungeſtoͤrten Alleinſeins werden ſie bald in 
Die Arme Deiner Feindin, der Langeweile, füb- 
ren, die Dir aber hier vortrefflich den Weg ebnen 
wird. Hartenſtein ift kaum zwei Peine Tagereifen 
von hier entfernt; wir verlaſſen nad) einiger Zeit 

1* 


a 





ganz fl und ohne Auffehen das Schlop, ud 
ſuchen Die anne Verlaſſene auf, Die und als ve 
tende Engel anfehen. und mit offuen Amen es 
pfangen wird. Ser braucht Niemand das Yidl 
unfrer Reife zu kennen, und in Linden glaubt 
man uns in Aarhorfi mit Bau- und Berbefle- 
rungsplänen befhäftigt, während Du Dein Ziel 
verfolgft, und es Dir ſelbſt zuzufchreiben haft, 
wenn Du eö nicht erreichft!‘ 

„Du bift die Krone aller Freunde, Helm 
bold,“ rief der Sraf, indem er den Baron mit 
fomifhem Pathos in feine Arme ſchloß, „und 
ich verfprehe Dir,. alle meine Liebenswürdigkeit 
aufzubieten, um die Sprödigfeit der fchönen Frau 
in möglichft kurzer Zeit. zu beflegen und fie in 
phantaſtiſcher Liebe erglühen zu machen!“ 

Der Baron lächelte Beifall, gelubte ih aber 
im Geheim, der Erfälhung biefer Hoffurmg noch 
manches Hinderniß in den Weg zu legen. Ss 
lag ihm nicht daran, den Grafen als euflärten 
Aebhaber der Baronin zu wiffen; benn wenn er 
fih. auch nicht leugnen konnte, daß Aureliews 
cheliche Treue wohl nicht ganz fleckenlos geblichen 





war, fo woßte er doch, bei feinen Plaͤnen für Die 
Buhunft, nicht ſelbſt dazu beitragen, die Zahl 
ihrer Verirrungen zu vermehren Sein Zwed 
wer, wie wir ſchon gejagt haben, beide Theile 
zu beichäftigen, um fie um fo ſicherer zu bes 
herrſchen. Alma durfte feinen Einfluß auf 
den Gatten gewinnen, und Aurelie mußte durch 
wiederholte unglüdlige Wahl zuletzt im die Arme 
Desjenigen getrieben werben, den fie ſchon jet 
als ihren einzigen bewährten Freund betrach⸗ 
kei. Jeßt Thom einen Bruch zwiſchen den 
jungen Gatten hervorzurufſen, lag nicht in feinem 
Plan. Er kannte die junge Gräfin zu wenig, 
und erſt wenn ihm die volllommne Meberzeugung 
geworden war, daß fie feinen Zwecken in nichts 
dienen konute oder wollte, follte zu Diefem Außer 
fen Schritt die Zuflucht gemommen werden. 

Bei der Ueberlegnug und Ausführung diefes 
Mond batte der Baron aber wergeflen, dab in 
jedem Haufe, wo es unbeſchäftigte Dienfiboten 
Abt, die Thüren und Wände Ohren zu haben 
pflegen. Gere Bierxe, der, um ber Langeweile, 
die auch ihn plagte, zu entgehen, es ſich zur 
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Bricht. machte, die Geſpraͤche feines Herm zu 
belaufchen, erfuhr auf diefe Art den Zweck und 
das Ziel der beabfichtigten Ausflucht und konnte 
fih die Genugthuung nicht verfagen, gegen den 
alten Thorwart und das übrige Dienftperfonal 
als ein in allen Plänen feine® Herrn Einge- 
weihter fich geltend zu machen. 

So erfuhr die junge Gräfin plöglicd das, 
was nach der Meinung des Barons ihr nod 
lange und vielleicht auf-immer verfchwiegen blei⸗ 
ben follte, und die Folgen diefer Unvorfichtigkeit 
drobten feine wohlberechneten Pläne zu zerflören. 


Nach einer ununterbrochenen Reife fpät im 
Schloß Linden wieder angelommen, eilte Alma, 
Ermüdung vorfhübend, fogleih auf ihr Zim- 
mer, und vor den Spiegel tretend, verhing 
fie ihn haſtig mit einem großem Tuche. „Ich 
bin nicht. Schön,” rief fie weinend, ‚die Mutter 
tert ſich, umd ich felbft war verblendet. Wäre 
ih fchön, fo würde er zu mir zurücdgelehrt fein, 
Ratt daß er einer fremden Frau folgt, deren 





Reize ihn feffeln, und er die arme Alma vergißt, 
die in thörichter Einbildung feine Liebe zu ber 
ſihen glaubte!” Schluchzend warf fie fih auf 
ihr Lager, und ihr junges Herz kaͤmpfte den har⸗ 
ten Kampf, in welchem fo manche Franenbruft 
ſich teofilos verblutet. 

Als die erften Strahlen der Sonne die fernen 
Berggipfel vergoldeten, öffnete fie ihr Zenfter 
und ließ die heiße Wange von der frifhen Mor⸗ 
genluft fühlen, dann kniete fie nieder und betete 
lange, und als fle aufftand von dieſem Gebet, 
in welchem fle ihre ganze Seele vor ihrem Schö- 
pfer ausgefchüttet hatte, da war eine Ruhe und 
Klarheit über ihr Tugendliches Geſicht ausge 
goffen, als wenn der Engel des Troftes feine 
Fittige über fie gebreitet hätte. Laͤchelnd nahm 
fie das Tuch von dem verhängten Spiegel, fühlte 
dann die brennenden Augen mit frifchem Quell 
waſſer und ging fo hinunter zu der harrenden 
Mutter. | 

Auch für Gräfin Linden war die Nacht ſchlaf⸗ 
los vergangen, und fie hatte taufend Pläne ent- 
worfen, den Schmerz des geliebten Kindes zu 





mißdern, ihr den Schritt des Grafen aid etwaß 
an fich Unbedentendes darzuſtellen, mid bie Hoff 
nung in ihrer Jungen Seele wieder gu beleben. 
Amas Scherz fürhtend, ſah fie mit Bangen 
Deren Eintreten entgegen, und war bahex ſehr 
angenehm überrafcht, die junge Frau ubig, ja 
mit ſaſt heiwer Miene gu feben. 

„Ich habe Dir gewig Sorge gemacht, liebe 
Mama,“ fagte Alma, der Mutter Hand Tür 
ud, „aus war ich reiht betrübt und über 
raſcht, allein mn Sagt ja: beßrer Rath kommt 
über Rat, und To Habe ich mix denn im dieſer 
Nacht Ales recht überlegt und hin gu der Ueber⸗ 
yeugung gelsumen, Daß Adolph gewiß unſchuldig 
an der ganzen Reiſe iſt. Sich,” fuhr fie fort, 
indem fie der Mutter Hemd noch immer haltend 
Ach zu Diefer aufs Sopha fehte, „der Baxon if 
alcht Daran gewöhnt, in Ländlicher Stille zu leben, 
er iſt ein intimer Freund der Hartenflein und 
wird Wartenberg zu diefer Reife veranlaßt haben, 
und hätte mid Molph nur dayrn in Kenutniß 
geſetzt, ſo würde ich gewiß gar nichts darin er⸗ 
blickt haben!“ 


— 

Graͤfin Linden frente ſich ianig, Die Tochter 
fo beruhigt zu ſehen, und um auch den legten 
Sachel aus ihrer Deut zu nehmen, fagte ſie, 
die etwas blaſſe Wange der jungen Frau fveund⸗ 
lich treichend: „Daß Dein Mann Dich nicht im 
Kenntniß von dieſer einen Ausflucht geſetzt hei, 
daran bit Du vielleicht felbſt Schuld, und es iſt 
von feiner Seite mu chte Schonung. Gewiß 
haft Du ihm die kleine Eiferſucht, die Du wegen 
der Hartenſtein empfunden, nicht gemug verbor⸗ 
gen, er hat dem Freunde den Wunſch, mit ihm 
anf einige Zage nach Hartenſtein zu gebeu, wicht 
abſchlagen wollen; nm Dir aber nicht weh au 
thun, hat er es Dir verkepwiegen, und ohne Deine 
unglädliche Idee, ihn in Aarhorſt zu überuafchen, 
wäre Deine Ruhe wirklich wicht geftört worden!“ 

‚a, Mutter, jo wird es fein," vief lebheſt 
Alma, „nad der Schmerz, den ich enpfunden, iR 
unr die Strafe meines lingehorfams; denn hätte 
ich Deinen Rath. befolgt, fo wäre Diefe ungläds 
liche Retfe umterbikeben!‘' 

Wenige Tage na dieſer Untervedung kam 
ein Brief des Grafen, aus Aarhorft datirt, worin 








er feiner jungen Gattin meldete, daß unerwartete 
Geſchaͤfte ihn plöglich nach Wien riefen, und der 
Umweg über Schloß Linden eine zu große Ber- 
zögerung veranlaffen würde; daß er aber unge 
ſaumt, fobald Alles abgethan fei, zu feiner lieben 
Alma eilen werde. 

Alma ſchwieg, nachdem fie den Brief gelefen, 
und auch die alte Gräfin wagte nicht, ihren Bes 
füchtungen Worte zu geben. In beider Bruft 
fhien der Gedanke Raum zu gewinnen, daß der 
Brief wohl nicht in Aarhorft gefchrieben fein 
möchte, Doch mochte Feine dieſen Argwohn aus« 
fpreden. Alma blieb trüb und ſchweigſam, und 
fland oft ftundenlang am Fenfter, immer den 
Weg binunterblidend, der nah Wien führte. 
Endlich fah fle eines Abends einen Wagen die 
Richtung nad dem Schlofe nehmen, und mit 
freudellopfendem Herzen eilte fie Die große Schloß⸗ 
treppe hinunter, überzeugt, den Gatten in ihre 
Arme zu fchliegen. Aber nur der alte Joſeph 
ftieg von der gräflichen Caroſſe und überreichte 
der jungen @ebteterin mit verbegner Geberde einen 
Brief. 
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„Mein Gott, der Graf ift doch nicht Frank?" 
rief angftvoll die junge Gräfin. 

„Der Herr Graf fhienen wohlauf zu fein, 
als fie Wien verließen,” antwortete nicht ohne 
Zögern der alte Diener. 

„Und wo ift der Graf hingereiſt ?“ 

„Ih glaube in ein Bad, doch das werden 
der Herr Graf der Frau Gräfin wohl Alles ans 
führlich gefährieben haben.‘ 

Sich gewaltfam zufammenraffend, nahm Alma 
den Brief aus den zitternden Händen des alten 
treuen Dienerd und eilig in ihr Zimmer zurück⸗ 
fehrend, las fie mit Flopfendem Herzen deſſen 
Inhalt. 

„Ich glaube Deinem unausgeſprochenen Wunſch 
zuvor zu kommen, meine Alma,“ ſchrieb der Graf, 
„wenn ich Dir geſtatte den Reſt des Sommers 
bei. Deiner Mutter zu bleiben. Du liebſt das 
Getreibe der Welt nicht, und Deine blühende 
Gefundheit bedarf nicht der Hülfe irgend einer 
Bade- oder Brunnenkur. Mir haben aber die 
Aerzte wegen meiner wahrfcheinlih vom Zanzen 
etwas angegriffenen Bruft, den Gebrauh von 


29 


Ems zu) dann eine Traubenlur engexaiben, und 
ich fehe mich alfo genothigt wich in das Babe 
leben zu fügen, Ich weiß, Du würdeſt mir 
safolgt fein, denn Du biſt eine gar pflichtgetreue 
Heine Frau, ich weiß aber auch, das Du de 
Stille des Landlebens und die Geſellſchaft Deiner 
trefflichen Mutter allen geränfhnellen Treiben 
vorziehft, und fo erwarte ich Dich dem exit zum 
Herbſt wieder in Win, Damit 8 Dir abe 
nicht an Bequemlichkeit und an einem ficheren 
Pogleiter auf Heinen Ausflügen fehle, feube ich 
Dir Deine Equipage und den alten tremen Joſeph, 
den Du ja do gen haſt.“ 

Alma las Ddiefen Brief mehrere Male uud 
eiazelne große Thraͤnen glitsen über ihre Wangen, 
ober wie won einen plößlichen Entſchluß beſoelt 
tyosfuete He die Augen, und ging in Dad Zimmer 
ihrer Mutter, der He ſchweigend das Schreiben 
weichte. 

Die Gräfin war nicht wenig erſtaunt über 
deſſen Inhalt, aber ſchnell überblidend was hier 
naͤchig, ſchloß fie Die Tochter im ihre Arme, und 
ef lebhaft: „Wie dankbar biu ich dem Sunfen, 
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daß er Dich mir läge, und wie Rebevoll furgt er 
fer Dich und für das, ward Dir angenehm fer 
kann!“ 

Ana ſchuͤttelte daB Haupt, „ml wollen feben, 
ob er diefe Lobſprũche verdient!" fagte fie und 
Ge die Mutter es verhindern Tonnte, befahl fie 
ben alten Joſeph zu rufen. 

„Joſeph,“ ſprach fie zu dem Eintretenden 
gewendet, „baben Ste feinen Brief für mid; von 
ber Baronin? Sie verſprach mir zu ſchreiben.“ 

‚Die Frau Baronin waren nur wenige Zage 
in Wien und werden wohl nicht Zeit zum Schreiben 
gehabt haben.‘ 

‚Ab, fe wird wieder eine Reiſe machen! haben 
Sie nicht gehört, welche Richtung fie diesmal 
einfchlagen wird ?" 

„Mademoiſelle Nanette fagte wir, al® der 
Gert Graf mid einft mit ein paar Zeiten hinüber 
fendeten, weil Monſieur Pierre eben nicht zu 
Haufe war, dab Ihre Gnaden, die Frau Baronin, 
Diesmal nur nach Ems zu geben gedädhten, und 
vtelleicht ſpaͤter noch weiter hinab an den hen!" 

Ama bite auf ihre Mutter; es lag eine 
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Welt von Schmerz in diefem Blick. — „Es if 
gut, Joſeph,“ fagte fie mild, „gehen Sie, ſich von 
der Reife auszuruhen!“ 

Als der alte’ Diener, der nicht ahnete, wie er 
das Herz feiner jungen Herrin zerriß, das Zimmer 
verlaffen hatte, wollte Gräfin Linden der Tochter 
tröftende Worte fagen, allein Alma wehrte ihr 
mit einem Zeichen der Hand. „Mutter,“ rief fie, 
indem fie ihre Arme leidenfchaftlih um den Hals 
der Gräfin ſchlang, „Mutter, id) bin nicht unglück⸗ 
ih, denn Du bleibft mir!‘ 

Bon diefem Tage an ſchien ein andrer Geiſt 
‚in dieſem jungen Gemüth zu walten, fie war 
ruhig, oft ſogar heiter, aber der jugendliche Froh⸗ 
finn war auf immer geflohen, und frübzeitiger 
Ernſt umwoͤlkte die fonft fo klare Stirn. 

Mit banger Beforgniß ſah Gräfin Linden die 
immer bleicher werdenden Wangen der Zochter, 
welche zu zerfiveuen und zu .erheitern fie fich ver⸗ 
gebens bemühte. 

„Ich bin am glüdlichftien Mutter, wenn ich 
mit Dir allein bin,’ war ſtets Die Antwort der 
jungen Fran, wenn die Gräfin einen Beſuch in 





der Rachbarfchaft oder irgend einen weitern Aus⸗ 
flug vorfchlug; und wenn fie daun bei ihrem 
Wunſch beharrte, fo fügte fih Alma freundlich 
demfelben, war aber am nädhflfolgenden Tag 
noch bleicher und ftiller ald gewöhnlich, und oft 
jo angegriffen, daß die beforgte Mutter fi) ge 
zwungen ſah einen andern Weg einzufchlagen, 
wollte fie nicht die Gefundheit des geliebten 
Kindes gefährden. In diefer Berlegenheit war 
e8 ihr wie ein gutes Zeichen, wie ein Troft von 
oben, als ihr eines Tages der Beſuch des Grafen 
Anſelm Eihhorft gemeldet wurde. Diefem edlen 
Mann Eonnte fie fich vertrauen, von ihm hoffte 
fie Rath und Troft zu erhalten, und fo eilte fie 
ihm denn mit unverhehlter Freude entgegen. 
Durch einen Jugendfreund, der eine Zeitlang 
mit ihm auf feinem Gute in Tyrol zugebradht 
hatte, zu einer Reife nad) Stalien bewogen, hatte 
Aufelm lange nichts von Alma gehört, er glaubte 
fie no in Ungarn, und war daher freudig über- 
raſcht fie in Linden bei ihrer Mutter zu fehen. 
Aber fo froh ihn auch die Nachricht ihrer Anweſen⸗ 
heit geftimmt hatte, fo ſchmerzlich fühlte ex ſich 





durch ihren Anblick bewegt, und Gräfin Linden, 
Die ihn ſcharf beobachtete, ſah nur zm deutlich die 
ſmerzlichſte Ueberraſchung in feinen Zugen fich 
auspraͤgen. 

Als Ama, große Müdigkeit vorſchützend, am 
Abend das Zimmer ihrer Mutter zeitig verlaffen 
Hatte, wendete fi Anfehn mit der Frage an bie 
alte Gräfin: „od Gräfin Wartenberg krank ge- 
wefen fei?"‘ 

„Ihr Körper ift geſund,“ erwiderte feufzend 
Gräfin Linden, „aber ihre Seele leidet, und da 
fann kein Arzt helfen, und auch die Mutterliebe 
fteht rathlos bei dieſem Schmerz, und kann nit 
fo fügen und aufrichten, wie fie wohl möchte!‘ 


„Wenn das Herz leidet,“ fagte ernſt Anfelm, 
„so muß man dem Charakter Die Sefligkeit geben 
Diefe Leiden zu tragen!” 

„As, lieber Graf, Sie find mir wie ein hel⸗ 
fender Engel erſchienen in diefer meiner Math 
loſigkeit,“ rief lebhaft die Graͤfin; „Ihnen will 
ich vertrauen und will Ihrer Anſicht und Meinung 
willig folgen, vielleicht gelingt es mir dadurch 


— 
Almas Lippen wieder laͤcheln, dieſe bleichen 
Wangen wieder fanft geröthet zu ſehen!“ 

„Ich glaube nicht, dag Gräfin Alma durch 
Außere Zerftreuungen und VBergnügungen von dem 
Kummer zu heilen fein möchte, der ihre junge 
Seele jet niederbeugt,“ fagte Anfelm, nachdem 
die Gräfin ihm die ganze Lage der Sache, fowie 
ihre Berfuche, die Tochter aufgubeitern, mitgetheilt 
hatte, „laffen Sie uns verfuhen, was eine ge 
vegelte und ernſte Beichäftigung thun wird! Er: 
lauben Sie mir einige Tage hier zu verweilen, 
uud laffen Sie mich den Verſuch wagen!‘ 

Dankbar nahm die Gräfin den Vorſchlag des 
welterfahrnen Mannes an, und doppelt freudig 
ergriff Anjelm die Gelegenheit, die ihm nicht allein 
geftattete, laͤngere Zeit in Almas Nähe zu weilen, 
fondern ihm zugleich Die Hoffnung gab, ihr nütz⸗ 
ih zu werden. Als gewandter Redner wußte ex 
Die junge Frau durch Erzählungen feiner Reifen 
allmaͤhlig zu intereffiren, und ihr nach und nad 
den Muth einzuflößen einzelne Mittheilungen über 
ihre eben erft vollendete Reife in Ungern zu 
machen, Dieſe kurzen Mittheilungen und einzelnen 
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bingeworfenen Skizzen beredete er fie danın in cin 
Ganzes zuſammen zu Inisgen, es zu ſichnen und 
ſpſtematiſch zu ordnen, wobei er. ihr feinm Rath 
md Beihilfe verxſorach. So mar Alma num amf 
eine beftimmte Beichäftigumg hingewiefen, wewon 
ee fh, wenn nicht gänzliche Heilung, Bo 
Deflerung pres Gemirthäzuftanded weripmadh. In 
den ſchon länger werdenden Abenben Ins ser dann 
den Damen nor, und wähle feine Lectüre gewühn- 
lich fo, Daß die edle Eutſagung oder der würdige 
Stolz der Frauen dadurch im das rechte Licht 
geftellt und der Wunſch zur Rachahmung rege 
gemacht wurde. 

Wenn gleith nur wenige Jahre älter als 
Wartenberg, wur Graf Anfelm doch dem Better 
nicht allein in allen Fächern des Wiſſens weit 
voraus geeilt, fondern beſaß auch eine Welt- und 
Menſchenkenntniß, wie man fie m fo jungen Jahren 
pelten findet und mie Graf Adolph weit zutfewmt 
war, Fe zu beſthen. In abhängigen Berkält- 
uiffen geboren, war ed ihm bald Har gemmden, 
daß er feine Selbſſſtaͤndigkeit Durch ſich ſelbſt, 
van eigae Kraft und Anſrengung erlangen 





wräffe, denn fo ſehr auch Graͤfin Eichhorſt wuͤnſchte, 
dan geliebten Sohn als einftigen Erben des zeichen 
Dukels zu feben, und fo oft fe ih auch im 
Stillen ſchmeichelte dieſen Wunſch dach noch zu 
erveichen, fe ſorgſaͤnig hatte fle ſich gehütet 
dieſe Hoffnung gegen den Sohn durchblicken zu 
lafſen. Stolz auf ihren alten Namen war ihr 
Der geſunkene Glanz ihres Hauſes ein Quell 
tiefen, nagenden Kummers, denn fie dachte ſich 
nichts trauxiger als grade einen armen Grafen. 

„Se höher die Geburt,” ſagte fie oft, „je druͤcken⸗ 
der HM die Armuth! Der arme Bürger kann 
jeden Erwerbszweig ergreifen, ofme ſich zu ent 
ehren oder ſich laͤcherlich zu machen, man wird 
feine Anfttengungen ebeen, feine Induſtrie unter 
When, während man anf den herabgekommenen 
Soopen nur mit Hohn uud Schadenfrende 
blickt. Und welchen Grwerbszweig fol denn der 
Hochgeborne, der Urfreie ergreiſen? Kann der 
Graf Das Feld pflagen, kann m ein Handwerk 
Keiben ber Laſten tragen? Würde nicht ber 
Sohn der Niedern mıd Die Verachtung der Vor⸗ 
nehmen fein Roos fen? Rein, Der, Dem das harte 
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Schickſal wurde, bei einem glänzenden Namen des 
Blanzes des Reichthums zu entbehren, der muß 
glänzen durch die Gaben feines Geiftes, muß den 
Niedern Achtung einflößen durch die Ehrenhaftig- 
teit feines Charakters, durch die Reinheit und 
Zauterfeit feines Wandels. Der Träger eines 
edlen Namens muß fein Haupt flolz erheben 
können im Bewußtfein feines Werthes, und die 
Anerkennung dieſes Werthes, diefer geiftigen Leber: 
legenheit, muß den Mangel des Reichthums vers 
geffen machen. 

Bon folhen Grundfägen befeelt, war e8 das 
eifrige Bemühen der Gräfin ähnliche Anfichten in 
der Bruft des Sohnes zu erweden, und in dem 
Gemüth des jungen Anſelm fand fie den frucht⸗ 
barften Boden. Sorgfältig verbarg fle ihm die 
Hoffnungen, die fie im Stillen hegte, daß er einft 
der Erbe des reichen Ontels fein könnte. ‚Dein 
Better wird die Augen gewöhnlicher Menfchen 
einft Durch Rang und Reichthum blenden, wieder 
holte fie unaufhörlih gegen den Knaben, aber 
Graf Anfelm Eichhorft wird von den Edlen geliebt 
und geachtet werden, fein Reichthum wird feine 





Geiftesbildung, feine Kenntniffe und fein Edel 
muth fein, Er wird ſtolz darauf fein, fich ſelbſt 
genügen zu können, und wird der Schäße des 
reichen Onkels nicht bedürfen, ohne welche Graf 
Adolph unbeachtet durch die Welt gehen würde!“ 

So von dem Stolze der Mutter, die er innig 
ftebte und verehrte, geftachelt, war es Anfelms 
eifriges Beftreben fih die VBolllommenheiten zu 
eigen zu machen, die fie von ihrem Sohn begehrte, 
ſowie das Bild, welches fie ihm von Welt und 
Menſchen entwarf, feine Neugierde reiste und dem 
Trieb zum Beobachten in ihm erweckte. Bon 
den beften Lehrern unterrichtet und mit den glüd- 
lichſten Anlagen ausgeſtattet, überflügelte er ba 
in allen Fächern des Willens feinen Better, der 
zwar von der Ratur faft mit ähnlichen Geiftes- 
träften ausgeräftet war, aber durch unbeflegbaren 
Leichtfinn hingerifien diefe Kräfte müfftg ſchlummern 
fieß. Als beide Jünglinge in die Welt traten, 
entwidelte fih die Beobachtungsgabe bei Graf 
Anfelm fehnell zu ungewöhnlicher Fertigkeit, und 
‚reifte ihn in wenigen Jahren zum felbfiftändigen 
Mann, während Wartenberg, der ans Leichtfinn 


und eines Art Geiſtesfaulheit Die Augen faſt ab» 
Adıtlich ſchloß, bald eim willeniofes Werkzeug im 
der Hand feiner eigennügigen Freunde wurde. 
Mehrfach hatte fid, Anſelm bemüht, den Veiter, 
den er als Jugendgeſpitlen lichte, aus dieſen 
unwärdigen Händen zu befteien, allein fchon 
durch das Lob, welches feine Lehrer und ſelbſt Det 
alte Onkel Unfeln fo freigebig und oft auf feine 
Koften eriheilten, war Wartenbergd Herz dem 
Sreund feiner Jugend entfremdet worden, welche 
Mißſtimmung fi noch durch die Anerlemmmng 
wermehrte, die Anfelm in allen Kreiſen faud, und 
die man bei der Ungewißheit, wer der eigentliche 
Erbe des alten Grafen fein würde, fich nicht fhense 
baut und öffentlich auszuſptechen. Baron Hehmbolb, 
der fich, wie wir ſchon geſagt, ſchnell dem jungen 
Wartenberg angeſchloſſen, nachdem Anfelm feine 
Anuäheruugen hoͤflich aber kalt zurkdgemiefen 
hatte, wur eifrig befliffen, die Schaft zwiſchen den 
Berwandten uoch zu erweitern, und fo trat dene, 
ohne eigentlichen öffentlichen Bruch, doch eine 
folche Kälte und Entfremdung zwiſchen den Jugend» 
geſpielen ein, daß Anfelm jeder Rath, ja faft jebe 





Annähersug unmöglich; wurde. Weartenbern flürzie 
Bi leichtſunnig in Den Strudel der Hauptſtadt, 
und bald Biel die Sorge für den ‚eignen. Huf, 
ben ex hoch und heilig achtete, Anfelm von jeder 
sähern Berbindung mit dem Better ab. WS 
aber Adolph fidı vermählt hatte, abs: Auſelnt Ale 
ſah, die ſo jung, fo unſchuldig und kindlich froh 
das Theater der Welt betrat, wo ihr, das ſah 
Aunſeinr vorher, eine fo fchmere, trübe Rolle zu 
Shell werden mußte, Da zog inniges Mitleid ihn 
zu ber jungen Frau, und da auch Wartenberg 
feine Annäherung wieder mehr zu begünfktges 
ſchien, jo nahm ex ſich vor, durch feine Stellung 
ale Bermandter gleidfam dazu beredhtigt, der 
jungen Frau als Schirm und Stühe zu dienen. 

Er ‚hatte nicht geglaubt, daß Wartenberg, der 
dieſe Wahl nicht ans Liebe, fondern wur um 
ber GErbſchaft gewiß zw fein, getroffen hatte, ein 
srewer, liebender Gatte fein wärde, allein bei 
Alma’ Schönheit hatte er die Kataſtrophe nicht 
fo ſchnell erwartet, und nicht ohne Grund glaubte 
er wieder dDemtlich ben Einfluß des Barons zu 
erlenuen. Mit ſchmerzlicher Theilnahme erfüllte 
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e8 ihn daher, als er die junge, kaum ſechszehn⸗ 
jährige Zrau als eine geknickte Lilie wor fich fab, 
und mit heiligen Eiden gelobte er ſich, ihr bie 
Kraft zu geben, die ihr nöthig war, um ihr 
Geſchick mit Würde zu tragen. Er überfah nicht 
mehr die Gefahr, die für ihn felbft daraus ent- 
fteben konnte, allein der eignen Stärke ſich bewußt, 
glaubte er, ohne andere Gefahr als für fich ſelbſt 
das Werk beginnen zu koͤnnen, und kleinlich er- 
fihien e8 ihm, vor einem guten Werk zurüd zu 
beben, blos weil dieſes Werk ihm ſelbſt Kummer 
bereiten koͤnnte. 

Um den Argdenfenden feinen gerechten Stoff 
zum Gerede zu geben, blieb er zwar nicht immer 
in Schloß Linden, Doch kehrte ex oft dahin zurüd, 
und unterhielt auch während feiner Abweienheit 
einen fortgefeßten Briefwechfel. Er ließ fi von 
Alma Bericht abftatten über ihre Befchäftigungen, 
ihre Xectüre, ihre Arbeiten. Wit richtiger Berech⸗ 
nung hatte er in ihr die Liebe zur Kunft, fowie 
zum Studium der Natur zu erweden gewußt, 
und ihre Briefe brachten ihm oft eine feltene 
Pflanze, die fie auf ihren Spaziergängen im 





Gebirge gefunden, oder eine Anficht, welche fie 
nad) der Ratur aufgenommen hatte. Zwar ver 
riethen dieſe Skizzen und Anfihten noch gar ſehr 
De Hand der Anfängerin, allein Auſelm wollte 
keine Künftlerin bilden, er wollte. ein geknicktes 
Gemüth dem Leben und der wirkſamen Thätigfeit 
wieder geben, und fo waren Alma’s ſchwache Ver⸗ 
fuche ihm werther, als die fehönften Leiftungen 
des vollendeten Künftlers, denn fie bewiefen ihm, 
daß fie bemüht war feinen Wunſch zu erfüllen. 
Auch die Briefe der jungen Frau gaben ibm eim 
berubigendes Gefühl, fie waren herzlich und ein⸗ 
fah. Alma ſah in dem jungen Mann nur den 
Freund, den Verwandten und AJugendgefpielen 
ihres Mannes, dies fprach fi in jeder Zeile 
deutlich aus, und Anfelm fagte fi oft, wenn er 
den Brief aus der Hand legte: „Mögen mir 
aus diefem Bündnig Schmerzen befchieden ſein, 
der reine Spiegel ihrer Seele wird wenigftens 
nicht getrübt werden!” 

Sp verging der Sommer, und mit dem Ein⸗ 
tritt des Spätherbftes glaubte Alma deu Grafen 
in Wartenberg erwarten zu koͤnnen. Er hatte 





gejagt, daß er dann die Jagden dorn abhalten 
würde, allein. auch dieſes Verzuögen ſchien feinen 
Reiz für ihn verloren zu haben. Seit feiner 
Kückkehr nach Wien ſchrieb er zwar öfter an 
ſeine junge Frau, als er es vor ſeiner Seife weit 
von Ems aus gethan, allein feine Briefe waren 
fur; und kalt, und da ex darin nie den Wunſch 
ausſprach, Alma in. Wien zu. fchen, ſo ſchwieg auch 
fie, und ſuchte fi. an deu Gebanken zu gewäh« 
wen, auch den Binder entfernt von ihrem Gatten 
zu leben. Endlich ſpaͤt im Jahre, ale ſchon 
Schnee und Eid die Wege bedeckte, kam ein 
VBrief, der Alma zur Reife: nad Wien aufforderte. 
„Mutter, ich wimſche bet Dir zu bleibent” 
ſagte Alma, nachdem fie gelefen. 

„was kannſt Du nicht, wein Kind, die Frau 
darf dem Verlangen ihres Gatten, fie im feinen 
Rihe zu haben, fich nicht widerſetzen!“ 

„Allen ich konnte doch erwarten, daß Graf 
Adolph ſelbſt kommen würde, mich zu holen!““ 

I haͤtte dies andy gewimſcht, beſonders 
jeßt, wo m unſter Gegend die Were fo ſchlecht 
ud nicht ohne Gefahr find, allein Du haft Zw 





Deine Leute, und Joſeph wird Ales zum Beſten 
einrichten! 

Ama ſchwien. „Mutter, bob fie aber nach 
einer Welle wieder an, „mir fcheint darin, daß 
Der Graf es nicht der Mühe werth Hält, Feluf 
zu. kommen, nnd ſo gerade hin wur Gehorfam 
gegen feinen Befehl erwartet, ein Berſtoß gegen 
Wie augeborne Würde der Tran zu Biegen!” : 

Die Gräfin zögerte einige Augenblicke zu ame 
worden; fie ſah, weiche überrafchende Früchte ihre 
und Anfelmd Unterweiſungen getragen hatten, 
Dos Selbfieefühl der Tochter freute fe, und 
doch hatte fie Furcht, dag das Uebermaß deſſel⸗ 
ben zu. einem Bruch führen könnte, dew fie leb⸗ 
Daft zu vernttiden wurrnſchte. 

„Meine Alma,“ fagte fte Daher nach einiger 
eberlegung, „die Würde der Frau iſt iht hödhe 
fter, ihr edelfter Beftb, doch darf fie dem Gatten 
gegenüder nie in Schroffheit ausarten. Erſt wenn 
wir alle Mittel der Liebe and der Duldung er⸗ 
fchöpft haben, un den Berterten gu und zuräd« 
zuführen, erſt Dann iſt es and vergdamt, einge 
dent der eignen Würde, und vor Emiedrigung 





zu bewahren. Ein zu eiliges, fchroffes Zurück⸗ 
treten rechtfertigt weder die Welt, noch ſteht es 
im Einflang mit den Grundfägen der Religion. 
Bon den Zurüdfegungen und Vernachlaͤſſigungen, 
die wir durch unfre Männer erfahren, trifft nicht 
uns die Schmach, aber Tadel würde uns treffen, 
wollten wir zu fehnell, zu voretlig richten! Dein 
Gatte verlangt Dich an feine Seite, dies ift ein 
Beweis, daß Du ihm nicht gleichgültig bift; 
fannft Du da um die Form reihen wollen? 
Geh, mein Kind, biete Altes auf, Dir fein Herz 
zu erwerben, ihn zu Dir zurüdzuführen, und erft 
wenn alle Deine Anftrengungen vergebens fein 
follten, wenn nicht Bitten, nit Duldung, wenn 
felbft ernfte Mahnungen nichts helfen, erft dann 
darfſt Du daran denfen, daß der Himmel Dir 
eine Butter gelaffen bat, in deren Arme Du 
flüchten kannſt!“ 

Mit tiefer, inniger Rührung hatte Alına die 
Worte gehört. ALS die alte Gräfin, überwältigt 
von ihrem Wuttergefühl, fchwieg, fand fie lang» 
fam auf, und Inieend die Hand der Theuren an 
ihre Lippen drüdend, rief fie; „Mutter, ich ges 





lebe Dir, treu Deinem Rathe zu folgen. Alles 
will ih aufbieten, Adolphs Herz mir wieder zu 
gewinnen, fireng will ich dem Stolz meiner Seele 
Schweigen auferlegen, will dulden, ohne zu mur⸗ 
ven, will Härte und Gleichgültigleit mit Liebe 
und Demuth erwidern, allein wenn ich ſcheitern 
follte in meinen Beftvebungen, wenn ich mit ges 
brochnem Herzen das Unfruchtbare meiner Mühen 
beklagen müßte, dann werden ſich mir Die Mutter- 
arme öffnen, und ich werde da Zroft finden, wo 
ih als Kind Glück und Ruhe fand!“ 

Gerührt ſchloß die Gräfin die Tochter an ihre 
Bıuft, und die Thränen der beiden Frauen vers 
einten ſich. 

Es if eme Eigenthämlichkeit in dem Cha⸗ 
rakter der Frauen, daß fie den Mann ihrer Wahl 
freigebig mit allen Eigenfchaften des Geifte® und 
des Herzens außftatten, und dies auch felbit bei 
der oberflächlihften Bekanntſchaft. Aeußere Schön 
beit und ein feines gefellige® Benehmen nimmt 
die Fran nur zu bald zu Gunſten des Mannes 
ein, und ihre gefehäftige Bhantafle fügt zu dieſem 
aefälligen Aeußern ſchnell alle Gaben des Geiſtes 





and Des Herzens hinzu. Gewiß recht oft Tagen 
Frauen mit Unvecht über Taufihuug ımd Trug, 
denn fie ſelbſt And groͤßtentheils Die Urhebevinnen 
dieſer Taͤuſchung. Sie wählen gewshulich nur 
‚ wach dem Herzen, ohne zu prifen, ob eine Gleich⸗ 
beit der Sharaltere, eine Uebereinſtimmung ber 
Sefinnungen, ohne welche Sein wahres Glück In 
der he möoglich ift, wirklich beſteht oder nicht, 
Bu Aupem wergäugliden Vorzügen geblendet, 
verſaͤumen fie jedes tiefere, ernſtere Studinm des 
Charakters des von ihnen gewählten Maunes, 
und find vn sorwherein überzeugt, daß in die⸗ 
ſem fchönen Kopf ein durchdringender Berftand, 
in diefem edlen Körper ein zartfühlendes fhr alles 
Schöne und Große begeifterted Herz wohnt, und 
gewiß ſehen manche Männer, Die ftch ihrer Schwäche 
bewußt fied, mit gerechten Erſtaunen fich zum 
Gott erhoben, felbft ohne daß ed ihnen auch nur 
die klleinſte Auſtrengung geloſtet Hätte. 

Bem mm nah Jahren der Ehe die glaͤn⸗ 
zeuben Gewaͤnder, mit weichen Die geſchaͤftige 
Phantafie Der Frauen Ihre Lieblinge ausflattste, 
nach und auch Fallen, wenn der, nun nicht mehr 


darcch Aenßerlichleiten geblendeie BEE mit Schredien 
»ie nüchternfe Altaͤglichkeit dort gewahrt, mo er 
frücher edlen Entiußasınns und hohen Auffchwung 
gi ſehen wähnte, wenn das Lafer und die Ber 
meinheit im elelhafter Rachkcheit fih da zeigen, 
wo fie hohe Tugend und erhabene Gefinuungen 
anbeieten, da freien die meiften Frauen über 
Trug, Henchelei und Berrath, und vergeffen, Daß 
Ke Telbft es waren, die einen Böhen anf Yen 
Altar ſoßten, daß ihre Phantaſie ihn umkleidete 
mit den bunten Gewuͤndern aller Tugenden, daß 
die es waren, die noch lange abſichtlich die Augen 
fcoſſen, am wur die Schöne Taäuſchung uneh ſeſt⸗ 
zahalten und um ihren Jrrthum ſich nicht ſelbſt 
einzugeſtehen! 

Wohl iſt es xnendlich hart, ſich ſagen zu 
wären: der Mann, den Du Dein Herz gegebmn, 
an deifen &delmush und Tugend Du mie an eime 
deilige Wahrheit glaubteſt, iſt michts als ein ger 
meiner Betrüger, nder ein geob fiunlisher Menſch, 
Defien zuſammengeſchrumpftes ‚Gerz feines Auf⸗ 
ſchwungs, Leine edlen Handlung Fihig iſt, und 
unglücklich und bedauernswurdig ift die Frau, 
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der ein foldhes Loos zu Theil wird. Aber über 
Berratb und abfihtlihe Täufhung darf fie in 
den. meiften Fällen nicht Klagen, weil diefe nur 
felten die Urſache ihres Unglüds find. In ſich 
feldft, in ihrer eignen Leichtgläubigkeit, in dem 
Drange, ſich freiwillig zu täufchen, der dem weib- 
lichen Geſchlecht fo. eigen ift, in der Regfanıkeit 
ihrer Phantaſie, die fie Alles idealifiren laͤßt, 
muß fie den Feind ihrer Ruhe und ihres Glüdes 
fuchen, und in den meiften Fällen befteht Der 
Borwurf, der den Mann mit Recht trifft, nur 
darin, daß er es recht hübſch und bequem gefun- 
den hat, fi als Gott verehrten zu laffen, oder 
durch dieſe Verehrung dahin kam, fich felbft als 
ein außergewöhnliches Wefen zu betrachten. 

Auh Graf Wartenberg hatte feiner jungen 
Gemahlin gegenüber ſich feinen eigentlichen Bes 
trug zu Schulden kommen laffen. Er hatte ge 
fallen wollen, und es war ihm geglüdt, ohne 
daß ex dabei erheuchelte Tugenden zur Schau ges 
tragen hätte. Bon feinem Range und feinem 
Reichthum geblendet, hatte Gräfin Linden diefe 
Heirath als ein Glüd für ihre unbemittelte Tochter 





angefeben, und die kaum den Kinderjahren ent 
wachſene Alma batte mit der ganzen Liebeöbe- 
Dürftigleit eines jugendlichen Herzens fich dem 
thönen Manne angefchloffen. Durch feine Ver 
nadhläffigungen empfindlich gefränkt, und durch 
Anfelms und der Mutter Lehren zum Gefühl 
ihrer eignen Würde gelangt, war der Gedanle 
in ihr aufgetaucht, nicht wieder zu dem Grafen 
zurüdzufehren, allein in ſtreng religiöſen Grund» 
fügen erzogen, fanden die Ermahnungen der Gräfin 
fhnell Eingang in ihrem Herzen. 

Ganz von feiner Neigung für Aurelien be 
berricht, hatte der Graf bisher nicht daran ges 
dacht, feine junge Gattin zu ſich nah Wien zu 
berufen, allein eine fo fchnelle Trennung der erft 
geichloffenen Ehe lag nicht in den Plänen des 
Barond. Blieb Wartenbergd Ehe finderlos, fo 
fiel nad) dem Willen des Erblafferd das ganze 
ungeheure Vermögen an deſſen nächiten Ber- 
wandten, Grafen Eichhorft, und dies mußte auf 
jede nur möglihe Art und Weiſe verhütet wer 
den. Sollte ein plöglicher Zod den Grafen hin- 
raffen, was bei feiner wüſten Lebensweife und 
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feiner dadurch ſchon ſehr zerrütteten Gefundheit 
nicht unmoͤglich, ja ſogar wahrſcheinlich war, fo 
blieb dem Baron keine andere Hoffnung, als 
Aurelien zur Ehe zu bewegen, und dieſe an und 
für ſich ſchon unſichere Ausſicht trat jetzt immer 
mehr in den Hintergrund, da die launenhafte 
Frau wirklich eine Neigung für Wartenberg ge⸗ 
faßt zu haben fihien, und im Fall feines Todes 
wohl fehwerlih fo bald zu einer Heirath zu be 
wegen jein würde. Was Die Zukunft Dann bringen 
Tönnte, das war bei diefem beweglichen Gemüth 
ſchwer zu berechnen, vielleicht würde fie in den 
Flammen einer neuen Liebe Troſt für den erlit- 
tenen Verluſt fuchen, vielleicht in ſchroffer Abge⸗ 
ſchiedenheit von der Welt eine Zeitlang Teben, 
um fi dann um fo mehr in ihren Zanmel zu 
beraufchen, oder in fletem Umherſchweifen Jer⸗ 
ſtrenung und Bergeffenbeit fuchen. Gin großer 
Schlgriff würde es gewefen fein, bei Aurefien auf 
eine dauernde, beſtimmte Richtung zu vechnen, 
Dad wußte Helmbold zu gut, und fe ſchien es 
ihm rathſam, Die jungen Eheleute wieder zu ver 
einen. Hinterließ der Graf Kinder, fo konnte er 
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daranf vechnen, daß fle feiner Obhut anvertraut 
and er ihnen zum Vormund gefebt werden würde, 
und dann war nicht allen das Schickſal der 
Kleinen, ſondern aud Alma in feine Hand ges 
geben, und feine Schuld würde ed dann fein, 
wenn er diefe günftige Stellung nicht zu feinem 
moͤglichſten Votthell benutzte. 

Dieſe Betrachtungen ließen ihn den Grafen 
dahin beſtimmen, ſeine junge Frau zu ſich zu 
rufen, wozu er Eng deſſen Abneigung gegen feinen 
Better Graf Eichhorſt bennpte. Der Gedanke, 
daß nach feinem Tode der verhaßte Anfelm Herr 
und Gebieter in Wartenberg fein würde, war 
dem Grafen Adolph; unerträglich, und wenn gleich 
er das Ende feines Lebens noch weit hinausge⸗ 
hoben glaubte, fo mochte er doch much in der 
fernen Zukunft diefe ihm fo verhaßte Ausſicht 
nicht haben, und fo fanden denn die Vorſtel⸗ 
bangen des Batvns leicht Eingang bei ihm, und 
ec beſchloß, den Math des Freundes ungefänmt 
zu befulgen. 

An Almas Unterwürfigkeit gewöhnt, kam ed 
Un nicht in den Sinn, daß Re feinen Willen 
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nur irgend einen Widerftand entgegenfeßen Eönnte, 
und er hielt es nicht für nöthig, dem Anftand 
das Opfer zu bringen, fich einige Tage von Wien 
zu entfernen, um feine Gattin vom Schloß Linden 
abzuholen, wozu der Baron aus einem gewiffen 
Schicklichkeitsgefühl anrteth. 

„Die Gräfin bat ihre Egquipage und ihre 
Leute,“ rief er ungeduldig, als Helmbold wieder: 
holt ermahnte, felbft zu reifen, „fie bedarf meiner 
nit. Soll ich ganz unnöthiger Weiſe mich den 
Lehren und Ermahnungen meiner fehr edlen Frau 
Schwiegermama ausfeßen, die es unverzeihlich 
finden wird, daß ich nicht vor Verlangen brenne, . 
ein unbedeutendes Kind immer an meiner Seite 
zu haben? Soll id deshalb die Foftbare Zeit 
bier verlieren, wo taufend Genüffe meiner täglich 
harren? Nein, Freund Helmbold, damit verfchone 
mid. Ich will nicht, daß mein theurer Vetter 
auf meinen Tod fpeculiren foll, und deshalb will 
und muß ich legitime Erben haben, allein ein 
Sklave meined ehelihen Verhältnifies will ich 
nicht werden, das habe ich mir gelobt, als ich, 
duch den Willen des Onkels gezwungen, der 


Heinen Alma meine Hand reichte, und dies Ges 
lübde werde ich halten, und nun genug von dieſer 
ganzen langweiligen Sache; Aurelie erwartet mich 
zu einer Spazierfahrt, der Tag tft heiter und _ 
ſchoͤn, und ich kann feinen Augenblid mehr vers 
lieren!“ 

Des ihrer Mutter gegebenen Verſprechens ein⸗ 
gedenk, bot Alma Alles auf, ſich die Liebe ihres 
Gatten zu gewinnen und ihn dauernd an ſich zu 
feſſeln. Was Liebe und Ergebung, was haͤus⸗ 
liche Tugenden nur vermögen, ward angewendet, 
den Leichtfinnigen zu feffeln, wobei das Herz der 
jungen Frau ihr befter Rathgeber war. Sie hatte 
mit voller erfter Jugendliebe dies jchöne Herz dem 
Manne ihrer Wahl zu eigen gegeben, und wenn 
auch ihr Stolz durch feine Bernachläffigung ges 
fränkt wurde und ein bitteres Gefühl fih damals 
ihrer Seele bemächtigte, fo zog doch bei feinem 
Anblic die alte Liebe wieder triumphirend in dies 
weiche Herz ein, und ließ fie gern und willig den 
Rath der Eugen Mutter befolgen. 

Allein vergebens war das liebevolle Bemühen 
der fchönen blühenden Frau; Wartenberg lag in 





den Feffeln der Hartenflein, die in ganz Wien 
für feine erklärte Geliebte galt, wenn glei man 
ih dies nur verfiohlen zuflüfterte und äußerlich 
das Verhaͤltniß vornehm ignorirte. Seine Phans 
tafte war. unterjocht, und fo blieb das fanfte Ber 
mühen der jungen Gattin fruchtlos, und heiße 
Thräuen nebten oft ihr einfames Lager. Un⸗ 
glaublich ſchien es ihr, daß Frau von Harlem. 
fein, die fo freundlich, fo liebevoll gegen fie ge 
weien, jebt ihre Ruhe, ihr Lebensgküd fo leide 
gültig untergraben könne, allem Aurelie glaubte 
durch ihre frühere Zurückhaltung gegen den Grafen 
den Anforderungen ihres beffern Selbſt vollkom⸗ 
men genũgt zu haben, 

„IE es meine Schuld,“ rief fle, „daß eine 
unbezwingliche Letdenfchaft ihn zu mir zieht? Iſt 
ed meine Schuld, daß verbaßte Bande gefchlofien 
waren, ald dad Schickſal uns zufammenführte? 
Sol ich fein Herz brechen, weil eine alberne kleine 
Frau ſich nicht zu der Höhe der Entfagung empor⸗ 
fhwingen fann, das Herz ihres Gatten mit einem 
andern Weihe zu theilen? Die Liebe ift ihr eig- 
wer Grund, ihe Laßt ſich nicht gebieten! Ver⸗ 





gebens wärde man verfuhen, das Gefühl in 
Seffeln zu legen; allmächtig erhebt es ſich gegen 
den Widerfiand, und reißt unaufhaltſam mit ſich 
fort, was fi ihm entgegenftellt! Wie der tofende 
Waldſtrom, der über Berge und Felſen ſich ftürzt, 
nur beftiger dahinbrauft nad) jedem Hinderniß, 
weiches vergebens feinen rafchen Lauf aufzuhalten 
ftrebte und feine in taufenden von WBaflerftäubchen 
zerſtiebten Wellen fich ſchnell wieder zum veißenden 
Strom fammeln, der fühn der nenen Gefahr ent 
gegenftürzt, fo überwindet die Leidenfchaft ftegreich 
jeden Widerftand und ihre Allmacht reißt uns fort 
und macht uns zu willenlofen Sklaven ihrer Ge- 
walt! nd welches Unrecht thue ich denn?“ fuhr 
fie nah einer Pauſe in ihrem Selbfigefpräche 
fort, „was nehme ich Alma? das Herz ihres Gat⸗ 
ten, was fie nie befeffen hat! Bleibt fie nicht 
» Gräfin Wartenberg? Wird fle nicht von der Belt 
als ſolche geehrt? Bleibt ihr nicht Reichthum 
und Glanz? Nein, nein, es ift fein Unrecht, zu 
nehmen, was fi uns bietet und was einem An- 
dem nie gehörte!“ 

Mit folden Scheingründen ſuchte Aurelie fi 
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vor fich felbft zu rechtfertigen. Es entging ihr 
nicht, daß, wenn man auch der berühmten Frau 
noch die frühere Anerkennung und Aufmerkſambkeit 
zollte, man doch im Geheimen ihr Benehmen 
mißbilligte, und manche Sympathien zn Gunften 
der jungen Gräfin laut wurden. Zwar hatte fie 
anfangs ihre freundfchaftlichen Beziehungen zur 
Gräfin Wartenberg wieder herzuftellen gefucht, 
allein durch Alles, was fie ſah und hörte bis 
in's Innerfte verlegt z0g fih Alma kalt zurüd, 
und widerfiand felbft dem beftimmt ausgefproches 
nen Wunſch ihres Gemahls. 

„sh werde Alles thun, was der Anftand 
verlangt,“ fügte fie ruhig, als Wartenberg fie 
mit harten Worten befragte, weshalb‘ fie den 
Umgang der Baronin zu meiden fhien und eine 
Annäherung verlangte, „mehr haft Du fein Recht 
zu fordern noch zu erwarten!‘ 

Es war das erſte Mal, daß fie dem Willen 
ihres Gatten widerftrebte, allein fte that es mit 
folher Ruhe und Feftigfeit, dag felbft Helmbold 
dem Grafen rieth von feinem Berlangen abzu⸗ 
ftehen. Seit .diefer Zeit geftaltete fi das Leben 
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der armen Frau immer trüber und düftter. Der 
Graf, erbittert, fie in Bezug auf Aurelien nicht 
zum Nachgeben bewegen zu Lönnen, behandelte 
fie kalt und oft empörend hart. Selbft die Rück⸗ 
fihten, die er fonft öffentlich der Trägerin feines 
Ramens gewidmet hatte, vernadhläffigte er nad 
und nach ganz, und mander Did des Mitleids 
traf Die von allen Gütern der Erde umgebene 
und Doch im Innern ihres Haufes fo unglüdliche 
Frau. 

Mit tiefem Schmerz ſah Graf Anjelm, der 
ebenfalls nah Wien zurüdgelehrt war, das 
Seelenleiden der ihm fo thenren Frau, ohne daß 
er wagen durfte duch feine Freundfchaft und 
feinen Rath ihre Bürde zu erleichtern. Er faunte 
die Welt genug, um zu wiflen, daß fie im Allge- 
meinen nur zu bereit ift, dad Schlechte zu glauben, 
und daß, wenn einer jungen Frau der Kummer 
öffentlicher Vernachlaͤſſigung zu Theil wird, ges 
meine Seelen ſchnell mit dem Ausspruch zur Hand 
find: fie wird ſich wohl zu entichädigen wiſſen! 

Almas Ruf follte rein und fleckenlos bleiben, 
ihre Tugend und flille Ergebung follte die ge 





bührende Anerkennung finden, das hatte er AG 
gelobt, und fo verfagte er ſich freimillig das 
belohnende Sefühl, das Leid der Freundin zu 
mindern, um nicht die Glorie der Reinheit um 
ihrer Stim duch Argwohn und Verläumdung 
beſchmutzt zu fehen. 

Sp war der Winter mit feinen rauſchenden 
Freuden vergangen, unter Deren truͤgeriſchem Schein 
Ah mandes Harz im Stillen verblutet hatte, 
Die Hoffnung des Grafen auf einen Erben blieb 
unerfüllt, und dies machte ihn nur noch ungleicher 
und unfreundlicher in feinem Benehmen gegen 
Alma, die feine Launen und Härten zwar ſtill 
trug, deren Herz aber unter ihrer Laſt fafl 
erftarrte. 

Mit dem wiederkehrenden Frühling trieb der 
unmbhige Sinn des Grafen ihn wieder hinaus 
in's Weite. Vielleicht mochte auch Aurelie die 
eigentliche Triebfeder diefes Wunfches fein, genug, 
flatt daß, wie Alma gehofft hatte, ihr dieſer 
Frühling ein ſtilles ungeftörtes Zufammenleben 
wit dem Gatten bringen würde, kündigte der 
Graf ihr an, daß er beabfichtige mit Frau von 





Hartenftein eine Reife nach dem ſadlichen Frank⸗ 
zeih zu machen. „Es fell Dir freigeftellt fein, 
uns zu begleiten,‘ fuhr er fort, „jedoch haft Du 
Dich umbegreificher Weiſe im Lauf dieſes Win⸗ 
ters fo auffallend von der Hartenſtein zurück⸗ 
gezogen, baft Dich fo wenig erkenntlich bewieſen 
fhr die Beweiſe von Freundſchaft, welche dieſe 
ausgezeichnete Frau Dir gab, daß ich fürchten 
muß, ihre Geſellſchaft wird Dir nit angenehm 
fein, in welchem Fall ich denn Deinen Bünfchen 
und Relgungen feinen Zwang anlegen will!“ 
„Ss werde id es vorziehen, die Reife wicht 
mitzumachen!’ erwiderte Alma tief gekraͤnkt. 
„Und willſt Du in Wien bleiben oder Did 
zu Deiner Mutter begeben? Du haft ganz freie 
Wahl, es ift mir gleichgültig, und ich wünfche 
es nur häuslicher Einrichtungen wegen zu wiſſen!“ 
„Schloß Aarhorſt ift mir als Wittwenftg 
beſtimmt, ich betrachte mich jeßt ala Deine Wittwe, 
und bitte, mich dorthin zurückziehen zu Dürfen!“ 
‚Als meine Witte, während ich mich voll⸗ 
fommen wohl befinde?‘ rief lachend der Graf, 
„das tft außerordentlich lomiſch, allem mache es 
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ganz wie Du willſt; wähle unter meinen Gütern 
zu Deinem Aufenthalt, welches Dir gefällt, ich 
laffe Dir freie Wahl, und es wird mich freuen, 
wenn Deine Mutter Deine jelbftgewählte Ein- 
ſamkeit theilen will!‘ 

„Ich danke Dir!“ rief Alma, und reichte 
nicht ohne innre Bewegung dem Gatten die Hand. 
Der Graf fchien ed nicht zu bemerken und verlieh, 
unter dem Vorwand nöthiger Beforgungen zur 
Meife, eilig das Zimmer. 

Gräfin Linden war tödtlih erfchroden, als 
Alma ihr ihre nahe Ankunft meldete. Sie hatte 
zwar dieſen Ausgang gefürchtet, aber im Geheim 
noch immer gehofft, der Graf würde, von fo viel 
Jugend und Schönheit angezogen, umkehren auf 
dem von ihm betretenen zum Verderben führenden 
Wege. Sie liebte ihre Alma mit Mutterzärtlich- 
feit, und begriff nicht, wie man im Beſitzz dieſer 
Perle fein Herz einer Andern zuwenden koͤnne. 
Alles was fie von der Lebensweife ihres Schwie⸗ 
gerfohnes von ihren Bekannten aus Wien hörte, 
hätte zwar ihre Hoffnungen im Keim erſticken 
follen, denn alle Berichte lauteten dahin, daß der 
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Graf fih feiner frühen zügellofen Lebensweife 
wieder ungefiheut überlafie, und daß fein Vers 
bältniß zur Hartenftein der kleinſte Vorwurf fei, 
den man ihm zu machen habe; allein der Menſch 
hofft fo gern, und fo überredete fih Gräfin Lin- 
den faft mit Abficht, daß diefe Berichte übertrieben 
feien, und nur Neid und Mißgunſt ſolche Gerüchte 
audgeftreut haben koͤnne. Ahr Gewiffen machte 
ihr den Vorwurf, daß fie von dem Glanz zeit: 
liher Güter verblendet das Lebensglüd ihrer 
einzigen Tochter, ohne nähere Prüfung, den 
Händen eines als leichtfinnig befannten Mannes 
anvertraut habe, und um diefe mahnende Stimme 
des innern Richters zu übertäuben, ‚zwang fie 
fih, für unwahr zu halten, was ihr über den 
Grafen Nachtheiliges binterbraht wurde. Um 
fo mehr erfchütterte fie der Brief der Tochter, in 
welchem diefe ihr ihren Entfchluß, fih nach Aars 
horft zurüd zu ziehen, mittheilte. Die Einfamfeit 
des geliebten Kindes zu theilen, fie zu teöften 
und aufzurichten in ihrem Schmerz, dies war der 
erſte Gedanke der beforgten Mutter, und willig 
ſchienen auch Die Außern Verhaͤltniſſe fid ihrem 





Wunſche fügen zu wollen. Durh einen Stars 
vom Pferde zum Militärdienft untüchtig geworben, 
batte ihr Ältefter Sohn ſich vor Kuzem nad) 
Schloß Linden zurüd gezogen; ihm Tonnte fit 
nun die Berwaltung ded Guts übertragen, uud 
fo von jeder andern Pflicht frei, nur ihrer Almd 
leben. 

Wenige Wochen darauf hielt ein fehwer bepackter 
Reifewagen an der Zugbrüde von Schloß Aars 
horſt. Wieder faßen zweit Damen darin, und ber 
Schall der Glode wiederbaltte wie damals durch 
Dad weitläuftige Gebäude, aber nicht fah, wie 
damals em jugendlich blühendes Geſicht erwar 
tungsvoll aus dem Schlag der Kutfche, ernſt und 
teirh blickten die blauen Augen der jugendlichen 
Frau, die in der einem Ede lehnte, vor fih Kin, 
während Die Blide der Altern Dame mit dem 
Anodruck banger Beforgniß auf dew bleichen Zügen 
ihrer jungen Begleiterin rubten. 

Die Zugbrüde raffelte nieder, und der Wagen 
fuhr langfam in's Schloß. Das Geräͤuſch ſchien 
die bleiche, junge Frau aus ihrent Sinnen zum 
erwecken, fie ſah mit dem. Ausdruck der Verwun⸗ 





derung umber, und nachdem fie einen langen 
Bid über das Thal geworfen hatte, rief fie: 
„Ja, es ift fchön hier!“ und fich zu ihrer Beglei- 
terin wendend, fügte fie hinzu: „weit Du es 
noch, Mutter, welche bange Empfindung mir Die 
Druft zufammenzog, ald wir vor einem Jahr iu 
dies reigende Thal einfuhren? Damals fagte ih 
Dir vorahnend: dieſe großartige Ratur, dieſe 
erhabene Stille ſchien mir gefchaffen, um Unglück⸗ 
liche in ihren Schooß aufzunehmen! Jet ſuche 
th fie, dieſe Stille; möchte fie mir Troſt ge 
währen!‘ 

Die Ketten der wieder aufgezogenen Brüde 
Hirten, der Wagen fuhr mit dumpfen Schall 
durch das hohe gewölbte Thor in den weitläufr 
tigen innern Schloghof, und Alma von Warten⸗ 
berg betrat in freiwilliger Verbannung mit fieben- 
zehn Yahren ihren Wittwenfip. 


Jahre waren vergangen, und die Alles lindernde, 
Alles ausgleichende Zeit hatte auch auf Alma 
ihren Zauber geübt. Zwar ſchien die Erinnerung 
vergangener Schmerzen zuweilen das große blaue 
Auge mit einem Anflug von Melancholie zu um⸗ 
floren, doch wurde der leuchtende Blick dadurch 
nur noch anziehender, ſowie der Strahl der Sonne, 
von einer leichten Wolke überſchattet, erwärmt, 
ohne zu blenden. Auch den bleihen Wangen 
war das fanfte Roth der Jugend und Gefund: 
beit zurüdgelehrt, das ſchwache Reis war zum 
ſchlanken kraͤftigen Stamm geworden, die zarte 
Knospe zur fchönften Roſe erblüht. Wer die 
volle, hohe Geftalt der zwei und zwanzigjährigen 
Frau jest ſah, würde fchwerlich in ihr die fünf: 
zehnjährige Alma erkannt haben, bei deren erftem 
Erfcheinen in Wien Baron Helmbold es nöthig 
fand, dem Grafen den Rath zu geben, fie nicht 
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anders, ald wenn es durchaus nöthig ſei, im 
kurzen Aermeln und ausgeichnittenem Kleide er⸗ 
fheinen zu laffen. Sept thronten die prächtigen 
fanft gerundeten Schultern, die volle, der Antike 
ähnliche Büſte, die nach dem fchönften Ebenmaß 
geformten Arme majeltätifh auf der ſchmalen 
biegfamen Zaille, die nod) nichts von ihrer jugend« 
lichen Grazie verloren hatte, und die Heinen Füße 
ihienen im raſchen Gang kaum den Boden zu 
berühren, fo kraftvoll und elaftifch waren alle 
Bewegungen der fihönen Frau, 

Die frifche, reine Luft der Berge hatte ihre 
Gefundheit geftählt, anhaltende Befchäftigung, fo- 
wie ernfte Studien, hatten ihr .die Kraft des 
Geiſtes gegeben, welde ihre Lage gebieteriſch 
forderte. In freundlidem Verkehr mit ihren 
Nachbarn lebte fie, wenn gleich in tiefer Einfam- 
feit, Doch nicht ganz von der Welt gefchieden, 
und diefe wenigen Berührungen genügten ihrem 
beiheidnen Siun, und immer kehrte fie von Diefen 
feltenen Ausflügen gern in die Stille ihrer romanti⸗ 
ſchen Bergfefte zurüd, deren Ruhe und Frieden 
die geliebte Mutter mit ihr theilte, und wohin 
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ihr Freund und Lehrer, Graf Anfelm Eichhorft, 
ftets Alles, was Literatur und Kunft Neues bot, 
vorforglich brachte, 

. Das Verbältniß zu diefem treuen Freunde, 
der es fich zur fhönften Lebensaufgabe machte, 
isren Geiſt zu bilden, ihren Gefhmad zu ver- 
edlen und ihr das Wiffen zu. geben, was auch 
Die ſchwache Frau erſtarken Iäßt, und fie fähig 
macht, aus ihrem engen Gefichtöfreife heraustre⸗ 
tend, große allgemeine Intereſſen zu verftehen 
und zu erfaffen, und die Schläge des Geſchicks 
mit Ruhe und Würde zu ertragen, hatte fih in 
ihrer reinen Seele zu einer innigen Schwefter: 
liebe geftaltet, die ihn zwar mit Freuden fommen, 
aber ohne Schmerz fiheiden fah, wenn er, wie 
dies öfter geſchah, Aarhorſt auf längere Zeit ver- 
ließ. Bei Graf Anfelm war e8 freilich anders. 
Es war unmöglich mit einem fo fohönen, fo reich 
begabten Weſen, ald die junge Gräfin war, in 
ländlicher Abgefchiedenheit zu leben, ohne von 
einem wärmeren Gefühl hingeriffen zu werden, 
und dies noch um fo mehr, da verwandtfchaftliche 
Bande eine Berteaulichleit des Umgangs geftatte- 





ten, in der fih alle fhönen Gaben ihres Herzens 
und ihres Geiftes ungefchent und ungehindert 
entfalteten. 

Der Graf liebte das fchöne Weib mit heißer 
Innigfeit, allein er gehörte zu jenen flarfen 
Raturen, die auch die heftigften Gefühle ihres 
Herzens zu beberrfihen wiffen, und weder ein 
Wort noch ein Blick verriet) jemald Alma gegen- 
über die Gluth, die fein Innres verzehrte. Ihr 
Glück galt ihm mehr als das eigne, und ſo war 
er eifrig bemüht, fie zu immer hoͤhern Stufen 
der Vollkommenheit zu führen, unbefümmert, ob 
er dadurch den tödtenden Pfeil noch tiefer in das 
eigne Herz drüdte. Bol Liebe für die Menfch- 
heit und für eine edle Freiheit befeelt, fuchte er 
m Almas Herzen die gleihe Empfindung zu 
wecken, und feine Lehren fanden den fruchtbarften 
Doden. Das Studium der alten Schriftfteller, 
welche fie mit ihm Las, ließen in ihrem Gemüth 
‚Me Standesvorurtheile immer mehr fchwinden 
und fie einfehen, daß alle Menſchen gleich berech⸗ 
tigt zu dem hoͤchſten fchduften Gut, zur Freiheit, 
find. . „Die: Gleichheit vor Gott ift nit. gend- 
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gend, rief Anfelm oft, wenn er in hegeifterter 
Nede die Menſchenrechte gegen die ariftofratifchen 
Anfihten der alten Gräfin Linden vertheidigte, 
„ed muß auch ſchon auf dieſer Erde eine Gleich- 
heit eingeführt werden, fo weit e8 ohne allge 
meinen, Alles vernichtenden Umfturz gefchehen 
fann, denn wir find Alle Kinder eines Vaters! 
Wenn am Morgen die Sonne in ihrer Pradt 
aus dem Schooß der Fluthen empor fteigt, fo tft 
ihr nicht gejagt, Du follft nur Diefe oder jene 
mit Deinem Strahl beleben, nein, fie erwärmt 
die ganze Erde und fpendet Segen aller Ereatur. 
Der Baum fendet den Duft feiner Blithen gleich 
mäßig allen Borüberwandelnden, und nur der 
Geiz und die Habincht des Menfchen hat ihn mit 
Waͤchtern und fhüsenden Mauern umgeben, auf 
daß nur ein Kleiner Theil von ihnen fich an feinen 
Früchten erlaben kann. Liegt ed in dem Willen 
unſers Schöpfers, daß der Einzelne unermeßlicye 
Meichthümer befikt, während hunderte feiner Mit⸗ 
brüder Hungers flerben? Entigricht ed der chrif« 
fihen Religion, daß die Habfucht diefe Reich⸗ 
thumer aͤngſtlich verfcharrt und unbenugt modern 
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läßt, während dieſe Summen, weife verwendet, 
Segen und Wohlſtand über eine ganze ‘Provinz 
verbreiten koͤnnen? Iſt ed gerecht, daß es dem 
Armen fogar noch unmsglid gemacht wird fein 
Brod zu verdienen, wie Died durch das Heimaths⸗ 
vecht und den Zunftzwang nur zu oft der Zall 
it? Wir nennen und Chriften, Nachfolger Jeſu, 
allein wir behalten die barbarifchen Sitten und 
Gebraͤuche aus der Urzeit unfers Volks nur zu 
gern bei, und betradhten nur Diejenigen als 
unferögleihen, die uns an Geburt, Rang und 
Reichthum gleichfiehen, während wir mit ver 
nehmer Seringfhäbung auf das Volk herab jehen, 
das im Schweiß feines Angefichts für und arbeitet, 
indeffen wir in träger Ruhe die Früchte feiner 
Mühen genießen!‘ 

„Mir fcheint es, als wenn jeßt jeder eigentlich 
nur für feinen eignen Vortheil arbeitet,‘ fagte die 
alte Gräfin, „und als wenn das Nivelirungsſyſtem 
ziemlich allgemein würde, woraus meiner Anſicht 
nach nichts Gutes entftehen kann, im Gegentheil 
kann aus einer Herrfchaft der rohen, ungebildeten 
Maſſen wohl nur ſchweres Unglüd hervorgehen.‘ 
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„Ich bin weit entfernt eine Herrfchaft der 
Maſſen zu wollen,“ erwiderte ernft Anfelm; „Geſetz 
und Ordnung müſſen herrſchen, und die koͤnnen 
bereichen, ohne daß es Grafen oder Barone gibt.‘ 

„Sie find alfo für Abſchaffung des Adels?“ 
fragte erſtaunt die Gräfin, „und e8 würde Ihnen 
ganz gleichgültig fein, wenn mar Sie Herr 
Eichhorſt nennte?“ 

„Gewiß, das würde es,“ erwiderte ruhig der 
Graf. „Der Adel iſt meiner Anfiht nach ein 
Vortheil, der in der Meinung liegt, und hoͤhere 
Werthſchätzung habe ich ihm nie gezollt. Das 
Bewußtſein, eine Reihe ehrenhafter Vorfahren zu 
haben, iſt ſchoͤn, ich gebe es zu, allein hiervon iſt 
auch der Bürger nicht ausgeſchloſſen. Ich habe 
auf meinen Reifen in Holland viele Handelshäufer 
gefunden, die ihre Ahnentafel fo gut haben als 
wir, und die ihren Stolz in den unbefcholtenen 
Auf ihrer Firma feßen. Diefer Stolz ift erlaubt, 
er ift fogar edel, denn er ftüßt fich ebenfalls auf 
dem moralifchen Werth ihrer Vorfahren. Der 
Unterfchied der Stände liegt in dem Unterſchied 
der Bildung des Geiftes und des Gemüthd, und 





der edle, wiffenfähaftlich. gebildete Mann tft eim 
geborner Edelmann, und man wird ihn als ſolchen 
ehren, da hingegen der unwiffende Hochgeborne 
von rohen Sitten fletd nur Mitleid oder Ver⸗ 
achtung einflößen wird. Wo liegt denn da der 
Berluft bei Aufgabe eines Titels, deffen Privile⸗ 
gien fallen müffen, weil fie auf Ungerechtigkeit 
bafirt find, und der ohne diefe nichts ift als ein 
leerer Schall, ein durchlöcherter Mantel, der nur 
unvolllommen die äußere Blöße deckt!“ 

Solche und ähnliche Gefpräche zwifchen dem 
Grafen und ihrer Mutter hatten Almas Gedan- 
fenfolge eine Richtung gegeben, die fie oft mit 
Lächeln an die Aengftlichleit zurüd denken ließ, 
mit der fie vor Jahren die erften nationalen 
Beftrebungen der Ungarn erfüllt hatten. Hatte 
fie auch jetzt noch nicht Aureliens funkenfprühen- 
den Enthufiasmus, der fi fchnell entzündete, 
aber wie aufflammendes Strohfeuer eben fo jchnell 
erloſch, fo lebte Doch eine tiefe heilige Liebe für 
ihr Boll, wie für die ganze Menfchheit in ibrer 
Bruft, und fie würde willig bereit gewefen fein 
jedes Opfer zu bringen, wenn fie dadurd Hülfe 





und Verbefferung hätte erzielen können. Doc 
was fie nicht im Großen auszuführen vermochte, 
das fuchte fie nah Kräften im Kleinen zu be 
wertitelligen, und in einem bedeutenden Umkreis 
war bei eingetretenem Unglüd oder Noth die 
Redensart zu hören: wir wollen nad Aarhorft 
zur wohlthätigen Gräfin geben. 

Bei diefem ihren frommen Bemühen war der 
alte Joſeph ihre treue Stüße und ihr gewöhn⸗ 
liher Bote, und oft fab man den Alten dur 
Schnee und Eis, bei Sturm und Ungewitter vom 
Schloß herablommen, um Arzneien und Unter 
fügung zu den Kranken in nabgelegene Dörfer 
gu bringen. Defter noch begleitete er feine junge 
Herrin, die gleich der heiligen Eliſabeth hinab: 
ftieg von ihrem Schloffe, um Troſt und Labung 
in die Hütten der Armuth zu bringen. 

Es war an einem warmen heitern Herbfttag; 
Alma hatte ihre Staffelei hinauf in die höhern 
Berge tragen laffen, um eine Landfchaft zu voll- 
enden, die fle früher begonnen und an deren 
Bollendung mehrere im Schloffe weilende Beſuche 
fie gehindert hatten. Es war eine Durchſicht durch 


die Bergichlucht auf ein entferntes Dorf, die der 
fonft fehr geübten Hand der jungen Frau doch 
einige Schwierigkeiten bot. Auf der Höhe ange 
langt, wo der in zwei Spiben fich tbeilende Berg 
den Durchblick geftattete, entließ fie, nachdem 
Alles zu ihrer Arbeit geordnet war, den alten 
Joſeph, der fie, wie gewöhnlich, begleitete und 
Staffelei und Farbenfaften trug. 

„Sol ich nicht Lieber warten?” fragte der 
alte Diener, „es ift ziemlich weit von dem Schloffe, 
und die Frau Gräfin find ganz allein!” 

„Rein, Joſeph, kehre zurüd nach dem Schloffe, 
und wenn der Abend dämmert, komm mic abs 
zubolen. In diefe Einſamleit verirrt ſich nie der 
Fuß eines Fremden, ich bin ganz ficher hier und 
die Mutter könnte Deiner benöhigt fein!“ 

Gehorſam entfernte ſich der treue Alte, jedoch 
nicht ohne noch vorher nach allen Seiten vor⸗ 
fichtig umberzubliden, und erſt, als er fich über» 
zeugt hatte, Daß fein lebendes Weſen ſich in der 
Nähe regte, und ex fich ind Gedächtniß rief, daß 
die große Landftraße einige Meilen vom Schloß 
entfernt fei, ging er völlig hinab. 


Alma hatte die Sorge des Alten bemerkt, 
und ſah ihm lächelnd nah. „Eine treue Seele 
das,“ rief fle gerührt, „o, die Menſchen find 
gut, wenn man nur felbft gut gegen-fie tft!“ 

Sie hatte ihren Strohhut ind Gras geworfen 
und ging jetzt eifrig an die Arbeit. Aber aud 
heute wollten die Schwierigkeiten ſich nicht über: 
winden laffen, und fie zweifelte fchon daran, das 
Bild zu dem beftimmten Tage zu vollenden. Es 
follte eine Weberrafehung für Anfelm fein, der 
Diefen Punkt im Gebirge befonders lichte, wes⸗ 
bald fie auch nur in feiner Abwefenheit daran - 
arbeiten konnte. In wenigen Tagen war der 
Geburtstag des Grafen, dann follte es überreicht 
werden, und mit Angftlicher Eile fuchte Alma die 
Fehler gut zu machen, die den ZTotaleindrud 
fhwächten, und die fie fih vergebens bemühte zu 
entdeden. Ganz in ihre Arbeit vertieft, hatte fle 
es nicht bemerkt, daß die Sonne ſich ſchon neigte, 
und erft der röthliche Farbenton der Luft machte 
fie darauf aufmerkſam, daß bald der Abend herein⸗ 
Dämmern werde. Sie legte den Pinfel aus der 
Hand und ſah entzückt hinab in die Ebene, die 
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mit flammendem Purpur übergoffen wie ein Pa- 
radies vor ihren Blicken fid) ausbreitete. Ueber 
den hinter ihr liegenden Kamm des Gebirges er- 
bob fih das erfte Mondesviertel wie eine filberne 
Sichel, und fein fanftes Licht fchien ſchüchtern 
zurückzubeben vor dem Gluthſtrahl der unters 
gehenden Sonne. 

Alma ſaß im Anfchauen verfunten. „Ich babe 
einmal gelefen,” fagte fie, „daß man Liebe und 
Freundfchaft mit Sonnen» und Mondenlicht vers 
gleichen könne, und mir fcheint, der Autor bat 
Hecht. Dort flammt die verzehrende Leidenfchaft 
der Liebe, hier leuchtet, ohne zu blenden, das 
fanfte Licht der Freundſchaft!“ Sie gedachte An- 
felms und feiner reinen, wohlthuenden Freundfehaft 
für fie, und eine Thräne der Rührung und des 
Dankes drängte fih in ihr fanftes blaues Auge. 
Ploͤtzlich ſchlug der Ton einer frifchen jugendlichen 
. Männerftimme an ihr Ohr, welche immer näher 
zu fommen fchien, denn deutlich vernahm fie die 
Worte eines alten ihr aus ihrer Kindheit befann- 
ten Liedes: 
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Froͤhlich und wohlgemuth 

Wandelt das junge Blut 
Ueber den Rhein und Belt 

Hin und her durch die Welt. 


Sp fang die Stimme, und mit den leßten 
Worten der Strophe bog um die Bergede ein 
Schlanker, junger Mann in Reifelleidern, wie man 
fie wohl auf einer Fußwanderung zu tragen pflegt, 
mit dem Ränzchen auf dem Rüden, und fland vor 
der erflaunten Alma. Unter dem breiten Stroh⸗ 
hut hervor fielen dunkelblonde Loden frei über 
die kräftigen Schultern, die Hand führte den 
Banderftab, doch ſchien fie ihn nicht als Stüge 
zu gebrauchen, da die hohe jugendliche Geſtalt 
der Uinterftügung nicht bedurfte. Weberrafcht blieb 
der ZYüngling vor der Gräfin ftehen, und indem 
er den Hut ſchnell von den reichen Loden nahm, 
fagte er, ſich ehrfurchtsvoll verneigend, jedoch mit 
heiterm Scherz: „Verzeihung dem Fremden, wenn 
er auf unvorfihtig gewagter Irrfahrt die Ein 
ſamkeit einer der Waldgöttinnen diefer Berge 
ſtoͤrt — 

„Ich wohne nicht weit von hier,“ ſagte ſchnell 
gefaßt die Graͤfin, „und mein Diener, der jeden 





Angenblik kommen muß, wird Gie gern wieder 
auf die rechte Straße geleiten!” 

„Und Sie, mein Fräulein, huldigen, wie ih 
fehe, den Muſen und den Künften!” rief Der 
Fremde,“ auf die Staffelei Deutend. „Aber er- 
lauben Sie,” fügte er raſch Hinzu, nachdem 
er einen Blick auf die Arbeit geworfen hatte, 
„die Perſpective tft nicht richtig, der Kirchthurm 
tritt zu fehr hervor, die Bergſpitze zu weit zurkd, 
und dort jener Baum muß mehr in der Ber- 
Ehrzung genommen werden!” Raſch warf er das 
Nanzchen und den Strohhut in das Gras, und mit 
einigen Fräftigen Pinfelftrihen ſah Alma plöglich 
vie Fehler gehoben, deren Dafein fie wohl ge 
fühlt Hatte, ohne fie deutlich angeben zu können. 

„Ste find ein Künftler, mein Herr!” rief fle 
erfreut. 

„Ich weiß es nicht, mein Fräulein!” erwiderte 
der junge Mann, indem er von der Staffelei 
aufftand und Hut und Ränzchen wieder aufnahm. 

„Wie, Sie wien es nicht?“ fragte eritaunt 
Sie Gräfin. 

„Wiſſen wir denn überhanpt jemals mit Ge⸗ 





wißheit, was wir find?“ fagte trüb der Fremde. 
„Wie Mancher hält fih für einen Poeten, in 
defien ausgedorrtem Gemüth Tein Funken Poefte 
lebt! Wie Mancher glaubt ein großer Künftler 
zu fein, den die Welt nur einen Kledfer nennt! 
Nur das überwiegende Genie, das alle Schranken 
flegreich niederreißt, kann fagen: ich bin Poet 
oder Künftler, und ein folches Genie, mein Fraͤu⸗ 
fein, ward mir nicht zu Theil!“ 

Alma fühlte fich durch die Reden des Juͤng⸗ 
Kings, der faum einige zwanzig Jahre zu zählen 
ſchien, fo wie durch fein ganzes Benehmen 
lebhaft angezogen. Selbſt feine Perſon fchien 
ihr bekannt, ihr war es, als wenn fie diefe Züge 
fhon irgendwo gefehen hätte, und, um einen let 
tenden Faden für ihre Vermuthungen zu finden, 
fragte fie, von dem Gegenftand der Unterhaltung 
abbrechend: „Ste find fein Defterreicher, mein 
Herr, man hört e8 an der Reinheit Yhrer Aus⸗ 
ſprache!“ 

„Rein, mein Fräulein, Oeſterreich if a 
mein Geburtsland, allein ich bin ein Deutfcher, 
und bin ſtolz es zu fein!“ 





„And auf einer Fußreiſe begriffen, verirrten 
Sie ſich in diefe einfame Gegend, Die doc, ziem- 
lich entfernt von der großen Straße iſt?“ 

„Ich komme ans Stalien und wollte über 
Inſpruck nad Wien geben, allein die maleriſchen 
Gegenden Tyrols haben mich zu manchen Strei⸗ 
fereien veranlaßt, und fo habe ich denn, um ganz 
ungebunden zu fein, mein fleined Gepäd voraus 
geſchickt, und reife num zu Fuß, oder wie fonft 
die Gelegenheit fi bietet. Heute nun hatte ih 
Dlap anf dem Fuhrwerk eines Kärnerd genom⸗ 
men, da ſah ich links von der Straße dieſe Derge 
mit ihren großartigen Umrifien in der Farben⸗ 
pracht des Herbſtes fchimmern, da litt es mid 
nicht mehr auf dem elenden Vehikel, das mit dem 
Gang einer Schnede ſich fortbewegte. Raſch 
fprang ich zur Erde und pilgerte feldeinwärts, 
um wenigftend etwas von der gebeimnißvollen 
Schönheit des Gebirges zu ſehen. Allein was 
ich ſah, verlodte mich nur weiter und weiter, und 
fo. entſchwand mir endlich jeder betretene Weg, 
und ich kam hierher, wo ich, während ih mich 
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aller menfchlichen Nähe fern glaubte, Sie, mein 
Fräulein, fand.’ 

. „Bir find den Menfchen nicht fo fern, als 
Ste wähnen,‘ erwiderte Alma, an die Dergwand 
wortretend, ‚allein unfer Schloß und das daran 
ftoßende Dorf liegt fo verftedt, fo von hoben 
Bergen umgeben, daß nur die des Landes Kun- 
digen leicht den Weg dahin finden! Der Fremde, 
der die Schönheiten dieſes Gebirges nicht ahnet, 
fie auch im rafchen Durchflug nicht entdeden faun, 
kommt felten in diefe Gegend, und tiefen Sinn 
für Die mannigfachen Reize der Berge muß der⸗ 
jenige haben, der auf feinen Wanderungen bis 
Schloß Aarhorſt vordringt! Ste hatte bei diefen 
Worten den fchmalen Bergpfad hinabgehlict, und 
da fie den alten Joſeph eiligen Schrittes fi 
nahen fah, fügte fie fehnell entfchlofien hinzu: 
„Es ift bier weit und breit fein gutes, ja kaum 
ein erträgliches Gaſthaus zu finden, und der 
&bend dunfelt bereits im Thal! Zwiſchen den 
hoben Bergen bricht die Nacht fehnell herein und 
"Se würden gendthigt fein, ſie in einer ſchlechten 
Hütte zu verbringen, denn die Landftraße und 





Sören Wagen können Sie vor einbrechender Dun- 
felheit nicht mehr erreichen. Wollen Sie daher ein 
Nachtlager im Schloffe annehmen, fo gebe id 
Zhnen im Voraus die Verfiherung, daß Sie 
meiner Mutter willlommen fein werden! 


Mit lebhaftem Dank nahm der Fremde das 
Anerbieten an, und feine Freude ſchien fo groß, 
daß die Gräfin faft bereute, e8 gethan zu haben. 


Indeſſen hatte Joſeph den Berg mühfam .er- 
fliegen, und blieb wie vom Schreck gelähmt 
ftehen, als er feine junge Herrin in der Geſellſchaft 
eines Mannes fah. „Ich dachte es wohl, daß 
heute etwas Ungewöhnliches vorfallen würde,“ 
fagte er fih, „ich hatte fo eine Ahnung, wollte 
fo ungern die gnädige Frau allein laſſen!“ Raſch 
trat er nun heran und maß den eindringlichen 
Fremden mit fragenden Bliden, während er fih 
dicht neben die Gräfin ſtellte. 


Alma, die den Argwohn und die Angft des 
Alten fah, fagte lächelnd: „Joſeph, nimm die 
Staffelei, und fage meiner Mutter, daß ich einen 
Gaſt mitbringe!“ | 
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Joſeph betrachtete mit großen Augen den 
jungen Mann in den beftaubten Aeifefleidern, 
den feine Gräfin ihren Saft nannte, und erwi- 
derte, indem er befondern Nachdruck auf die leb- 
ten Worte legte: „Die rau Gräfin befehlen, 
daß ich vorausgehen fol?‘ 

„Ja, guter Zofeph, wir folgen Dir auf dem 
Buße.” | 

Joſeph verneigte fih, nahm die Staffelei und 
ging langſam und zögernd den Berg hinab, gleich⸗ 
fam als wolle er der Gräfin Zeit gönnen, ihren 
übereilten Befehl zu widerrufen. 

Mit fihtbarer Berwunderung hatte der Fremde 
dem Gefpräc zugehört, und als Joſeph fich ent⸗ 
fernt hatte, und Alma fich zu ihm wendete, um 
thn einzuladen, ihr nad dem Schloffe zu folgen, 
wiederholte ex gleichjam die Rede des Alten, in- 
dem er verwundert rief: „rau Gräfin!‘ und 
fih zu Alma wendend, fagte er nicht ohne Ber- 
legenheit: „Verzeihung, Madonna, ich hielt Sie 
für ein junges Mädchen!" 

Die Gräfin lächelte. „Solche Fehler ver: 
zeihen wir Frauen gern, fagte fie freundlich, 





„aber nun folgen Sie mir, der Abend wird 
kühl!“ 

- Im Schloffe angelangt, ftellte Alma den 
Fremden der alten Gräfin vor. „Ein Künftler, 
liebe Mutter,“ fagte fie freundlih, „der aus 
alien fommend doch noch Sinn für die Schön- 
beiten unfrer Berge hatte, der fih aber in ihren 
Thälern und Schluchten verirrte, Her — doch 
ih vergaß, Sie nach Ihrem Namen zu fragen, 
mein Herr," fehte fie gegen den jungen Maunn 
gewendet hinzu. 

„Ich heiße Ditomar Held,“ erwiderte, ſich 
ehrfuschtsnoll gegen die Matrone verneigend, der 
‚Fremde. 

„Seen Sie uns willlommen in der alten 
Seite Aarhorſt, die dem Verirrten gern ihre 
Shore erichließt, Herr Dttomar Held,“ erwiderte 
freundlih Gräfin Linden, und fehte, wie mit fich 
ſelbſt fprechend, hinzu: . „das * ein fchöner, ritter- 
licher Name!“ 

„sa, und daß ich Fein Pr —— bin,“ 
rief der Fremde, „das iſt nicht die Schuld derer, 
die mir den Namen gaben!“ 
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„Wie fingt einer unfrer vaterländifchen Dichter, 
der im heiligen Kampfe für die Freiheit feines 
Bolfes fiel, Theodor Körner?” rief Alma, „ein 
wahrer Dichter ift ein wahrer Held! Ich denke, 
e8 könnte heißen: ein wahrer Künftler iſt ein 
wahrer Held, denn er ift begeiftert für das 
Schöne, Edle und Große!‘ 

Dttomar betrachtete die junge Zrau mit leuch⸗ 
tenden Bliden. ‚Sie finden alfo auch, daß der 
Kampf für die Freiheit feines Volkes ein heiliger 
Kampf ift?’ rief er begeiftert. 

„Gewiß,“ rief fihnell, bevor Alma antworten 
fonnte, die alte Gräfin, „inſofern er uns von 
fremder Willkür und Herrſchſucht befreit, und 
Gefeg und Ordnung zurüdführt. Diefen Kampf 
fämpfte Theodor Körner, und deshalb wird fein 
Rame gefegnet fein bei den kommenden Gefchledh- 
tern, und noch in fpäten Zeiten werden die Enkel 
und Urenkel feine Lieder fingen und von dem 
Dichter erzählen, der Eltern und Geliebte ver- 
ließ, um den Kampf mit zu fchlagen, der uns 
von dem fremden Bedrüder befreite!‘ 

Dttomar warf einen langen forfchenden Blick 





auf Die Gräfin, und wiederholte leife: „fremde 
BDedräder!“ dann dem Gefprädh ein andere Wen⸗ 
dung gebend, ſprach er von der romantifchen Lage 
der Burg, von der wilden, aber großartigen Ra- 
tur, die fie umgab, woran er geſchickt Befchreis 
bungen von Gegenden zu Inüpfen wußte, Die für 
die Frauen den Reiz der Neuheit hatten, fo Daß 
die Mitternachtöftunde vorüber war, als man ſich 
endlich, und da noch ungern, trennte. 

it dem eriten Morgenftrahl verließ Ottomar 
fein Lager und eilte hinaus ins Freie, und als 
er zum Frühſtück bei den Gräfinnen erfchien, legte 
er ihnen eine fchnell entworfene Zeichnung des 
Scloffes vor, die fo naturgetreu und dabei fo 
poetifch in ihrer Auffaffung war, daß beide Frauen 
ſich nicht fatt daran fehen konnten. 

Rad) dem Frühſtück ergriff der junge Mann 
mit betrübter Miene feinen Hut, und bat, für 
die ihm bewiefene Güte danfend, um einen Weg⸗ 
weiter, der ihn wieder auf die Straße brächte. 

„Sie follten uns nicht fo bald wieder vers 
laflen, Herr Ottomar,“ fagte gütig Gräfin Linden; 
„Ste haben ein fo entjchiedened Talent für Land» 





ſchaftsmalerei, und unfre Berge bieten fo ſchoͤne 
Bunkte, welche aufzunehmen Ihnen gewiß Freude 
gewähren würde. Wir erwarten in diefen Tagen, 
vielleicht fhon morgen, einen Verwandten, den 
Grafen Anfelm Eichhorft, der auf der Jagd das 
Gebirge nah allen Seiten durchftreift hat, und 
der malerifhen Schluchten oder Durchfichten fo 
viele weiß, daß Ihr Pinſel reichliche Arbeit finden 
würde. Gewiß, mit Freuden würde er Ihnen 
als Wegweiſer dienen, da er dadurch ja nur un- 
ferm Vortheil förderlich wäre. Und auch meiner 
Tochter würde Ihr Bleiben von großem Nuten 
fein, fie bat mir fo viel von Ihrem richtigen 
Blick und fchnellen Auffaffen erzählt, wovon noch 
überdies bier diefe Zeichnung den Beweis liefert, 
Daß Ihre Hülfe ihr nur wünfchenswerth fein 
fan, da fle ohne diefelbe ihr angefangenes Wert 
vielleicht nicht vollbringen könnte. Ich bin zwar 
felbft nur Gaſt hier," fügte fie Hinzu, ſich zu 
Alma wendend, „allein ich glaube im Sinne der 
Herrin gefprodhen zu haben!’ 

Gefpannt und erwartungsvoll blickte Ditomar 
anf die junge Gräfin, und die lebhaftefte Freude 





leuchtete aus feinen Augen, als diefe ruhig und 
freundlich erwiderte: 

„Wo ich mit Dir zufammen bin, theure Mut 
ter, da bift Du ſtets die Herrin, und es bedarf 
von meiner Seite nicht der Belräftigung Deines 
Wunſches. Doch auch mir wird es fehr ange 
nehm fein, wenn Herr Ottomar mid für einige 
Zeit ald Schülerin annehmen und die malerifchen 
Punkte unfrer Berge aufs Papier fefleln will!‘ 

Mit lebhafter Freude fagte Ottomar zu. „Es 
bindet mich nichts,‘ rief er, „und ich kann frei über 
meine Zeit beflimmen; ob ich einige Tage oder 
Wochen früher in Wien eintreffe, ift gleih, und 
wie koͤnnte ich meine Zeit befier anwenden, als 
wenn ich fie einer Schülerin widme, deren Talent 
dem Lehrer jo viel Freude verfpricht! 

Die Stunden ded Tages wurden nun fchnell 
eingetheilt. Die frühen Morgenftunden ſollte 
Dttomar mit Anfelm zu Streifereien benußen, 
um fih für feinen ‘Pinfel würdige Arbeiten zu 
fuchen, in den Nachmittagſtunden aber Alma 
Unterricht ertheilen, oder mit ihr auf die Berg⸗ 
ſpitze gehen, um das zu Anſelms Geburtstag 
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beftimmte Bild vollenden zu helfen. Da die Zeit 
drängte, jo ward bejchloffen, gleich Die naͤchſten 
Stunden zu diefem Zwed zu benupen, und bald 
waren Beide an dem beflimmien Ort, und Die 
Arbeit ward mit Eifer begonnen. Diesmal hatte 
die Gräfin den alten Joſeph nicht zurück ins 
Schloß gefchiet, und der erfahrne Diener biteb 
daher in geringer Sunun. des Befehls feiner 
Herrin gewaͤrtig. 

Durch Ottomars geübten Blick geleitet ge⸗ 
wann die Gräfin ſchnell an Auffaffungsgabe, und 
die Arbeit ging mit folder Schnelligkeit von 
Statten, daß fie im-Stillen Die Idee ihrer Mutter 
pries, Ottomar zum Bleiben bewogen zu haben. 
Dabei wußte der junge Mann durch anziehende 
Schilderungen und Erzählungen die Zeit ange 
nehm zu verkürzen, und der Abend überrafchte 
Beide, als fie kaum eine Stunde verflofien wähn- 
ten. Im Schloffe wieder angelangt, hörten fie 
von der alten Gräfln, daB man auf Anfelms An- 
kunft fo bald nicht rechnen könnte. Der Graf 
hatte gefchrieben, daß ein für ihn fehr wichtiger 
Brozeß feine Gegenwart in Wien erheifchte und 





er bis zum Urtheilsſpruch dort verweilen müßte, 
um feinen Anwalt anzutreiben und den Ränfen 
feiner Gegner zu begegnen. 

Sp ungern Alma fonft diefe Verzögerung ge 
ſehen haben würde, fo war fie ihr jetzt faft Tieb. 
Sie gewann dadurdy Zeit, das angefangene Bid 
mit Mufe zu beendigen, und Die fchon Sänger 
werdenden Abende waren ja auch nicht fo ſtill 
und einfam, wie fonft, da Ottomars Unterhaltung 
fie angenehm verfürzten. Diefem ward nun zu 
feinen Morgenftreifereien um das Schloß herum 
der alte Joſeph, und zu den weitern Ausflügen 
ein junger, der Gegend weit und breit fundiger 
Burſche aus dem Dorfe zugefellt. Die noch wars 
men Nadhmittagsflunden waren Almas Studien 
gewidmet, bei denen die Arbeit aber nicht mehr 
fo raſch vorſchritt, als in den erſten Tagen, da 
die Gräfin im lebhaften Gefpräh oft den Pinfel 
ruben ließ, und Ottomar, ihren Worten laufchend, . 
Bild und Lehramt Teicht vergaß, um in feuriger 
Gegenrede die junge Frau mehr und mehr zum 
Austaufch der Ideen zu veranlaflen. 

„Und warum verließen Sie Stalien, jebt wo 





der nordifge Winter vor der Thüre iſt?“ fragte 
Alma, ald Ottomar einft mit Entzüden von den 
Schönheiten dieſes gefegneten Landes gefprochen 
hatte. 

Ottomar blickte ſie forſchend an. „Ihnen will 
ih den wahren Grund entdecken, Gräfin,‘ er 
widerte er, „Denn ich bin überzeugt, Sie verfichen 
mich. Sie fliehen zu hoch über dem Gewöhn- 
lichen, Ihr Geift ift zu gebildet, Ihr Stan zu 
aufgeklärt, ald daß Sie vom engherzigen Kaſten⸗ 
geift befangen fein koͤnnten! Die Freunde fchrieben 
mir aus Deutfchland: „„kehre beim Ottomar, die 
hohe, einft fo folge Germania ift aus ihrem 
langen Schlaf erwacht! Mit Unmuth fhüttelt fle 
die Ketten, mit der man fie während ihres traum⸗ 
ähnlichen Zuftandes belaftet bat und von ihren 
Söhnen erwartet fie Befreiung von dem Druck!““ 
Da kehrte ich ſchnell dem fchönen Stalten den 
Rüden, und zog heim nach Deutichland, denn 
wo es gilt der Mutter beizuftehen, da dürfen die 
Söhne nicht fehlen! Dies ift der wahre Grund 
meiner Rüdfehr in's Baterland, doch den habe 
th nur Ihnen gefagt, Gräfin, denn Ihr Better, 





Graf Eihhorki, würde den Frechen, ber’ es wagt 
gegen das Herkoͤmmliche zu murren, nur zu bald 
aus Ihrem Schloſſe zu entfernen wiffen!‘ 

„O, wie verkennen Sie den edlen Manu,” 
rief lebhaft die Gräfin, „oder vielmehr, Sie 
kennen ihn ja noch nicht, fonft würden Sie anders 
urtheilen! Die Grundfäge, die Sie. bei mir 
vorausſetzen,“ fuhr fie eifrig fort, „Die babe ih 
duch Anfelm. Er lehrte mich mein Baterland 
fieben und alle Menfhen als meine Brüder 
betrachten. Er entriß mich dem Eleinlichen Treiben 
ber meiften Frauen, und eröffnete mir in den 
Schriften der Alten einen unerfhöpftihen Born 
großartiger Genüffe. Bon ihm geleitet lernte ich 
die Süpigleit des zweckmaͤßigen Wohlthuns empfin- 
den, den Troſt kennen, der in einer regelmäßigen 
Beſchaͤftigung liegt. Dur ihn lernte ich ein- 
fehben, daß der Niedere gleiche Rechte hat mit 
dem Hochgebornen, da beide Gefchöpfe eines 
Schöpfers find. Dur ihn lernte ich einfehen, 
daß die Freiheit das hoͤchſte Gut des irdiſchen 
Dafeins ift, und daß wir, nach Gottes ewigen 
Geſetzen, ihrer alle theilhaftig werben können und 
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ſollen. Gewiß,“ fuhr fie begeiſtert fort, „Anfelm 
iſt der edelfte Menfh, den es gibt, und wenw 
man das Bild der Gerechtigkeit und Glte und 
Alles Ehrenhaften darſtellen wollte, ſo müßte 
man fein Bild malen!“ 

Sie war, während fie den Freund vertheidigte 
von ihrem Seffel aufgeftanden, hohe Röthe färbte 
ihre Wangen und ihr Auge ftrahlte in folchem 
Glanz, daß der junge Maler mit Bewunderung 
zu ihr aufſah. 

„Madonna, rief er, indem er die gefalteten 
Hände zu ihr erhob, „wenn ich eine ‚begeifterte 
Mufe malen follte, jo würde ih nur Ihr Bild 
Darftellen dürfen !‘‘ 

Alma erröthete noch tiefer. „Laſſen Sie uns 


nach dem Schloffe zurückkehren,“ fagte fie raſch, 


„es wird kühl und meine Mutter wird uns ers 
warten!’ 

Am Abend dieſes Tages faß Ottomar auf 
feinem Zimmer, und fihien eifrig zu fchreiben; 
doch ſei ed, daß die Gedanken in feinem SKopfe 


-fih fo eilig drängten, daß die Hand fie nicht 


ſchnell genug auf das Papier werfen konnte, oder 


il 





ſei e8, daß eine nicht zu befiegende Ungeduld, ein 
innrer Kampf, ihn nicht ruhen ließ, genug er 
warf oft die Feder weg und flühte den Kopf in 
beide Hände, Daß die reichen blonden Loden 
darüber hinweg fielen und fein glühendes Geficht 
befchatteten. Zulegt fprang er auf, öffnete ein 
Fenfter und fchaute hinaus in Die kühle Sternen- 
nacht, und der frifhe Wind der Berge fächelte 
feine heiße Wange, und die ewigen Sterne 
fhauten ihn wie milde Augen Gottes an und 
goffen Ruhe in fein Herz und Zuverfiht in feine 
Seele. Er ging zurüd an den Schreibtifch, und 
haſtig zurüdichiebend, was er bis jebt geſchrieben, 
ergriff ex ein frifches Blatt, und eilig, ohne Auf: 
enthalt und Unterbrechung, flog die Feder darüber 
bin. 

„Du wähnft mich in Wien, Karl,‘ ſchrieb er 
dem in Rom zurück gebliebenen Freund, „mitten | 
in dem Getriebe der Bewegungen, und ich fiße 
rubig in einem altertbümlihen Schloß an der 
Grenze von Zyrol und male Landfchaften und 
retouchire die Arbeiten der Herrin Diefes Schlofles, 
ver ich Unterricht ertheile. Haft Du deshalb in 





unüberlegter Eile das fchöne Italien verlaſſen, 
und. die Ausficht anf reichen Gewinn aufgegeben ? 
wirft Du fragen; aber lieber Bruder, wenn wir 
von fern eine koͤſtliche Frucht uns goldig umd 
zoth entgegenſchimmern ſehen, ſo eilen wir hin, 
in der Meinung, ſie ſei reif, um ſie zu pflücken. 
Aber wenn wir fie näher betrachten, fo ſehen wir 
oft, Daß der Strahl der Sonne fie erft auf einer 
Seite gereift und ihr die ſchoͤnen Karben gegeben 
bat, während die dem Stamm zugelehrte Seite 
noch grün, und überhaupt die ganze Frucht noch 
hart und ungenießbar if. So ifl ed mir nun 
ergangen mit meinen Hoffnungen und. Erwar- 
tungen. Die fchöne Frucht der deutſchen Freiheit 
iſt noch nicht reif, und wenn auch Die Sonne des 
Enthufiasmus ihrer Jünger und Verehrer ihr 
die fernhin Leuchtenden Farben verliehen: hatte, 
fo babe ich mich doch, als ich den deutichen Boden 
betrat, bald überzeugt, daß unfre Hoffnungen zu 
voreilig waren, und daß ſelbſt die Gärtner, welche 
die ſchoͤne Frucht pflegten, die Zeit ihrer Reife 
wicht kannten. und viel.zu ‚früh anfebten. So 
muß ich denn geduldig warten bis der Augenblück 





wirklich gekommen ift, wo wir die ſehnenden Hände 
andftreden dürfen nach der Frucht des Baradiefes, 
der Himmelögabe der Freiheit, und wo ich Iche 
während diefer Erwartung, das ift ziemlich gleich. 
Ueberdies bergen diefe Wälder und Gebirge eine 
koſtliche Perle, die nur wenige kennen, und deren 
nnfhäpbaren Werth vielleicht Teiner ganz zu 
würdigen weiß. Glaube ja nicht, Karl, daß ein 
gewoͤhnliches Verliebtſein aus mir ſpricht, nein, 
die Perle, von der ih fpreche, ift eine echte 
Perle, das heißt eine reine, eine unantaftbare! 
Eben fo leicht Eönnte ih mich in ein Mutter 
gotteshild verlieben, ald für Alma von Warten⸗ 
berg in fündhafter Liebe entbrennen! Wenn fie 
mich anblickt mit ihren großen Haven tiefblauen 
Augen, fo ift es mir, als wenn das Auge Gottes 
zu mir herab ſchaute aus feinen Himmeln, und 
wehn ein Lächeln ihre regelmäßigen Füge ver 
ſchoͤnt, fo ift es mir als wenn die heilige Ruhe, 
bie über ihr ganzes Wejen ausgegoffen iſt, wohl» 
thuend einzöge in mein Herz und jeden irdischen 
Wunſch erſtickte. Ich habe die Züge diefer Frau 
ſtudirt mit demfelben Eifer, mit dexfelben Ver⸗ 





ebrung, mit der ich fonit vor den Madonnen des 
Raphael ftand, ich habe diefelben reinen Linien, 
diefelben keuſchen Umriffe gefunden! Stundenlang 
babe ich ſchweigend gefeffen und Dies Liebliche 
Geſicht betrachtet, um in feinen Ausdrud die 
Empfindungen ihrer Seele zu leſen. Bor mir 
lag es wie ein reiner Spiegel, den von innen 
heraus nichts beflect, und deſſen Glanz nur von 
dem Hauch der Vorübergehenden getrübt wird, 
Entzückt lauſche ih dem Zon ihrer melodifchen 
Stimme, und beantworte oft ihre Fragen nicht, 
. weil diefer Ton zu lange in mir wiederflingt, 
und ih noch feine Schwingungen zu hören 
glaube, wenn er fhon längft verhallt iſt. Bei 
unfern Streifereien in den Bergen fehe ich nicht 
auf die großartige Natur, nicht auf die maleri- 
fhen Punkte, die file mir andeutet, ich fehe nur 
fie, wie fie leiht wie ein Reh und doch mit dem 
Anfand einer Königin vor mir herfchreitet und 
die Gräfer fih kaum beugen unter ihrem leichten 
Tritt, um dann erquickt und frifcher wieder zu 
erſtehen, gleichſam als hätte der Fuß eines Engels 
fie berührt. Ich fehe zu ihr empor, wie zur 





gebenebeiten Jungfrau, fie ift meine Heilige, aber 
nicht meine irdifche Beliebte, denn in ihrer Nähe 
ſchweigen alle irdifchen unreinen Begierden, und 
fowie ihr Name Alma in der italienifchen Poefle 
die Seele heißt, fo ift fie meine Seele, meiner 
Augen Wonne, aber nicht meines Herzens irdiſcher 
Wunſch. | 

Roc Lennt fie nur den Landfchaftsmaler in 
mir, aber bald hoffe ich es dahin zu bringen, 
daß die alte Gräfin Linden mid) bittet, ihr Almas 
Bild zu malen, und dann tft dies Heiligenbild 
auch mein und ruht als ein Talismann auf 
meinem Herzen. Iebt fegne ich die Unbeftändig- 
feit, Die in der Kunft wie im Leben, mich ſtets 
von einem Fach zum andern trieb, ohne fie koͤnnte 
ich dieſe Züge nicht auf die Leinwand feffeln, 
Könnte nicht länger bier weilen, und wäre alſo 
um ein "gutes Theil ärmer an Glück! Seit 
längerer Zeit ſchon erwartet man einen Vetter, 
Der, wie ih von den Leuten börte, oft Wochen 
und Monate fang im Schloffe wohnt. Mir kam 
der Gedanke einer nähern Verbindung, ald der 
blos verwanbtichaftlichen zwifchen ihm und meiner 
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Heiligen, und diefer Argwohn beunrühigte mid) 
und ließ mir dad hehre Bild getrübt erſcheinen. 
Ich fuchte Daher Gelegenheit etwas gegen ihn zu 
fügen, einen Zweifel über den Adel feiner Gefin- 
mung auszuſprechen. D, wie glühte da Die Zange 
der Gräfin, wie heiß, wie Träftig nahm fie ſich 
des Vetters an, wie pries fte feine guten Eigen⸗ 
fhaften, das Edle feiner Dentungsart, wie be⸗ 
theuerte fie, daß fie Alles, mas fte fei, und was 
fie wiffe, nur ihm verdanke, wie er ihr Lehrer, 
Sreund- und Rathgeber gewefen fet, und wie er 
-vein, edel und groß daftehe, erhaben über jedem 
feines Geſchlechts. Ich hörte mit innrer Befrie- 
digung zu, und mit jedem lobenden Wort, was 
fie ſprach, fühlte ich den Argwohn mehr um 
mehr in meiner Bruft fhwinden. Sie liebt ihu 
nicht, fagte ich mir jubelnd, fo wagt das Liebende 
Weib nicht den Mann zu vertheidigen, den fte, 

nicht Öffentlich als den Mann ihrer Wahl aner⸗ 
kennen Tann! es iſt nur Freundſchaft und Dank⸗ 
barkeit, welche fie für ihn empfindet, Liebe nicht! 
Graͤfin Alma iſt nämlih nicht frei, denn, wenu 
gleich feit Jahren von ihrem Gatten getrennt, 





der fa immer auf Reifen ift, erlaubt ihre beider- 
. feitige Religion Doch Feine Scheidung. Obgleich 
fie nie über diefe Berhältniffe fpricht, und ihres 
Gatten niemals erwähnt, fo habe ich doch durd) 
den alten Joſeph, einen langjährigen Diener des 
Haufes, defien Bestranen und Zuneigung idy mir 
erworben habe, gehört, daß die junge Gräfin in 
ihrer kurzen Ehe fehr unglücklich geweſen, und 
daß der Graf einer ſolchen Gattin in feiner Art 
wärdig ift. 

Sieh Karl, das find die Bande, die mich bier 
feſſeln, und mich auch wohl noch fo lange feffeln 
werden, bis mein fernered Bleiben fih nicht 
länger dutch irgend einen Borwand bewerfitelligen 
läßt. Lebe wohl, mein Frennd, grüße die heilige 
Roma und die Freunde und Brüder, nnd wenn 
Du entzüdt wor einer Madonna ded Raphael 
oder des Cimabue ftehft, fo denke, daß Dein 
Freund beide flieht in der heiligen Alma. 

Dttomar.” - 


Mehrere Regentage hatten das Arbeiten im 
Freien unmöglich gemacht. Zwar war das Bild, 
6 * 
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welches die Gräfin für ihren Vetter Anſelm 
beſtimmt hatte, fertig, allein Ottomar hielt es 
für noͤthig, noch einmal der Natur gegenüber 
alle Gegenftände genan zu vergleichen. „Es wäre 
ja um mein Künftlerdiplom in den Augen des 
Grafen geſchehen,“ fagte er lächelnd, „wenn er 
in der Landſchaft, bei deren Anfertigung ich be- 
bilflich war, Fehler entdedte, und daher muß ich, 
fo bald der Himmel nur einen freundlichen Sonnen⸗ 
blie® fpendet, noch einmal hinaus, um zu fehen 
und zu prüfen!“ Aber wenn er auch vor den 
Gräfinnen diefen freundlichen Sonnehblid eifrig 
herbei zu wünfchen ſchien, fo fegnete er doch im 
Stillen die Ströme von Regen, welde herab: 
fhoffen, und war hoch erfreut jeden Morgen die- 
felben fchweren, grauen Wollen das Blau des 
Himmels umdüftern zu fehen, denn ihre dichten 
Schleier gaben ihm die Möglichkeit des Längern 
Weilens. 

Daß wir doch ſo ſelten den Willen in uns 
finden, einer erwachenden Neigung zu widerſtehen! 
Spielend umkreiſen wir die Flamme, deren Waͤrme 
und angenehm berührt, und welche wir in thoͤ⸗ 





rihter Ucherfchägung unfrer Kraft, nad) Belichen 
erſticken zu können wähnen. Aber unbemerkt zieht 
fie und näher und näher in ihre Zanberkreife 
hinein, und beraufcht von dem Gluthſtrom, der 
Markt und Bein durchzittert, flürgen wir zulept 
befiunungslos in das euermeer, in welchem wir 
rettungslos untergehen. Vergebens fireben wir 
beim endlihen Erkennen der Gefahr mit An- 
firengung der legten Willenäfraft uns frei zu 
machen, uns wieder zu erheben, ehe der Abgrund 
einer fündhaften Liebe uns verfehlingt; im über 
müthigen Spiel haben wir uns feinem Rande zu 
fehr genaht, haben fe hinein geſchaut in feine 
Ziefe bis der Schwindel der Leidenfchaft uns er: 
griff und ihre Flammen über und zuſammen 
ſchlugen! 

Auch Ottomar ſchloß faſt abſichtlich die Augen 
Aber die Art feiner Gefühle, und überredete fi 
felbft, da nur eine Heilige zu verehren, wo fein 
Herz; ſchon in tiefer, fehnfüchtiger Liebe glühte. 
Noch wäre es . Zeit geweien zu fliehen, Berge 
und Ströme zu legen zwifchen fi und dem Gegen 
ftand feiner Liebe, um fo ein Gefühl aus feiner 





Bruſt zu reißen, was ihm nur Leid und berbe 
Schmerzen bringen konnte; aber das Glüd des 
Angenblicks verfchleierte feinem Blick das Weh 
der Zukunft, und eifrig war er bemüht neue Gründe 
zum Bleiben zu finden. 

An einem treiben, regnigten Nachmittag, wo 
Dttomar die Unmöglichkeit beklagte in Die Derge 
hinaus gehen zu können, fagte die alte Gräfin: 
„Ich wundere mich, daß Sie den Aufenthalt im 
einer großen Stadt wählen, da Sie das Stubium 
der Natur fo fehr lieben!‘ 

„Ja, wenn die Kunſt nicht nad) Brod gehen 
müßte!‘ erwiderte feufzend der Maler. 

‚And boffen Sie in Wien viel Landfchaften 
zu verkaufen?‘ fuhr die Gräfin fort; „fonft pflegte 
man diefen Zweig der Kunft dort eben nicht vor 
zugsweiſe zu Kleben!‘ 

„Es tft auch nicht der Verlauf von Land- 
ſchaften, worauf ich vorzugsweife meine Hoffnung 
gerichtet Habe, allein in einer großen Stadt finden 
fih immer Renſchen, die ihr liebes Selbft gern 
durch die Kunſt verherrliht und der Rachwelt 
aufbewahrt fehen, darauf rechne ich.“ 





„Mein Gott, find Sie denn auch Portrait⸗ 
maler?“ fragte Alma erftaunt. 

„Und davon haben Sie biöher ganz geſchwie · 
gen?“ rief Gräfin Linden, „und Sie koͤnnten 
dadurch meinen langgebegten Wunſch, ein ähm 
liches Bild von meiner Tochter zu haben, viel 
leicht in Erfüllung bringen?‘ 

„Ich werde gern Dazu bereit fein,‘ ermwiderte 
raſch der junge Mann, „wenn Sie mir geftatten, _ 
er eine Zeichnung zu machen. Zinden Sie dieſe 
ähnlich, fo könnte ich dann vielleiht ein Bild 
mit Karben verfuchen; allein ich fagte Ihnen ja 
ſchon bei unfermerften Zufammentreffen, Madonna,‘ 
fuhr ex gegen Alma gewendet demüthig fort, „daß 
ich nicht weiß, ob ich ein Künftler bin, und fo 
müffen Sie mir verzeihen, wenn meine ſchwachen 
Kräfte der Aufgabe nicht entſprechen follten!‘ 

‚Und welchen Grund haben Sie, an Ihrer - 
Befaͤhigung als Künftler -zu zweifeln?“ fragte 
lachelnd Gräfin Linden, 

„Der wahre Künftler erfaßt mit Liebe, mit 
Ausdauer und Hingebung ein Fach,“ erwiderte 
mit trüben Bd der junge Mann, „ihm gibt er 





fih ganz bin, ihm weiht er alle Kräfte feiner 
Seele, alle feine Gedanken, fowie feine phufifche 
Kraft und Befähigung, und fo erreicht er fein 
Ziel, fo wird er groß in diefem einen, ihm völlig 
genügenden, feinen Beftrebungen entipredhenden 
Fach. So findet er die Anerkennung der Mit- 
welt, und Ruhm und Ehre auch in fpätern Zeiten! 
Ich babe mich in Allem verfucht, ohne mich aus⸗ 
fchließlich einem Zweig des Wiffend und Der 
Kunft zu widmen, und fo ift mein Zweifel wohl 
begründet, ob die Welt mich als Künftler aner- 
fennen wird. Jedes Meifterwerk, welches meinem 
ftaunenden Blick fi) darbot, riß mich zur Bewun⸗ 
derung bin, und ließ den Wunfch in mir entiteben, 
wenigftens zu vwerfuchen, ob die oft fo freigebige 
Natur mir nicht auch etwas Talent für dieſes 
Fach gegeben haben möchte. Wenn ich die Werke 
unfrer Dichterfürften Tas, fo glaubte ich berufen 
zu fein ein Dichter zu werden, und meine Gedanken 
geſtalteten fi zu Neimen. Sah ih die Bere 
der bildenden Kunft, fo griff ich zu Binfel 
und Balette oder zu Meifel und Grabftichel, 
Oft glaubte ih auch über meinen eigentlichen 





Beruf im Klaren zu fein und verfolgte eifrig die 
betretene Bahn, allein ein Meifterwerf der Bild⸗ 
hauerkunſt ließ mich den Pinfel wegwerfen, oder 
ein fchönes menfchliches Geſicht mich die Schön» 
heiten der Ratur geringfchägen. So trieb ih 
bald Dies bald Jenes mit Leidenfchaft, aber leider 
ohne Ausdaner, und. fo fam es, daß ich nicht 
fagen darf: ich bin ein Künftler, da ich mir nicht 
verhehlen darf, daB mein Wirken mehr Dilettan- 
tismus iſt!“ 

„Aber Leonardo da Vinci war auch vielſeitig,“ 
ſagte Alma, „und war doch ein großer Künſtler! 
Ich denke, ein Hauptfach ſchließt die Freude am 
den andern Zweigen der Kunft nicht aus. Leonardo 
war Dichter, Muſiker und Maler; er verfuchte 
fi) auch in der Bildhauerfunft, aber vor Allem 
war er Maler, und dies Talent gab ihm bie 
Künſtlerweihe!“ 

Ottomar warf einen dankenden Blick auf 
Die junge Frau, und fuhr gegen Gräfin Linden 
gewendet, fort: „Als ih nah Rom kam, und 
Die Wunder der Baukunſt dort zum erſten Mal 
erblickte, da hätte ich Pinsel und Meiſel weg» 





werfen und Architekt werden mögen, allein ein für 
jebt und für alle Seiten unerreichbares Meiſter 
wert hielt mich von dieſer neuen Thorheit zurück 
Richt das Bolifeum, dies Riefenwerk eines Bolfes, 
dem die Götter übermenfchliche Kräfte gefchentt 
hatten, war ed, was mein Fühnes Vermeſſen in 
feine Schranken zurüd wies, Die ungeheuer 
Mauern, Die in ihren weiten limfreis wit ihren 
übereinander auffteigenden Sitzen und Galerien 
eine ganze Bevölkerung in fi aufzunehmen ver 
möchten, flößten mir nieht jene Ehrfurcht ein, die 
kühne Wünſche zu unterdrüden, zu großes Selbft- 
vertsanen zu brechen vermag. Ein ſtolzes Bolt 
ſchuf diefe gewaltigen Mäume und weihte fie zum 
Schauplatz feiner granfamen, alles wenfchlichen 
Gefühle entbehrenden Luitbarfeiten! Staunen 
und Bewunderung erregend flellt ſich das über 
menfchlihe Werk den Blicken des Befchauers dar, 
allein ihm fehlt der Gedanke der das Knie beugt 
nud die Seele erhebt. St. Peters Dom war es, 
der mid fühlen ließ, daß es nur wenige Erwählte 
gibt! In diefem Tempel, der ein Haus Gottes 
fein wird, felbft wenn eine frewelnde Hand ihn 





aller äußern Zierde enikleiden follte, beugte ſich 
mein Knie und. eine tiefe Demuth z09 rin im 
mein Herz. Dies Werk eines hehren, großen 
Gedantens, beſtimmt für den religisfen Cultus 
aller Zeiten und aller Völker, in welchem der 
Muhamedaner den Allah, der Inde Jehova, der 
Helde feine Sägen, und der gläubige Chrift den 
dDreieinigen Gott anbeten wird, weil nur ein Gott 
in dDiefen Mauem wohnen kann, und jeder, der 
fie betritt, feine Raͤhe fühlt, dieſer Raum, der 
den Gedanken nicht einfhliept, deffen Mauern 
fih mit ihm zu erheben und zu erweitern fcheinen, 
Diefer Zempel einer Religion der Menfchheit, der 
war es, der mich lehrte meine fühnen Wünfche 
und Entwinfe zu zügeln nnd da demüthig zu 
entfagen, wo zu erreichen ich nimmer hoffen 
fonnte!‘ 

‚Auch Michel-Angelo widmete ſich nicht aus« 
ſchließlich einem Bach,“ fagte leiſe Alma, „er 
war Banmeifter und Maler!‘ 

„O, Madonna,“ rief Dttomar, „wicht jedes 
Zeitalter bringt Riefengeifter, und we dad Den 
tenuen fehlt, fehlt auch Die Kraft!‘ 





Alle fihwiegen, und es fchien als wollte jedes 
dad eben Gehörte in ſich nachklingen laſſen. 

‚Bielleicht Tiegt Die Urſache meiner wenigen 
Ausdauer in meiner Erziehung,‘ fuhr nad einer 
Pauſe der Maler fort, „vielleicht hätte ein beil- _ 
famer Zwang, ein ſtrengeres Hinweifen auf eine 
Richtung mich retten können, doch a viel Güte 
bat mich verdorben!“ 

„Sie haben uns nie von Ihrer erfien Jugend, 
von Ihrer Kindheit erzählt,” fagte freundlich 
Gräfin Wartenberg, „wollen Sie und nicht Einiges 
davon mittheilen?“ _ 

„Wenn ich glauben dürfte, daß es Ihnen, 
aud nur ein geringes Intereffe einflößen fönute,“ 
erwiderte raſch der Maler, „fo würde ich nicht 
anftehen Ihrem Befehl zu folgen,” und gleichfam 
froh der gegebenen Beranlaffung, fuhr er, ohne 
die Antwort der Gräfin abzuwarten, ſchnell fort: 
„die erften Erinnerungen meiner Kindheit vers 
ſchwimmen mir in trübem Dunkel, doch glanbe 
ich, daß fie niit Armuth und Roth gepaart waren. 
Später wichen zwar diefe, doch wanderte ih von 
einer Hand in Die audere und hatte der Mütter 





viele. Meine eigentlihen Eltern habe ich nie 


gekannt, doch fagte man mir Damals: meine 
Mutter fei eine fchöne und vornehme Frau, und 
mein Bater ebenfalls ein reicher vornehmer Herr. 
„Barum bin ich aber nicht bei meinen Eltern?“ 
fragte ich oft weinend, wenn wegen Feiner Fehler 
mir jchwere Züchhtigungen zu Theil wurden, oder 
wenn der Hunger mid plagte und ich verge- 
bens um ein Stud Brod bat. „Deine Mutter 
fhämt fih Deiner,“ rief dann lachend meine 
Pflegerin, ein altes bäßliches Weib, „Du biſt ein 
Falllind!" Oft au, wenn file im Zorn war 
und mich mit Grauſamkeit ſtrafte, fchalt fie mid 
Baftard, mit dem in frühern Zeiten, wie noch 
Ehrbarkeit und Sitte geherrfcht habe, ordentlicher 
Leute Kinder nicht verkehrt haben würden! Ich 
verftand natürlich den Sinn beider Benennungen 
nicht, und in meiner kindlichen Phantafle bildeten 
fi) die fomderbarften Borftellung darüber aus, 
Befonders fihmerzlih war mir der Ausſpruch 
meiner Pflegerin, daß die Kinder rechtlicher Eltern 
mit mir nicht verkehren könnten, und ſcheu und 
furchtſam 309 ich mich von den Geſpielen zuruͤck und 





fegte mich in der Schule, Die ich anfing zu 
befuchen, gern in den entfernteften Winkel, um 
mır nicht dem Spott meiner Mitichäler ausgeſeßt 
zu fein. Im Diefer Zeit mochte mein Bater, ober 
Vormund, oder wer fonft des verlafienen Knaben _ 
ib annahm, davon gehört haben, wie ſchlecht 
meine Pflegerin die übernommenen Pflichten er 
fülle, denn eines Tages trat ein hoher ernſter 
Mann in bürgerlicher Kleidung in unſre wtedrige 
Stube, eben ald ich wieder einer unmenfchlichen 
Züchtigung unterworfen. war, und nachdem ex 
dem Weibe ihr Verhalten gegen mich eruit uud 
ftrafend verwiefen hatte, faßte ex mich Tiebreih 
bei der Hand und fagte freundlich: „Komm 
Ottomar, Du follft nieht ferner mißhandelt wer» 
deu, Du ſollſt von heute an bei mir wohnen; 
willſt Du mit mir gehen?“ Bon dem ſauften Ton 
feiner Stimme ermuthigt, ſah ih auf, mad ein 
Blick in fein ſchoͤnes Geht, das, von einzelnen 
fon Kart in’d Graue fpielenden Locken beſchattet, 
zu mir fich nieberbeugte, während ein paar milde 
Augen mic freundlich und fragend anfchauten, 
fidßte mir ein ſolches Berarauen zu dem Fremden 
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ein, daß ich lebhaft ausrief: Ja, lieber Herr, 
id will mit Euch geben, wenn Ihr mich nicht 
Schlagen wollt! „Das werde ich nicht, wenn 
Du fleißig und folgfam biſt!“ erwiderte Lächelnd 
der Mann, nnd nachdem er noch einige mir 
unverkändliche Worte mit meiner Peinigerin ge 
wechfelt hatte, führte er mid aus dieſer Höhle 
des Elends in fein einfaches, aber wohnliches 
Haus, was mir Damals, im Vergleich zu der ver 
loffenen Wohnung, wie ein Balak vorkam.“ 
„Bon diefer Zeit begann für mic ein neues 
Leben. Mein Pflegevater war Geiftlicher und 
widmete fid) mit gewiffenhafter Strenge den Pflich⸗ 
ten feines Berufs, jedoch ohne dabet meine Er» 
ziebung zu vermachläffigen, der jeder freie Augen- 
blick angehörte. Wit bingebender Liebe unter 
wies er mich felbft in allen Fächern des Wiſſens, 
wand da ich begierig die mir gebotene geiftige 
Nahrung erfaßte, und mir leicht zu eigen machte, 
was er mit ungewöhnlicher Klarheit und Deut⸗ 
lchfeit mix verteug, jo nahm fein Jutereſſe an 
meiner Ausbildung wit jeden Tage zu, fo wie 
meine Liebe und Berehrung für den milden, leicht 
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verzethenden Lehrer bald Leine Grenzen kannte. 
Als ich heranwuchs, geftaltete ſich unfer Verhaͤlt⸗ 
niß immer mehr wie das des Sohnes zum Vater, 
als wie das des Schüplingd zu feinem Wohl: 
thäter, und ich konnte mit Gewißheit auf die Er- 
füllung faft jeden Wunfches rechnen. Nur bei 
einer mir hochwichtigen Sache widerftand er hart⸗ 
nädig meinen Bitten, bei meinen dringenden Fra⸗ 
gen nach meinen Eltern!‘ 

„„Dein Vater ift heimgegangen, dahin, wo 
jeder Fehl gefühnt wird,” antwortete er mir 
einft, als ich wieder ungeflüm in ihn drang, 
mir die Eltern zu nennen, „„und Deine Mutter 
war ein herzlofes Weib, das um menfchlicher 
Ehre willen ihr Kind verftieß und verleugnete, 
ald ob wir andere Ehre haben könnten, nad 
deren Bett ed ſich verlohnte zu ringen, als Die 
Ehre vor Gott. Nicht die Schwachheit des Weibes 
macht ihre Schande,““ fuhr ex fort, „„ſondern 
die Herzlofigkeit, mit der der größere heil der⸗ 
ſelben fie zu verbergen ftrebt! Wenn Liebe und 
Zeichtgläubigkeit fie vergeffen ließ, was fie ſich 
felbft, was fie ihrem Ruf ſchuldig ift, wohlan, 





fs nehme fie ihr Koenz auf fi, fo dalde fle 
willig Die Folgen ihres Fehls und fei wenigſtens 
Butter! . Das Mädkben, das mit ſorglicher Hand 
ben Fengen ihrer Schuld, ihre Kind, durch die 
Steaßen führt, das feine ſchwachen Schritte leitet 
und ihm oft nur Durch den Bleib ihrer Hände 
Aeidung und Unterhalt verſchafft, ſteht hoch über: 
derieuigen, Die ihre Schuld dadurch der Weit 
verbirgt, daß fie das unſchuldige Weſen, dem fie 
das Dafein gab, fremden, Täuflichen Händen über- 
gibt, die da gewiß wicht liebevoll pflegen werden, 
wo die eigne Mutter ſchnode verließ. Der Mann, 
der das Weib verläßt, das den Muth befigt, die 
Felgen ihrer That auf ſich zu nehmen, det han⸗ 
beit nicht. allein unrecht gegen bie durch ihn 
ar Simbe Derleitete, ſondern auch gegen ſich 
ſelbſt; denn die Berlafiene, in deren Herzen 
das Gefühl ſtrenger Pflihterfälung lebt, würde 
ihm ein treueb, liebendes, ſorgſames Weib ge- 
worden fein, da ſie das Größte und Hochſte kennt, 
was ber Menſch erreichen kann, Selbftverleugnung. 
Deine Mutter, Ottomar, war diefer Selbſtverleug⸗ 
zung nicht fähig, fie üͤberließ Deine hülfloſe 
ll. 7 





Kindheit fremden Söldlingen, dad Kind ihrer 
Liebe ſchmachtete im Elend, während fie auf den 
Höhen der Gefellihaft glaͤnzte. Darum forſche 
nit nach dem Namen dieſes herzloſen Weibes, 
fie würde Dir nie Mutter fein. Dein Bater, 
durch herben Schmerz und ſchwere Schidfale auf 
den Weg des Heils zurüdgeführt, hat fi Deiner. 
väterlich angenommen, allein die Hand des Herrn 
traf ihn zu ſchwer und jet ruht ex in Fühler 
Erde. Do Du bift deshalb nicht verlaffen,“* 
fügte er gerührt hinzu, indem ex mich umarmte, _ 
„„Du bift mein Sohn, ein Engel hat Dich in meine 
Hände gegeben, und kann ih Dir and Feine 
Schaͤtze hinterlaſſen, ſo wird der Himmel mir bie 
Kraft verleihen, Did zum Manne beranzubilden, 
und dem Manne gehört die Welt, denn er fan 
fih fein Schiefal felber bilden. Er if nicht ger 
zwungen, wie das ſchwache Weib in Demuth 
binzunehmen, was das Geſchick ihm bietet, er 
fann ringen und ftreben, denn nur in dem Kampf 
mit dem Mißgeſchick bewährt ſich feine Kraft. 
Wenn Tragen und Dulden zu den Zugenden bes 
Weibes gehört, ja ihm unerläßlich ift, fo A im 





Gegentheil ein fräftiged Auflehnen gegen Alles, 
was ihn drüdt, was bindernd fich ihm entgegen: 
‚weit, die Bflicht, der Beruf des Mannes. Kühn 
muß er bineingreifen in die Räder des Geihide, 
md mit flarler, Bräftiger Hand fie lenken nad 
feinem Willen. Nicht abfchredten darf es ihn, 
wenn auch die Speichen brechen, oder ſchwere 
Berwundung die kühne Hand trifft, denn nur dem 
Kühnen grünt der Korbeer, und nur unwanbelbare 
Ansdauer beugt und zaͤhmt des Schickſals Mächte!" * 

„Das find gefährliche Lehren,” rief Graͤſin 
Kinden, „ich hätte fie aus dem Munde eines 
Geiftlihen nicht erwartet! “ 

„Sie feinen mir des Mannes würdig,” 
fagte fchnell Alma, „und der Geiſtliche bleibt 
Doch Immer ein Mann. Bas gibt es Schöneres, 
als dies kuͤhne männliche Ringen mit den Miß⸗ 
geſchick, und welches Gefühl kann belohnender 
fein, als fich fagen zu können: id) babe mir mein 
Schickſal felber nach meinem Wunſch geſtaltet!“ 

‚Dies belohnende Gefühl wird aber nur = 
nigen zu Theil,‘ erwiderte die alte Gräflu, „die 
Meiſten erllegen im Kampf!‘ 

7 8 





„Se iſt es immer beffer,“ rief lebhaft Ahnen, 
„uhmdich kaͤmpfend zu Grunde geben, ale ſich 
fügen zu müfen: Du baft Leinen Verſuch zum . 
Kampfe gewigt. So wie für das Weib die Ge 
duld it, fo if für den Mann die That, denn 
iym gab der Himmel die Kraft, die er dem 
ſchwachen Weihe verfagte, die Kraft zum Ham 
dein, während er und nur die Kraft zum Dulden 
verlich. Der Mann darf feiner Ueberzeugung 
folgen, ja er muß es, will er den Namen Mans 
verdienen, et darf fle geltend machen, oder fich 
ihr zum Opfer bringen, denn er bat Etwas, mis 
über jede Rüdficht erhaben ift, was ihm mehe 
fein muß, als Weib und Kind, Anfehen. und 
Ehrenſtellen, mehr als Glüdsgüter und Wohl: 
leben, ein Etwas, dem er willig jedes Opfet 
bringen muß, umd Diefes Etwas ift: fein Bates 
land und feine Ehre!“ 

Mit beuchtenden Blicken hatte Dttomar den ' 
begeiſterter Worten der jungen Frau gelaufif 
„3a, fo lehrte mein Pflegevater!“ rief er leb⸗ 
Haft, „ringen mit dem Geſchick, uber nicht auf 
Koften feiner Ueberzeugung, feiner Ehre; und x 





hatte dieſe Lehre wit feinen Handlungen befiegelt. 


Als ich herangewachſen war, bemerkte ich oft, daß 
eine tiefe Schwermuth feine edlen Füge beſchat⸗ 
tete, und nianche Aeußerungen Ueßen mich ſchlie⸗ 
Ben, daß ex feiner Ueberzengung große, ſchwere 
Dpfer gebracht babe. Gin Zufall enthüllte mir 
das Geheimniß. Er hatte ein edles MWeib Kief 
und innig geliebt, allein feine freifinnigen An- 
flaten, aus denen er fihon Damals, als noch dab 
Wort „Freiheit“ ein Verbrechen war, Bein Hehl 
machte, mißſielen dem ſtarr am Alten hängenden 
Bater ‚feiner Geliebten, der ihm deshalb bie 
ZTochter werfagte. Hätte er zu heucheln, ja Hätte 
er nur feine beffere Ueberzeugung zu verbergen 
serftanden, fo wäre fein Lebensglück gefichert: ger 
weſen. Aber der Wahrheit und ſich felber ge 
oa, entſagte er mit blutendem Haren; und da 
ar das Weib feiner Wahl nicht zu vergefſen wer 
mochte, jo lebte er einfam, und theikte. den veichem 
Schatz feiner Liebe zwiſchen feinen Pfarckindem 
und den WBaifen, die ex: erzog.“ 

„Welch ein trefflicher Mann,” ref Alma, 





„Ihn dedt das Grab,‘ fagte trüb Der Yang. 
Bing, „und feine leitende Hand hat dem Schwan 
kenden ſchon lange gefehlt!‘ 

„Aber feine Lehren find dem Gedaͤchtniß ge 
blieben,“ fagte im milden, tröftenden Zon Die 
junge Gräfin, „und dienen jept als Leititern auf 
der einfamen Bahn.” 

Rad) einer langen, dem Andenken des Ber: 
Korbenen geweihten Panfe fuhr Ottomar in fel- 
ner Erzählung fort. 

„Mein Pflegenater,“ fagte er, indem er tief 
anfathmend die blonden Locken aus feiner Stirn 
Meih, „hegte große Vorliebe für feinen Stand, 
und hatte mich für denfelben beſtimmt, allein er 
hatte mir fein Fach des Wiſſens verfchlefien, 
und fo ftudirte ich auch Philoſophie. Ih wer _ 
eifrig bemüht, mir die Syſteme unfrer großen 
Philoſophen zu eigen zu machen, und Hegel 308 
mich beſonders an. Allein nachdem ich zwei 
Jahre dieſem Studium gewidmet hatte, war ich 
gezwungen, dem Vater zu geſtehen: daB es mir 
unmöglich fei, Geiftlicher zu werden. Der blinde, 
aber wohlthuende und begikdende Glaube war 





von mix gewichen, und ſchrecklich mar mir. der 
Gedanke, etwas zu Ichren, wovon Die Ueberzen⸗ 
gung nicht mehr in meinem Herzen lebte. Tief 
beltamert hörte mein Pflegevater mir zu, als 
ih ihm meine Brände entiwidelte, aber mit feiner 
gewoͤhnlichen Milde fagte ex, nachdem ich geeudigt 
hatte: „„Ein Jeder muß nad, feiner Ueberzengung 
Yaudeln! Es war mein Lieblingswunih, Dich 
dem Berufe folgen zu fehen, dem ich alle meine 
Mröfte geweiht habe, allein fern fei ed von mir, 
Deiner Reigung Zwang anlegen zn wollen. Doc 
weichen Stand haft Du gewaͤhlt?““ Ich erſchrack 
wor biefer einfachen Frage und ftand betroffen ba, 
denu daran hatte ich noch gar nicht gedacht. Daß 
ich nicht Geiſtlicher werben konnte, war mix Fler 
geworden, daß ich aber einen andern Entfchluß 
faffen mäßte, das war mir nicht in den Sinn 
gekommen. „„Aber muß ih denn einen Stand 
wählen,““ rief ich balb ärgerlich, „kann man 
Denn nicht ohne beftimmten Beruf leben?““ 
un Benn man reich iſt,““ ſprach ernſt der Bater, 
„„kann man feinen Neigungen folgen, der Unbe⸗ 
mittelte muß Ad fein Brod erwerben! ““ 
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* u Bam muß 28 Denn Wehe und Ame | 
geben! #’' zief ich umwillig. . 

„„Das iſt die große Eebenoftage, — Sohn,⸗ 
erwiderte der Bater, „die jegt durch die Abern 
aller Boͤlker zittert und den Puloſchlag des Butes 
Khueiler treibt, die Frage, deren Loͤſung Sidi 
son Blut koſten wird, der Tauſende als Opfer 
fallen werden, ohne dieſe geträwmnte Löfung umb 
Ausgleichung jemals zu erreichen! Blick um Dick, 
nichts in der ganzen Natur iſt fich gleich, wicht 
Die Berge, nicht Die Ströme, die Bäume, wie die 
Blumen find in fih verfihieden an Größe uud 
an Farbenpracht, das niedrige Sefträuch erhebt 
Ach eine über das andere, und felbft der Menſch 
it verfchieden an Gehalt und an Fähigkeiten, 
wie fol da ſein Schickſal gleich ſein?““ 

„„Aber Sie ſelbſt erſtreben ja eine Gleichheit 
aller Menſchent““ eswiberte ich lebhaft. 

„ine Gleichheit der Berechtigung, eine ver 
vernänftige Freiheit, der Jeder, der Arme, fe wie 
der Reiche, theilbaftig werden kann, aber nicht 
eine Gleichheit der Glüdsgäter, bie wie beſtehen 
wird, fo lauge Die Menſchen nicht ale dieſelben 
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Märke beſtzen. Warmm drieſe Verſchirdenhelt im 
Menſchengeſchlecht herrſcht, die eine allgemeim 
Bleichſtellung numoglich macht, das, mein Selm, 
zu ergründen, it unfer Verſtand zu ſchwach. Das 
iR dad Näthſel, welches der Menſch wicht zu Löfen 
vermag, und: wo nur der Glaube und die Heff 
nung, dereinſt Mar zu ſehen, uns teöften kauu!“ 

„Oſt noch kam mein Pfiegevater auf biefen 
Gegenftand zurüd, und drängte mich, einen. Ent 
ſchluß zu falten. Das Studium der Natur Imite 
naͤchſt der Philoſophie mich am meilten angezogen 
and fo entſchied ich mich für die Landwirthſchaft 
wobei ich weniger von Menſchen abhängig zu fein, 
fo wie nod Zeit und Gelegenheit für diefes mein 
Lieblingsſtudinm zu gewinnen hoffte.” 

- „in Bruder meines Pflegevaterd kebte alt 
Beamter auf den Gütern des Fürfeen Eſterhazy 
ia Ungarn, zu dieſem fendete er mich, und ich 
verlieh das Haus, was dem Verwaiſden eine Freb⸗ 
fätte geworden war, begleitet von den Segnungen 
Defien, den ich auf Diefer Erde niemals wieder 
erblicken ſollte!“ — Don tiefer Rhrank erzrifſen 





ſchrieg der junge Daun, während ex ebne Thraͤue 
in Auge zerdrüdte, und Alma wenbete ſich raſch 
wegen das enter, um Die lebhafte Bewegung 
zu bemsiftern, Die fie bei Ottomaxs legten Torten 
ergriffen hatte. Immer war ber Gedanke wieder 
in ihr anfgefliegen, daß fe ihn ſchon früher 
ingendwo geiehen haben müßte, dem feine Füge 
ſprachen fie au, wie ‚eine ferne Erinnerung, ohne 
daß fie jedoch im Stande war, ſich Rechenſchaft 
zu geben, wann und wo fie dieſelben ſchon er- 
blickt Habe. Seht, als er Ungarn und die Eſter⸗ 
hazy' ſchen Güter erwähnte, ftand plöglich ein im 
de Dunkelheit der Erinnerung zurüdgetretenes 
Bild wieder lebhaft vor ihrer Seele und loͤſte 
jeden Zweifel. Ottomar war der Yüngling, dem 
fie geſehen Hatte inmitten der Arbeiter, derſelbe, 
defien Schönheit Aurelien zu ſo enthuſiaſtiſchen 
Yenßerungen hinriß, Das fie den Unmuth des 
Srafen erregten, und das Schamgefühl der da⸗ 
mals ſechszehnjaͤhrigen Alma fo tief verlegten. 
Sie konnte nicht mehr zweifeln, das waren die 
ſelbben blonden Loden, nur etwas Dunkler, als fie 
Damals über die Schultern des achtzehnjährigen 


Sünglings fielen, diefelben groben feuzigen, Blamen 
Angen, derjelbe friſche Mund mit den blendend 
weißen Zähnen. Zwar ſchien die Gehalt höher 
und kraftvoller, doch lag zwiſchen dem Damals 
und Jeßtzt eine Meihe von Jahren, und der Yang 
fing war zum Manme gereift. Um aber den Gang 
feiner Erzählung nicht zu Rören, nahm fie id 
vor, bis zu deren Beendigung zu fehweigen umd 
er dann mit ihrer Entdeckung hervorzutreten. 

„Mad wie gefielen Sie ih in lngamt“ 
fragte Graͤſin Binden, das angenblidliche —. 
gen unterbrechend. 

„Das Land iſt gefeguet und ſchoͤn,“ erwideche 
Dttomar, „allein die Sitten und Gebraͤuche Der 
Ration konnten meinem Gemuth nicht zuſagen. 
Die Bevorzugung der Großen, fo wie die Skla— 
verei des Bolles empärten mich, und meine bef 
tigen Aenßerungen über diefe Mißbraͤuche riefen 
oft ein Lächeln anf den Gefldhtern meiner neuen 
Dlegeeltern hervor oder zogen mir wohl erufte 
Berweife und Mißbilligungen zu. Man verwen 
dete mich anfangs häufig zur Beaufſichtigung Des 
Arbeiter, die im Schweiß ihres Angeſichts vom 
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Aabench Des Tages bis am ſpaten Wend bie 
fauern Frohndienſte verrichten mußten, während 
ide reicher, vornehmer Gebieter in träger Ruhe 
ſich des Lebens freute, „der dieſe Nuhe wohl mur 
unterbrach, um nah neuen Genüffen zu firchen, 
De fählg waren, die ſchon abgeflumpften Sinne 
wieder zu werden und zu neuer Genußfaͤhigleit zu 
ſcharſen. Ein Gefühl. tiefer Wehmuth und heißer 
Scham ergriff mich „ft, wenn ich inmitten dieſer 
arbeitenden Menge müflig auf meinem Stab, dem 
Zeichen meines Amtes, gelehnt fand, und vom 
meinem breiten, runden Hut’ gefchhgt Die bren⸗ 
wenden Strahlen der Sonne kaum empfand, wäh- 
‚rend der Schweiß in großen Tropfen von ben 
aebräunten Stiihen der Armen rann und ihre 
dürftige Bekleidung Burchnäßte. Oft bat ich meine 
Borgefegten, mir wenigſtens zu vergönnen, mit 
za arbeiten, um ihnen den Unterſchied unfter Ber 
haͤltniſſe weriger fühlbar zu machen, allein man ver 
bachte mich oder ſtaunte mid) mit der Verwunderung 
wr, mit der man wohl einen Irren betrachtet und 
feine Reden hört. „„Sie lernen das Land und 
Bas biefige Boll nicht," fagte mir, auf meine 


wiederholten, dringenden Vorktelluugen der Ober⸗ 
anffeber dieſer armen Sklaven, „die Leute wün 
den feinen Refpelt mehr vor. Ihmen haben, fit 
würden Sie als ihres Gleichen betrachten, und 
Die Thorheit werlachen, die arbeitet, ohne dazu 
gezuungen zu fein.“ Ach bat nun, Daß mau 
mid) des Amtes des Aufichers und Zuchtmeiſters 
entheben möchte, und man willfahrte gem meinem 
Begehren, denn unter meiner Aufficht hatten bie 
Armen, unter der Laft der ſchoeren Arbeit Gebeng⸗ 
sent, zuweilen ruhen und Athem fihöpfen Dürfen, und 
man war alfo nathrlich mit dem vollendeten Tages 
wer! felten zufrieden. Hätte ich wicht gefürdktet, 
meinen Pflegevater zu erzürmen, und mehr noch, 
ihn durch meinen Wankelmuth zu beteüben, ſo 
würde ich ſchon damals den ſelbſt gewählten 
Beruf aufgegeben haben. Ich hatte mir ein an⸗ 
deres Bild von dem Leben auf dem Lande, von 
der Beichäftigung mit der Kultur des Bodens 
and des Forſtes, der Obſt⸗ und Blumenzucht, 
entworfen. We ic ein patriarchaliſches Leben 
erwartete, font ich Härte und Sklaverei, wo i® 
ine Idylle zu finden waͤhnte, flartie mich wider 
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liche Semeinbeit au. Bekig von ben Thteren, 
weiche den Pflug zogen, umterfchieden, arbeitehe 
der größere Theil der Bevoͤlberung ſtumpffinnig 
Kur für das tägliche Brod, waͤhrend wenige Bes 
vorzugte won den Früchten ihres Schweißes praß⸗ 
ten. Ich hatte mir den reichen Gutsherrn gedacht 
wie einen frommen Hansvater in der Mitte feiner 
Kinder, denen er ein Beifpiel alles Buten, alles 
Eblen ift; wie anders fand ich es! Weit und breit, 
wo ih umber fpähte, waren bie Grundherren 
fern, lebten in Bien und andern großen Gtädten, 
und beſuchten nur jelten ihre Stammſchloͤſſer, 
und auch denn war es nicht Die Sorge für das 
Wohl. ihrer Unterthanen, welche fie befchäftigte, 
fondern die Freuden der Jagd oder andrer Luſt⸗ 
barleiten und Ergoͤtzlichkeiten. Das Loos der 
armen Sklaven war in die Hände roher Auficher 
uud gewifienlofer Beamten gegeben, die die ihnen 
serlichene Gewalt nur dazu benußten, mit un⸗ 
menfchlicher Grauſamkeit die Abgaben einzutreiben 
und die Frohnen zu Schärfen, um aud von Dem 
Koͤrperkraͤften der Unglücklichen den hoͤchſt möge 
lichen Vortheil zu ziehen, der dann "Durch eime 
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geſchiclte Berechnuug grbßtenthells im ihre eigne 
Zaſche floß. Angeelelt von dieſem eigennüͤtzigen 
Treiben und im Innerſten empoͤrt über mein Un⸗ 
vermögen, eine Aenderung herbeizufuhren, ergriff 
wich ein tiefer Unwille, eine glühende Scham, 
daß ih, wenn auch nur eine kurze Zeit ein Berl 


zeug zu dieſen Bedrüdungen geweien war, ud 


ich erklaͤrte, daß ich es vorzöge, erſt die Theorie 
der Landwirthſchaft zu ſtudiren, um dann fpäter 
zu ihrer Praxis überzugehben. Man lieh mid 


- . gewähren, und öffnete mir willährig die Biblio 


thek des Fürften, wo alle über Landbau und . 
Forſtweſen heransgefommene Schriften in veichem 
Einband ungelefen fanden. Aber auch durch 
mi follten fie von dieſem Baune nicht eriäfet 
werden, denn da mein Hauptzweck geweien war, 
mic von der ſchmachvollen Rolle eines müffigen 
Zuſchauers Andrer Mühen und Arbeit zu befreien, 
fo ließ ich Die Prachiwerle der Agrikultur chen» 
falls unberührt, und erlabte mein Herz und mei 
nen Geift in der Unterhaltung mit den alten ges 
lebten Freunden, den römifhen und griechiſchen 
Antoren. Auch Die Runfkichäge, welche Das Schloß 
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in veicher Auswahl enthielt, beſah ich mit ſteigen⸗ 
dem Irtereſſe, ud wo daB Werl eines ge 
fktkten Meiſters mich anzog, da trieb es mid, 
die Geſchichte ſeines Lebens und feiner Entwicke⸗ 
fung zu bennen. Auch hierzu bot mirt die füuͤrßt⸗ 
Uche Bibliothek die Wittel, denn fie enthielt alle 
Biäher exichienenen Werke über die bildenden 
Künfte, deren Geſchichte ich num eifrig und mit 
großer Beftiebigung ſtüdirte. So entwidelte ſich 
nach mad nach in wir die Liebe zur Bunft, und 
als um dieſe Zeit der Fürſt einen jungen Maler 
im ſeine Beſttzungen nach Ungarn jendete, um 
mehrere ſchoͤne, romantiſche Punkte firr ihn zu 
zeichnen und zu malen, fo ſchlug dieſe entſtehende 
Liebe zur hellen Flamme der Begeiſterung auf. 
Schon in meiner Kindheit hatte ich wit Luft und 
Liebe Reißſeder und Pinsel geführt, und nur Dex 
eifrige Wunſch meined Pflegevaters mi für ben 
geiſtlichen Stand zn erziehen, hatte ihn das m 
wir fdhlummernde Zalens verkennen Infien. Er 
betrachtete. Feichnen une Bauten als ein bloßes 
nhoinugsftudium, und. als ſolches fehlen km 
meine Uinlage dagu der beſondern Beachtung wiıht 
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werih. Jetzt unter des jungen Malers Anleitung 


- entwidelten fi die Fähigkeiten, Die fo lange ge 


ſchlummert hatten, mit reißender Schnelle, und bald 
war ich im Stande, ihn bei feinen Arbeiten zu 
unierflügen. Karl Blum war nit allein ein 
geſchickter Künftler, er war auch ein edler, Hochs 
berziger Menfch, und bald feſſelte und Die innigſte 
Freundſchaft aneinander. Mehrere Jahre älter 
ale ih, hatte er außer feinem Kunfttalent auch 
die Lebenderfahrung vor mir vorand, die aber, 
wenn fie ihn auch weifer und vorſichtiger gemacht, 
Doc, feinen Enthuſiasmus für alles Edle und 
Schöne nicht geichmälert hatte. Mit tiefem inni« 
gen Gefühl begabt begriff ex leicht den Wider⸗ 
willen, den ich empfand, hier den Aufſeher, Dem 


Tyrannen der Bedrüdten zu machen, und da ihn 


meine Fortſchritte in feiner Kunft immer wehr 
befriedigten, fo rief ex oft lebhaft: „Ottomar, 
wirf die Bücher weg, wirf den ſchmachvollen Auf⸗ 
feherfiab, das Zeichen der Knechtſchaft und Der 
Unterdruckung, entihloffen von Dir, und werde 
Kinfder! Pilgere mü mir nad Rom und laß 
Deine Serie erwarten duch den Anblick Der 
H. 8 
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unfterbliden Werke der Kunſt. Laß Die hehre 
Kunft Dich begeiftern, beuge ihr das Knie, bis 
es uns einft vergönnt fein wird es einer noch 
böhern Göttin zu beugen, bis alle Sklavenfeſſeln 
gefallen fein werden, und die hellftrahlende Sonne 
der Freiheit leuchtet über das glüdliche vereinigte 
Deutfhland! 

„Gern wäre ich den Aufforderungen des Freun- 
des gefolgt, allein die Furcht vor der Mißbilli⸗ 
gung meines Pflegevaterd hielt mich zurüd. Ihn, 
den Gütigen, dem ich Alles verdantte, wollte ich 
nicht kraͤnken, denn er verabfcheute jede Unent⸗ 
fehlofienheit, jeden Wanfelmuth im Manne, und 
bielt e8 befier, Das Schwerfte zu erdulden, als 
dem einmal mit Heberlegung gefaßten Entfchluffe 
ungetreu zu werden. Als aber der Herbft heran- 
nabte, als Karls Arbeiten faft vollendet waren, 
und er fchon von feiner Abreife fprach, da fchwand 
jede Rückſicht vor dem ſchrecklichen Gedanken, wie- 
der allein zu fein nnter Menſchen, die nur das 
Aenßere des Ebenbildes Gottes an ſich trugen, 
ohne daß ein menfchliches Herz in ihrer Talten, 
leeren Bruft flug, getrennt zu fein. von Dem 
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Freunde, von Dem einzigen, der mid ver- 
ftand und mit mir fühlte, und entichlofien er- 
griff ich die Feder, um dem geliebten Pflegevater 
meine Wünfche und meine Bitten and Herz zu 
legen. Aber noch war diefer Brief, den ich immer 
wieder zerriß, weil er mir nie genugfam auszu⸗ 
drüden ſchien, was ich empfand, nicht vollendet, 
als mich die Schredensnadhricht feines Zodes 
traf. Auf feinen Berufswegen, bei der linter- 
flügung armer Kranker, denen er Hülfe und Zroft 
brachte, hatte er fich eine anftedende Krankheit 
zugezogen, Die ihn in wenigen Zagen dahinraffte, 
und feinen troftiofen Pflegefohn allein und ver- 
waift zurüdließ in einer Welt, durch deren Irr⸗ 
gänge und Berwidelungen feine fchügende Hand 
ihn fiher geleitet haben würde, die aber jegt den 
Unerfahrnen zu verderben drohten. Mein Schmerz 
war namenlos, und um fo tiefer, je gerechter er 
war. Aber in Ddiefer Zeit der Trauer lernte ich 
das Glück fchäken, was darin liegt, einen treuen 
Freund zu befiben. Karl kam nicht von meiner 
Seite, er theilte meinen Schmerz und mein Xeid, 
und gönnte mir den Troft, ihm immer und immer 
| 8* 
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wieder von den Zugenden des Berſtorbenen zu 
fprecden, von feiner Liebe zu mir und meiner 
dankbaren Verehrung für ihn.” 

„Als die erfte Zeit der Trauer vorüber war, 
machte mich Karl darauf aufmerffam, daß nun 
meinem Wunſche, mic ganz der Kunſt zu widmen, 
tein Hindernig mehr in dem Wege fiehe, denn 
auch an Geldmitteln fehlte es mir nicht. Mein 
edler Plegevater binterließ zwar Teiln Vermögen, 
allein er hatte das Geld, was mein Bater in 
den erften Jahren meines Aufenthalts bei ihm 
für mich bezahlte, nie berührt, und auch als nad) 
dem frähen Tode dieſes unglücklichen Baters die 
Geldbeiträge ansblieben, beftritt er alle Koften 
meiner Erziehung aus eignen Mitteln, ohne das 
Kleine Capital anzugreifen, was er für mich ge 
fammelt hatte. Mit den hinzugelommenen Zinfen 
war Died nun eine, für mich nicht unbedeutende 
Summe geworden, das mir Die Möglichfeit ge- 
währte, nicht allein meinen Freund nach Italien 
zu begleiten, Sondern auch mehrere Jahre dort 
meinen Studien obzuliegen, obne um meinen 


“ PWebensunterhalt beforgt fein zu dürfen.‘ 





„So ergriffen wir ale, als Die herbſtlich 
gelben Blätter von den Bäumen fielen, den Wan⸗ 
berftab und pilgerten über die Alpen, um einzu. 
zteben in das fchöne Italien, das Land der Vera 
heißung, wo fchattige Bäume ihre Laubdächer über 
uns breiteten und Blumen uns umdufteten, während 
im rauhen Baterlande das dürre Neid feine ent⸗ 
laubten Zweige ſchon traurig gen Himmel ſtreckte.“ 

‚Welchen Eindrud e8 auf mich machte, ala 
th mich plögfich umgeben fah von den Wundern 
der Kunft und der Ratur, als mein entzüdter 
Blid von den Meifterwerlen des Schöpfers zn 
den Meifterwerfen feiner Erichaffenen flog, dies 
auszudrüden, tft die Sprache zu arm, das Wort 
zu ſchwach! Die Folgen diefes Eindrucks babe 
ih Ihnen gefchildert, begterig ergriff ih bald das 
Eine, bald das Andere, und gleich der Biene, 
Die aus dem Kelche aller Blumen den füßen Saft 
faugt, fo fihwelgte ih in dem ‚Genuß der ver- 
ſchiedenen Künfte, und konnte nimmer zu dem 
Entichluß gelangen, mich für eine derjelben ent⸗ 
ſchieden zu beftimmen, eine ald Broderwerb zu 
wählen. &8 fchien mir ein Zrevel an dem hoben 





heiligen Weſen der Kunft, wenn ich fie zu alltäg- 
lichen Zweden benutzen ſollte. Das ihr inwoh- 
nende Göttliche fhien mir in den Staub getre- 
ten, wenn ihre Schöpfungen mit klingendem Me 
tall belohnt würden. Den Menfchen zu veredeln, 
fagte ich mir, tft die hehre Kunft herabgeftiegen 
aus ihren Himmeln, nicht um ihm als niedrige 
Magd zum Broderwerb zu dienen, und wie kann 
eine Begeifterung dauernd fein, die berechnen 
muß, wie viel ihre Schöpfungen wohl einbringen 
werden? Innig beklagte ich oft die unbemittelten 
Künftler, die gendthigt waren, auf Beftellung zu 
arbeiten, oder ihre Bilder auszuftellen. Was muß- 
ten die Armen nicht leiden, wenn fie das, was fle 
in den Stunden hohen künſtleriſchen Auffchwungs 
geſchaffen, dem fle den Schlaf ihrerRächte geopfert, 
welches fie mit Xiebe in dem Herzen getragen 
und das fi bei feiner Vollendung von diefem 
Herzen loögeriffen hatte, wie das Kind von der 
Bruft der Mutter, wenn fie dies Werk ihrer 
tiefften, heiligſten Gefühle dem Urtheil aufgebla- 
fener Kunftrichter unterwerfen mußten! Wenn 
fle hören mußten, wie Laien, denen jeder ächte 
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Kunftfinn, jedes wahre Kunflverfländniß abging, 
mäfelten und tabelten, während fie doch nicht 
fähig waren, den tiefen Sinn des Kunſtwerks 
nur zu ahnen, und gleich den Affen an den Scha- 
len nagten und unbedeutende Nebendinge gelehrt 
beſprachen, während ihnen der eigentliche Kern, 
die Idee des Künftlers, verhüllt blieb. Mit Ekel 
und Widerwillen ging ich durch die Säle, wo Die 
Schauluſtigen fih drängten und ihre aberwibigen 
Urtheile fällten, wo die Berehrer der alten 
Schulen jedes neue Werk ſchon deshalb ver 
Dammten, weil e8 neu war, und in blinder Ber- 
ehrung für die großen Meifter der vergangenen 
Sahrhunderte alles Streben der Gegenwart gering 
achteten oder als nutzlos verwarfen. Vergebens 
hatten meine Freunde mid) zu bexeden gefucht, 
etwas von meinen Arbeiten öffentlich auszuftellen, 
um, wie fie ed nannten, mir einen Namen zu 
machen; beharrlich hatte ich mic) geweigert, und 
theil8 die Werthlofigleit meiner Productiouen, 
theild meinen Widerwillen gegen alle öffentliche 
Schauftellung als Entſchuldigung vorgefchügt. 
Run aber nahte die Zeit heran, wo aud id ge 
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zungen wurde, an Broderwerb zu denken. Richt 
gewöhnt, felbft für meine Bedürfniffe zu forgen, 
war ich mit meinen Geldmitteln nit haushaͤlte⸗ 
riſch genug umgegangen, und mit Schrecken erſah 
ich aus dem Briefe meines Bevollmächtigten, daß 
er mir den Reſt meines Capitals überfendete. 
Die ganze Summe beftand in einigen hundert 
Thalern, und fo mußte denn ein Entſchluß ge- 
faßt werden. Ic berietb mid mit Karl, der 
eine Zufammenkunft mehrerer feiner Freunde vers 
anftaltete, die Aber mich und mein Talent zu Ge⸗ 
richt fipen und den Ausfpruch-fällen follten, welche 
Bahn ich einzufchlagen habe. Alle waren der 
Meinung, daß, wenn gleich man mir auch in der 
hiſtoriſchen Malerei und in der Bildhauerkunſt 
das Talent nicht abfprechen koͤnne, ich Durch Leich- 
tigleit der Auffaffung doch recht eigentlich von 
der Ratur zum Portrattmaler beitimmt ſchiene. 
Ich widmete mid nun ausſchließlich diefem Fach, 
und da bald darauf mehrere Gründe mich zur 
RKückklehr nah Deutichland Heftimmten, fo fehen 
Sie mich jetzt auf der Reife nad) Wien, wo id 
durch PBortraitiren fo viel zu erwerben hoffe, um 
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mein unterbrochenes Studium der Hiſtorienmalerei 
‚fortfegen zu tönen.‘ 

Mit großem Intereſſe waren die Frauen der 
Grsählung des jungen Mannes gefolgt, und Alma 
hatte im Stillen überlegt, ob fie ihm ihr früheres 
Begegnen noch mittheilen oder ganz davon fchweir 
gen ſollte. Sie entſchied ſich endlih für das 
Bestere. Ottomar ſprach mit einer gewiſſen Beh 
muth, mit einer Art von Scham von jener Zeit, 
wo er, feiner Anſicht nad), zu der Unterdrückung 
feiner Rebenmenfchen mit beigetragen batte, und 
Alma fürchtete, ihm durch das Bekenntnis, daß 
fie ihn gerade in Diefen Augenbliden gefeben 
babe, wehe su thun. Sie ehrte feinen zarten 
Sinn, fein rein menſchliches Gefühl, und verfagte 
fi lieber die Freude, ihm zu fagen, daß er ihr 
immer befannt erfehienen und daß er ihrer Er- 
innerung nicht ganz entſchwunden fei, als daß fie 
eine Saite berühren mochte, die einen Mißten 
hätte geben Tönnen. 

Es war ſpät in der Nacht geworden, und 
man trennte fih mit wechlelnden Empfindungen. 
Ditontar fühlte fich wie von einer ſchweren Laſt 





befreit... Es war ſchon immer fein Wunſch ge- 
weien, Alma mit der Gejchichte feines Lebens be- 
kannt zu machen, er mochte vor der Frau, die er 
ſo innig verehrte, kein Geheimniß haben, und 
als ein ſolches drückte ihn das Bewußtſein ſei⸗ 
ner unehelichen Geburt. Durch die in ſeinen 
Kinderjahren deshalb erfahrnen Schmähungen und 
Kraͤnkungen war ihm eine Scheu, ein Gefühl der 
Unficherheit geblieben, welches er and) in fpätern 
Jahren nit ganz zu überwinden vermochte. „Wird 
die Gräfin Dir eben jo hold, fo freundlich gefinnt 
bleiben, wenn fie den Flecken kennt, der auf Dei 
ner Geburt laftet?” hatte er fich oft gefragt, aber 
eben dieſe Ungewißheit, diefe Sorge war es, die 
ihn trieb, ihr feine Gefchichte zu erzählen, wenn 
gleich er innerlich davor zurüdbebte. „Ich muß 
dieſes Weib, das mir ein Engel zu fein fcheint, gang 
kennen,“ rief er oft in feinen Selbiigefpräden, 
„muß wiflen, ob der fo rein fcheinende . Spiegel 
ihrer Seele nicht auch durch verborgene Fleden 
getrübt ift, ob diefer männlich ſtarke Geift nicht 
feine Beinen weiblichen Schwächen bat. Dies 
‘wird fich zeigen, wenn fie mich ganz kennt. Sie 





fheint frei von den Borurtheilen ihres Standes, 
wird fle auch frei von den Vorurtheilen alter Ge⸗ 
wohnheiten und vorgefaßter Meinung fein? Wird 
fie nit, wie fo Viele, das Unrecht der Eltern 
auf den Sohn übertragen, und abergläubig an 
die Fortpflanzung des Leichtfinns dieſer auf das 
Kind ihrer Liebe glauben? ald wenn die in recht 
mäßiger Ehe erzeugten Kinder nicht ebenfalls die 
Sehler und Schwächen ihrer Eltern erben koͤnn⸗ 
ten!” Faſt jeden Morgen ging er mit dem Ent- 
fhluß, heute die fchwere Laft von feiner Seele 
zu wälzen, zu den Frauen, allein ihm felbit un⸗ 
begreiflih, verzögerte er von Tag zu Tag die 
Ausführung dieſes Vorſatzes. Bald ſchien ihm 
die Gräfin nicht aufgelegt zu ſolchen Mitthei— 
Iungen, bald fürchtete er Störungen, und end⸗ 
lich fagte er fih: „daß es zudringlich erſcheinen 
müffe, wenn er unaufgefordert von fih und feinen 
Schickſalen reden wollte.“ Als num Gräftu Linden 
ihn über feine Jugendjahre befragte, da faßte er 
fih gewaltfam zufammen, und, um in feinem 
Entſchluß nicht wieder ſchwankend zu werben, er⸗ 
zählte er raſch und mit einer gewiffen Haft die 





Begebenheiten feines Lebens, und hob fogar, wie 
im Trotz gegen das Geſchick, den Makel feiner 
- Geburt grell hervor. In banger Erwartung 
wagte er kanm zu Alma aufzubliden, und wie 
lindernder Balfam berührten ihre tröftenden, feine 
Selbfianflagen mildernden Bemerkungen daher 
feine Seele. 

Wie wird fie morgen fein? fragte er fih, als 
er in fein einfames Zimmer angelangt die &ex 
fpräche des Abends überdachte. Wird den Baftard 
noch Daffelbe freundliche guͤtige Lächeln empfangen ? 
wird fie im Menfchen nur das rein Menfchliche 
Keben, oder wird fie befangen von allgemeinen 
Borurtheilen ftelz und vornehm berab ſehen auf 
das unglüdliche Kind gewiffenlofer Eltern, die 
ihm als Erbe eine befleckte Geburt binterließen ? 
Unruhig ſchritt er im Zimmer umber, und erft 
als ſchon lichte Streifen im Dften das dunkle 
Gewoͤll durchbrachen, fuchte er fein Lager, ohne 
dap auch da der Schlummer feine glühenden 
Augenlider gefühlt hätte. 

Auch Alma war durch Alles, was fie gehört, 
vielfach erregt. Zwar hatte Ottomar ſich feines 
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tabelnden Wortes ſchuldig gemacht, als er vor 
feiner Geburt ſprach, ja er hatte fi keine Be 
merkung erlanbt, und nur einfach erzählt, ober 
bie Aenßerungen feines Pflegevaters, wo dies 
wmerläßli war, wiederholt, allein der Ton feiner 
Stimme, das zudende Beben feines Mundes, 
hatten der jungen Frau die Bewegung feiner 
Seele deutlich verratben, und ein tiefes Mitleid 
wit dem SYüngling, der ein unverſchuldetes Weh 
fo tief empfand, z0g ein in ihr weidhes, jedem 
fremden Leid offenes Herz. Ste nahm fih vor 
ibm mit doppelter Freundlichkeit und Achtung zu 
begegnen, und als Dttomar ungewöhnlich fpät 
bei den Damen eintrat, war ihr freundliches 
Bort das erite, was ihn begrüßte. 

Zu dem Wunſch ihrer Mutter, ihr Bild von 
Ottomar gemalt zu befiben, hatte fie bis jegt 
geſchwiegen, heute aber wendete fie fih raſch zu 
dem etwas zögernd Eintretenden und fragte leb⸗ 
haft, „wann fie ſich zu der erften Sipung bereit 
machen koͤnne?“ 

In Ottomars Augen ging eine belle Freuden⸗ 
Tonne auf, und mit dem Blick heißen Dantes 
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beftimmte er den naͤchſten Tag, blieb aber, obn- 
geachtet des Zuredend der alten Gräfin, Dabei, 
Daß er erſt eine Zeichnung machen und nur, 
wenn Diele feine.eignen, fowie die Anſprüche der 
Damen befriedigen würde, ein größeres Bid in 
Delfarben verfuchen wollte. 

Die Sitzungen begannen, allein die Arbeit 
fehritt nicht mit der dem Künftler fonft gewöhn- 
lichen Schnelle vorwärts. Alma war ihrem Bor- 
fat gemäß freundlicher, mittheilender, wie je zuvor, 
und Dttomar ließ oft die Bleifeder ruhen, um 
ihren Worten zu laufen und den fanften Klang 
ihrer Stimme einziehen zu laffen in fein unbe 
wachtes Herz. 

In dieſer Zeit fam ein Brief von Anſelm, 
der ſeine nahe Ankunft meldete, der Alma jetzt 
mit aufrichtiger Freude entgegen ſah. Die Land⸗ 
ſchaft war laͤngſt vollendet, und ſie hoffte den 
Freund mit den Fortſchritten, die ſie gemacht, 
angenehm zu überraſchen und ſeines Lobes m 
erfreuen zu Dürfen. 

Richt fo rein und woblthuend waren die 
Mömpfindungen, die Ottomars Bruſt durchſtroͤmten 


—— 

und oft in eine aͤngſtliche Bellemmung übergingen. 
Wie wird es fein, wenn der Graf bier ift, fragte 
er fih, wie wird ſich unfer Verhaͤltniß zu einan- 
der geftalten? Zwar war er zu der Ueberzeugung 
gelemmen, dag Alma keine Liebe für den Better 
empfinde, allein fie achtete ihn hoch, fein Wort 
galt ihr viel, würde er das trauliche, freund⸗ 
ſchaftliche Berhältnig zu dem namenlofen Yüng- 
ling billigen, oder würde fein ariftofratifcher Stolz 
defien Entfernung verlangen? Die Angft, die 
ihn bei diefem Gedanken ergriff ließ ihn nicht 
länger zweifeln, daß es nicht Achtung und Ber: 
ehrung allein, nein, daß es heiße, begeifterte 
Liebe war, die er für die Gräfin empfand, und 
mit peinliher Unruhe jab er der Ankunft des 
Gefürdhteten entgegen. 

Anfelm Hatte, feiner Gewohnheit gemäß, nur 
feine nahe Ankunft gemeldet, ohne den Tag zu 
beftimmen, und fo trat er denn einmal ploͤßlich 
in's Zimmer, ald eben Ottomar die nun bald 
vollendete Zeichnung vorlegte. Das Bildchen 
lächelte mit feelenvollem Ausdrud dem Beichauer 
an, und aus den großen Augen leuchtete eine 





fotche Mübe, daß Aufeln bei dem erſten Blick 
auf dafſelbe lebhaft ausrief: „Alma, hier iſt ihre 
Seele auf das Bapier gefeffelt,” nnd Ottomar 
Die Hand reichend freundlich hinzu fügte: „nehmen 
Sie meinen Dank, junger Mann, Sie gehsren 
zu den wenigen Künftlern, die es verfichen, das 
tiefſte inuerfte Leben, die heiligften Empfindungen 
des Gemüths im Bilde wieder zu geben. Ste 
ſchreiben das menſchliche Antlitz nicht blos ab, 
wie der größere Theil Ihrer Kuuſtgenoſſen; nicht 
die einzelnen Züge und Formen find es, Die Ste 
wiedergeben, es ift der dieſe Formen belebende 
Geift, der aus Ihren Bildern fericht, und ihnen 
dadurch den hoͤchſten Werth verleiht.” 

Die Frauen erzählten nun dem Grafen, wie 
der junge Künftler ſich nicht getraut ein größtes 
Bild zu malen, fondern wie er darauf beftanden, 
erſt eine Zeichnung zu machen und von deren 
Gelingen He Erfüllung ihres en abhängig 
gemacht habe, 

„Sie fügen zu Ihrem Talent eine feltne, Den 
Künftlern meiſt unbekannte Eigenihaft, Gert 
Geld,“ fagte Anfelm ſich wieder zu dem jungen 





Bann wenbend, „eine große Beſcheidenheit, weiche 
ich mich bei ihren Anlagen verſucht fühlen möchte 
zu dabein, Die aber im Gangen ber Künflier 
wohl Heide, denn fie beurkundet fein Streben 
ra dem Hoͤchſten, bad fiete Fortfchreiten auf 
feiner Babe, da hingegen Selbftzufriedenheit uw 
zu leicht einen Stillſtand in feinen Beitrebungen 
veranlaßt. Was aber nun Das Bild der Graͤſa 
amdelamgt, fügte er lächelnd hinzu, fo exfläre ich 
Ihnen, daß ih Sie fo. bange, bis 8 im Del tw 
Schenägröfe ausgeführt A, als Gefangen anf . 
Shleh Aarhorſt betrachten werde.” 

Ditsmard Herz klopfte im ſeurigen Schlägen 
der Erfüllung feines heißen Wunſches entgegen, 
und lebhaft fagte er zu, indem ex ſcherzend Im: 
fügte: „Laß man fick eine ſolche Gefangenschaft 
wohl gefallen laſſen konne, und gewiß jeber the 
gern die geldne Freiheit opfern. wärrde.“ 

Anſelm warf einen prüfenden BEE auf den 
Küngling, uud fuchte dann in Almas Antlig zu 
leſen, allein Die Ichönen Zirge lächeln in Der 
gewohnten Rule, und das klare Ange blickte fuet 


‚ umher und ſchien dem priefenden Blick des Vetters 
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nichts zu verbergen zu haben, Sie ift fo ſchoͤn, 
fagte fih Anfelm, daß wohl ein Künftler fi 
glücklich preifen darf ihr Bild zu malen, felbf 
wenn auch Fein wärmeres Gefühl ihn zu ihr hin⸗ 
zieht. Jedenfalls ift Almas Herz ruhig, Das fagt 
ihr freier Elarer Blick, und fo ift nichts zu fürchten. 

Bald war alles Nöthige angeſchafft, und die 
Sitzungen begannen; aber wenn Ottomar ſich 
auch glücklich fchäßte, die fchönen Formen, den 
leuchtenden Blick, den. füß lächelnden Mund auf 
der Leinwand wiedergeben zu können, fo vermißte 
er doch fhmerzlih ein Glück, weldes ihm bei 
der Heinen Zeichnung oft zu Theil geworden war, 
das Glüd, die Gräfin allein zu ſehen. Graf 
Anfelm war jegt flet3 bei den. Sitzungen gegen- 
wärtig, und war er ja einen Tag abmwefend vom 
Schloſſe, jo fhien Gräfin Linden ſich eine Pflicht 
daraus zu machen, die Tochter zu unterhalten, 
wenigftens diente dies zum Vorwand ihres Blei- 
bens, und Ottomar hätte oft vor Ungeduld Pinfel 
und Palette zur Erde werfen und die ganze 
Arbeit aufgeben mögen. Wenn er fih aber daran 
erinnerte, daß ihm dann fein Vorwand zum 
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langen Berweilen in Aarhorſt blieb, fo änderte 
er ſchnell feinen Entichluß, da es ja ſchon ein 
unſchaͤtzbares Glück war die Gräfin zu ſehen, in 
ihrer Nähe zn weilen, felbft wenn es auch nur 
. in Gegenwart Andrer fein konnte. Bald fühlte 
er fi aber durch Anfelms edles offnes Wefen, 
durch feine tiefe Welt: und Menſchenkenntniß, 
fowie Durch feine leichte und Doc) immer belehrende 
und erregende Unterhaltung angezogen, und er 
verzieh es ihm, DaB er als Almas naͤchſter Ber- 
wanbdter bereihtigt war, fie oft zu ſehen und im 
ihrer Nähe zu leben. Sie liebt ihn ja nicht, 
rief er fih tröftend zu, wenn der Unmuth ihn 
bewältigen wollte, fie fiebt in ihm nur den Ber 
wandten, den Freund, Lönnte fie fonft fo ruhig 
in feiner Nähe fein, fo heiter und unbefangen 
mit ihm fiherzen? Und er, liebt er fie denn? 
Keines feiner Worte, feiner feiner Blicke verräth 
ein leidenſchaftliches Gefühl, nur Wohlwollen, 
Achtung, Theilnahme ſpricht ſich in feinem Be⸗ 
nehmen aus, Liebe nicht, und ſo kann ſich kein 
Menſch verſtellen; fo feine Gefühle zu beherrſchen, 
dazu gehört übermenfchliche Kraft und Stärke, 
9 ® 





und Der Graf bleibt Doch immer nur ein ſchwacher, 
feinen Leidenſchaften unterworfener GSterblicher, 
mie wir alle ed find. 

Ottomar wußte nicht, daß Exziehung und 
Gewoͤhnung, ſowie das ſtete Beben in der großen 
Melt die KAraft verleihen, ſelbſt Die heißeſten, 
alihendften Gefühle tief in der verſchwiegenen 
Bruſt zu verbergen, und eine aͤußerliche Rahe zu 
behaupten, während ein Bulfan im Innern brauft 
und feine Flammen nergehrend am innerfien Lehen 
nagen, Graf Eichborft lichte Alna wit aller 
Kraft feiner ſtarken, fchönen Seele, er liebte fie 
mehr ale fi felbft, und jo fand ihm ihr Glüs 
höher au als das eigne. Alma war die Gattin 
eines Audern, fie war Katholifin, das Band ihrer 
‚Ehe konnte nicht gelöft werden, und felbft wenn 
Graf Wartenberg fid hierzu bereit bitte finden 
laſſen, welches Glüd konnte für Anfelms und Alma 
daburch erhfühen? Ihre beiderfeitige Religion 
geftattete Feine Bereinigung, und fo ſchwieg en 
denn lieber und trug in ſtiller Pruſt feinen Gram, 
ale dab ex das Leben der Geliebten getrübt nu 
in. ihren Herzen eine Reigung gewedt hätte, Die. 


nicht zumı Bir Führen konnte, Wer ſelbſt leidet 
Ser entdeckt ſchnell das Web in einer andern 
Brut, und die Tiefe und Inmigfeit des eignen 
Gefühle läßt und Die gleiche Regung im eines 
Anden Herzen, wie in einem klaren Spiegel er: 
blichen. So ward auch Anfelm die Neigung bald 
Hat, die in der Seele des Jünglings glühte, und 
er beſchloß auch disfen Sturm gefahrlos an Alma 
voraber zu führen. Nicht ans kleinlicher Eifer⸗ 
fucht bewachte ex daher Ottomars Schritte, mid 
verhinderte fein Alleinfein mit ber Grkiin, & 
wollte ed ihm nur unmöglich machen fi von 
ſeinem Gefühl hinreißen zu laffen, wodurch Almas 
Ruhe gefaͤhrdet werden konnte, oder ihr doch ein 
Schmerz bereitet witrde. Wenn das angefangue 
Bid vollendet war, riefen die Verhaͤltniſſe des 
Malers ihn ohnedies hinweg aus dieſer Gegend, 
und Alma fah ihn vielleicht niemala, oder doch 
unter ganz veränderten Derbältuiffen wieder, und 
fo wär vor. der Zukunft, wurde nur jept eine 
Grtlarung vermieden, nichts zu fhrdhten. 

Aber das Schickſal läßt oft die geſchickteſten 
Berechnungen zu Schanden werden, und taͤuſcht 
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den klarſten, ſicherſten Blick. Seine feinen Fäden 
umſtricken und, wenn wir uns noch frei und 
willensfräftig wähnen, und mit Erftaunen fehen 
wir uns plögiih in einem Ne von Folgen und 
Wirkungen gefangen, während wir noch kaum 
die Entftehung ahnen, nod weniger uns ihrem 
Einfluß zu entziehen vermögen. in Zufall, den 
‘“ wir gering achten, fchreitet ein in unfer Xeben 
und drängt und mächtig in eine andere Bahn, 
die einzelne Schneeflode wird zur Lavine, dad 
Sandkorn der Wüſte zu einer vom Sturm empor: 
getragnen Säule, die in ihrem Sturz die frucht- 
baren Felder unfrer Hoffnungen überdedt und 
jeden Keim des Lebens erftidt. Mit wehmäthigem 
Did ſehen wir. zurüd auf die Verwüſtung, und 
fragen betroffen: wie konnte dies gefcheben? und 
die Erinnrung läßt uns flaunend den Anfang 
diefes Unglüds in einem unbeachteten Sandkorn, 
in einer einzelnen Schneeflocke erblicken. Nichte 
im Leben ift der Beachtung unwerth, und je leicht- 
finniger, je nidhtachtender wir über Heine Bege⸗ 
benheiten deſſelben bingehen, je ficherer erfaßt 





und die Nemeſis, und je tiefer ſchneidet das Weh 
in nufre verzagende Seele. 

Dem ſcharfen Blid des Grafen entging die 
durchaus freifinnige Richtung des Jünglings nicht, 
und dark Alma mit feinen Lebensverhältwiiien 
befannt gemacht, abnete er, daB noch andre Bes 
weggrände als der Wunſch, fih in Bien «als 
Bertraitmaler zu figiren, ihn jegt zurück ned 
Deutfchlaud zogen. Die nad) dem Freiheitöfriege 
mit Außerfter Strenge unterdrüdtten Ideen tauchten 
immer mächtiger wieder auf, die Jugend aller 
Länder träumte von einem großen vereinigten 
Deutfihland, das ſtark und ehrfurchigebietend 
nach außen, fi in feinem innerm Berband der 
feeifinnigften Verfafiungen erfreute. Die ſlavi⸗ 
fen Volker fuchten mit aller Anfirengung ihre 
Rationalität wieder zu heben und ihr Geltung 
zu verihaffen. In Böhmen bildeten ſich Lehr- 
ftähle für Die, wenigftens von den Vornehnien, 
faft vergefiene böhmifche Sprache, und die Ge 
lehrten waren eifrig bemäbt für Die vergeffenen 
oder ganz verfhollenen Wörter neue zu bilden, 
und wer fi) fonft gefhämt haben würbe boͤhmiſch 


gu ſprechen, der ſuchte jet einen Stolz darin, 
diefe feine Mutterfprahe auch in den hohern 
Gtrten wieder emsuführen. In Ungarn vegte 
AG. mächtig ein Streben nah dem alten Magya⸗ 
renthum, nach größrer Freiheit nnd Unabhängig- 
felt, kurz alles deutete anf einen nahen Sturm, 
deſſen Grollen man jet zwar noch wie aus weiter 
Berne vernahm, deſſen unmittelbaren Auobruch 
trgend ein unvorhergeſehenes Ereigniß aber ſchnell 
veranlaſſen konnte. 

Graf Eichhorſt zweifelte nicht daran, daß 
Ottomar auch zu jenen, für die Größe und Frei 
heit ihres Daterlandes begeifterten Junglingen 
gehörte, Die Blut und Leben daran fehen würden, 
um das von ihnen geträumte Glück zu erringen, 
und da er bald ei herzliches Wohlwollen für 
Den jungen Mann empfand, und fon das 
Intereſſe, weiches Ama ihm fchenkte, ihm au 
feinem Gunften- fiimmte, fo nahm er fih vor, ihn 
aus feinen zu phantaflifhen Träumen dadurch zu 
weder, daß er ihm bie Möglichkeit einer ver: 
ußnftigen in den Grenzen der Geſetlichteit fich 
bewegenden Freiheit zeigte. 





Er fhinte daher das Gefpräd oft auf dieſen 
Geogenkand, and bad waren ihn die Hoffnungen 
und Wunſche des Juͤnglings bein Geheimniß mehr. 

„Es iR gewiß,” fagte er eines Taged, als 
Ottomar eben mit glühenden Worten das Gihd 
Ener allgemeinen Freiheit, einer : allgemeinen 
Sleichheit gepriefen hatte, „es iM gewiß, daß die 
Jver der Freiheit göttlichen Urſprungs fein mp, 
beim fie lebt in jedem jnugen unverdurbenen 
Genhth. Se wie der Yüngling feiner ſelbſt 
bewußt wird, ftebt auch ihr ſchoͤnes Bild in voller 
Karheit in feiner Seele, nnd exit wenn fihmerz 
liche ‚Erfahrungen, wenn Welt- und Menfihen 
kenntniß uns entimutbigt haben, wenn unfer Geiſt 
gebeugt durch Unglüd wand herbe Taͤuſchungen 
feines Aufſchwungs mehr fahig iſt, erſt dann 
Hair fich das hehre Bild in dichte Schleier, 
mad wir ſehen, daß wir einen ſchönen Traum 
geträumt haben,“ 

„Und warum follte es mır ein Traum fein?” 
rief lebhaft Ottomar, „warum follten wir Der 
Freiheit nicht wieder theilhaftig werben können, 
Die unfere Vorfahren begikdte und fie zu ehren 





verthen, hochgeachteten Männern machte? Barum 
follen die fpäten Enkel diefer Freien in ſchimpf⸗ 
lichen Ferien ſchmachten mäfen?“ 

„Das follen fie auch nicht,“ fagte Aufelm ruhig, 
und fügte dann lebhafter hinzu: „Niemand et- 
ſerebt fo eifrig als ich eine vernünftige Freiheit, 
allein ich ſuche nur das Mögliche und Iaffe mich 
richt durch Chimären binreißen. Die geprieiene - 
Freiheit der alten Deutfchen ſcheint mir zu Diefen 
Shimären zu gehören und ein Hirngeſpinnſt poe⸗ 
tischer Gemüther zu fein, was fih als Gage 
fortpflanzt, und einige junge feurige Köpfe exaltirt, 
Die leicht das glauben, was ihren WBünfchen und 
Anfihten entipriht. Die Geschichte lehrt uns, 
Daß es fchon in der deutſchen Urzeit nur Herren 
und Knehte, nur Freie und Sklaven gab. 
Selbſt die freifinnigften Geſchichtſchreiber koͤnnen 
dieſe Wahrheit nicht ablaͤugnen. Einen Mittel⸗ 
ſtand gab es gar nicht und gegen die geprieſene 
Freiheit dieſer Urzeit ſcheint unfre jeßige von 
einigen Unzafriednen fo arg verſchriene Sklaverei 
ein beneidenswerther Zuſtand zu ſein. Wer von 
der Freiheit unſrer Vorfahren ſpricht, der kaum 





aur den bevorzugten Stand der Freien und. 
Üdelinge meinen, und muß das Boll ganz unbes 
rückſichtigt Iaffen, denn das Volk ſchmachtete da⸗ 
mals in hundertmal härtern Feſſeln als die find, 
von deren Gewicht man ibm jet fo viel vor⸗ 
foriht. Gleich dem Leben feiner Laſtthiere Hand 
daB Leben des Leibeignen in der Hand feines Herrn, 
ber ohne Richterſpruch und Recht Darüber verfügen 
kounte, denn der Sklave fland außer den Recht.“ 

„Aber die Städte waren frei, in ihnen 
blüßte Handel und Gewerbe, und unter ben 
Seguungen diefer Freiheit erflanden die Künfte 
aus ihrem langen Schlaf, und ihre Erzengniſſe 
ſchmuͤckten Kirchen und Altäre und bildeten und . 
. veredelten den Sinn und das Anſchauungsver⸗ 
mögen der Maſſen.“ 

„In den Städten berrichten die Batrigier, und 
ſelbſt wenn dieſe zu Zeiten durch einen Ausbruch 
der Volkswuth verdrängt ihr Regiment in Die 
Hände der Bürger legen mußten, fo währte Diefer 
Zuſtand nicht lange. Immer wußten die Vornehm⸗ 
fen und Reichſten ſich Einfluß zu verſchaffen, 
und das Volk war und blieb unterdrückt.“ 





„So wäre denn feine Hoffnung auf Die Ber 
beffennig unfrer Zuſtaͤnde?“ fügte trhb der Jung⸗ 
ltitg. 

„Das ſage ich nicht,“ erwiderte Auſelm, „einſt 
wird vielleicht ein einiges großes Deutſchlaud er: 
ſtehen, welches ſich einer vernünftigen Freiheit, 
wie fie bei einer fo großen Bevoͤlkerung möoglich 
if, erfreut, Doch möchte wohl Keiner von uns 
Diefen Augenblick erleben, denn um ihn ſchnell 
- berbeizuflihren, gilt es, große Opfer zu bringen, ' 
und die Bringt freiwillig felten ein Menfh. Dem 
Unbemittelten und Riedrigen fcheint es leicht, ſich 

der Macht und des Meichtäums für einen ſolchen 
Zwveck gu entichlagen, hat ex aber erſt felbſt Die 
Sickigkeit des Beſthes und bed Einfinffes ges 
foftet, fo Iautet feine Rede ganz auders, und «x 
fipreit ba Aber Ungerechtigfeit anb Bedrückung, 
wo ex exit nur leichte Bfliäpterfüllung fh. Dab 
iſt ja der Fluch des ganzen Menſchengeſchlechts, 
fü wie des Einzelnen, daß die Begebenheiten 
feinen Charakter machen, feine Entſchlüſſe leiten, 
ſtatt daß feine männliche Feſtigkeit den Begeben⸗ 
heiten ihre Kichtang geben ſollte! Ich babe 





Dillömänner gelanat,“ fahr er fort, „die, abk 
fie and Ruder kamen, zu Männern des Mück— 
ſcheitts wurken, fo wie flarce Ariſtokvaten, bie 
hund Michtberudficktiguug und Kranfungen zu 
Nepublikanern umgewandelt wurden.“ | 

„Das ift ein traurige Did, mas Sie da 
non den Menfchen entwerien, Here Graf,‘ fagte 
der Maler, „mb es muß wohl nu m der 
böhern Regionen fo fein, da mir wie eimas 
Aehnliches vorgelommen iſt.“ 

„Es iſt in allen Claſſen der Geſellſchaft 
ſo,“ erwiderte ruhig Anſelm, „doch kann der, 
welcher dem ſchoͤnen, beglückenden Studium ber 
Kunft Lebt, nicht die Menſchenkenntniß ſammeln, 
die fi dem Weltmann oder dem hoͤhern Be 
“ amten oft wider feinen Willen aufdrängt. 
Bor der Seele des Künſtlers muß das Deal 
fhweben, foll er wirklich Künftler fein, nach dem 
Hoͤchſten, nah dem Schönften muß er ftreben, 
und fo ift e8 ihm vergönnt, ja fogar noͤthig, 
felpft die Begebenheiten des Alltagslebens durch 
den Schleier der Phantaſie uud der Begeiſtexung 
zu betrachten, in fchöinen Träumen zu ſchwelgen 





und die Zukunft im Rofenlicht zu ſehen. Die 
nüchterne Wirklichkeit, die dunkle Zukunft würde 
ihn entmuthigen, feiner Seele deu Schwung, fei- 
ner Bhantafle die Flügel nehmen. Die gedrädte 
Stimmung feines Gemütbs würde ſich unfehlbar 
in feinen Productionen ausſprechen und ihren 
den gräßten Reis, den Abglanz des poetiichen 
Schwungs rauben. Darum, mein junger Freund, 
leben Sie Ihren fchönen Hoffnungen, Ihren 
Traumgebilden, und laffen Sie die innere Be 
geifterung wideritrahlen in Ihren Werfen! Bir 
aber, wir nüchternen Weltmenfchen, wir Dürfen 
me feinen Yllufionen bingeben, wir müfien klar 
ſehen, um nöthigenfalld den Begebenheiten die 
Stirn bieten zu können!‘ 


„Ich hoffe, dies nicht minder zu thun,“ er- 
widerte raſch Ottomar, „ich hoffe meinen ſchoͤnen 
Träumen, wie Sie, Herr Graf, meine Hoffnungen 
und Wünfche nennen, einft Blut und Leben zu 
weihen!‘ 


„Ich glaube es,“ fagte der Graf, indem er 
ernft Gräfin Wartenberg betrachtete, deren Auge: 





mit dem Ausdruck der Augſt und Theilnahme 
anf dem jungen Rann ruhte. 

Das Bild war feiner Bollendung nah; freund» 
lich lächelten die faft noch jungfräulihden Züge 
von der Staffelei nieder, die feelenvollen Angen- 
blickten fo lieb, fo innig den Befchauer.an, und 
der kleine rothe Mund ſchien Worte der Liebe zu 
flüftern. Gräfin Linden war entzüdt und konnte 
nicht genug Worte des Dankes finden, und auch 
Graf Anfelm zollte dem jungen Künftler verdien- 
te8 Lob. Aber Ottomarn Fangen all diefe Lob⸗ 
preifungen wie Grabgefänge, deun fle tragen ja 
feine glüdlichen Stunden zu Grabe. So bald 
die Arbeit vollendet war, mußte er aufbrechen, 
das fühlte er, denn ihm blieb dann fein Grund 
zum Bleiben. Oft fchon hatte früher der Ent- 
ſchluß in ihm feftgeflanden, Aarhorft zu verlaffen, 
doc Tieß Almas Anbli ihn denfelben ftet3 ver- 
gefien und felbft die Mahnungen’ jener Freunde, 
doch feinen Zweck nit fo ganz aus den Augen 
zu verlieren, vermochten nicht, ihn zur Abreife zu 
beftimmen. Set war es anders, Anfelmb klarem 
Blick konnte, das fühlte er, feine Leidenfchaft nicht 


u | 
fange verborgen bleiben, und da der Graf oft 
erwähnte, daß er fih freue, ihm gute Enpfeh⸗ 
ligen nach Bien misgeben zu bonnen, jo fihien 
ihm Dies ein Fingerzeig, feine Abreife nicht Länger 
zu verſchieben. Mi Augſt ſah er daher ſeine 
Arbeit ſich ihrem Ende nahen, er zitrute mit ſich 
ſelbſt, daß er, von der Freude an feinem Werke 
Bingerifien, im Anfang mit ſolchem Eifer ges 
arbeitet hatte, jeht hätte er jeden Pinſelſtrich 
zurückhalten mögen und fand immer noch etwas 
zu retonchiren, was ihn wöthigte, noch um einige 
Sipungen zu bitten. Allein moechte ex fein Werl 
nad fe langfam fördern, endlich mußte ex es doch 
für vollendet erflären, und fo ergriff er denn mit 
Haft die Gelegenheit, mo die. alte Gräfin fi 
einen Augenblick entfernt hatte, um Mma zu 
fragen: ob ihm nit Die Hoffuung bliebe, fle in 
Wien wieder zu fehen. 

Ich werde “nur, wenn ich dazu gezwungen 
bin, bie Kaiferfiadt wieder beſuchen,“ erwiderte 
trüb Die junge rau, „und ein folder Zwang 
kann nit eintreten, da mein Better alle meine 
Geſchaͤfte beſergt. 
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„And fehnen Sie fi bei Ihrer Jugend. nicht 
nach den Freuden der Welt! Wird die tiefe 
Einſamkeit der Bintermonate im Schloß Aarhork 
Ahnen nicht drückend?“ 

„Ich babe die fogenannten Freuden der gro- 
ben Welt gekoftet, und fie haben mir tiefes Web 
gebracht. Die Einfamleit im Schloß Aarhorft 
hat die Wunden geheilt, die das geräufchvolle 
Leben mir flug. Und wie könnte diefe Einfam- 
feit mir je drüdend fein,” fuhr die Gräfin lebhaft 
fort, „ich theile fie mit meiner geliebten Mutter, 
und auch mein Vetter ſcheut die im Winter oft 
unwegfamen Gebirgspäffe nit und erfreut Die 
einfamen Frauen durch feine Gegenwart. Sie 
haben feit mehreren Wochen geſehen, wie wir 
eben, und wenn auch die firenge Jahreszeit die 
längeren Ausflüge ind Freie verhindert, fo ver- 
fhwinden die Stunden deshalb nicht minder 
ſchnell. Der Tag iſt geregelten Beichäftigungen 
gewidmet, und wenn am Abend der Schein der 
Zanıpe uns um den ZTheetifch verfammelt, dann 
verfürzen Lectüre oder trauliche Gefpräcde Die 
Zeit, und oft kommt die Mitternacht rehan, bevor 
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der Meine Kreis ih tremmt, da Einer oder der 
Andere noch immer etwas mitzuteilen findet, 
weiches er nicht anffchieben zu innen glaubt. 
Auch find wir nicht fo ganz von der Welt abge⸗ 
fihteden, ald Sie denken, denn wenn and der 
Winter die Berbindung erfchwert, fo ſchenen doch 
Fremde und Nachbarn die geringe Beſchwerde 
nit, und ſelbſt wir Frauen machen oft Tleine 
Ausflüge, um den freundlichen Anforderungen 
unfrer Belannten zu genügen.“ 

„Aber die Genüſſe der Kunft, Muſik, Theater, 
vermiffen Ste aud die nicht? Sehnt fih Ihre 
Seele nicht nach dem. Anblid der aapan 
großer Künftler?‘' 

„Wohl würde es mein Lebensglück erhöhen, 
wenn es wir geftattet wäre, dieſen Genuß mit 
den einfachen Befchäftigungen meines Lebens zu 
‘verbinden, allein da mix für den Nugenbli Der 
unmittelbare Genuß verwehrt tft, fo ſuche ich 
mich wenigftend Darauf vorzubereiten, wodurch 
mir dann fpäter vielleicht Der Vortheil wird, dop⸗ 
yelt zu genießen, und mit mehr Nuben und 
Freude zu jehen, als wenn ich jo ganz unvor⸗ 











bietet in Den Bexeich dieſer Schaͤße geführt 
würde. Mix icheint es, als müßte der Anblick 
fo vieles Herrlichen und Schönen zu uͤberwaͤl⸗ 
Kigend auf das Gemüth eindringen, als müſſe 
die Ueberfülle des Genuffes die Yüptgfeit dazu 
nehmen. Durch das Urtheil Audrer Läutern 
und vrdnen fih unfee Anfichten und Begriffe, 
ohne deshalb das eigue Urtheil zu beſtiumen, 
md wenn dann das fo vorbertitete Auge das 
Meifterwerk erblidt, fo if es faͤhig, es raſcher in 
allen feinen Cinzelheiten zu übenfehen, uud dem 
Gemſithe zugänglich zu machen. Man wird nicht 
mehr von dem Totaleindruck überraicht und ge 
biendet, Sondern erkennt die Schönheit jedes ein⸗ 
zelnen Theils deſſelben, und gewießt Das Ganze, 
wie man wohl ein ſchoͤnes Gedicht oder einen 
vorzuüglichen Roman beim zweiten Leſen genießt, 
ws man, nit mehr vom Intereſſe an der Ber 
ſchichte getrieben, die Schönheit der Sprache, den 
tiefen Sinn der Reflexionen weit mehr beachtet, 
viel tiefer Davon ergriffen wird, als beim eriten fluch⸗ 
tigen Uoberblick, bei welchen man gewöhnlich nur 
eikt, die Löfung des Anstens, den Schluß des 
10* 





Ganzen zu erfahren. Ich Iefe viel über Kunſt, 
vergleiche Die Urtheile der Meiſter mit denen dev 
Zonriften und Dilettanten, und fo gewährt die 
herrliche Kunſt mir auch in meiner Einſamkeit 
manchen Genuß!” 

Ottomar betrachtete mit flammenden Blicken 
die junge Frau. „O, Madonna!” rief er aus, 
„welches Süd, welde Seligleit müßte es fein, 
an Ihrer Seite die Kunſtſchaͤtze Italiens zu fehen, 
feine blühenden Gefilde zu durchwandeln! Welde 
Wonne, in Ihrer ſchoͤnen Seele alle dieſe Wunder 
fi) widerfpiegeln, ih gleihfam noch veredeln zu 
ſehen! Welch ein beneldenswerthes Loos, Ahr 
Führer zu fein durch Die Säle des Baticans, 
durch die Uffizien in Florenz!‘ 

Alma lächelte. „Wer weiß, ob ich diefe Säle 
jemals erblide, und ob daun nicht meine Führer 
ganz andrer Meinung fein werben, denn fie wer- 
den bei mir jedenfalld den gemachten Enthuflas- 
mus, fowie jedes heraufgefchraubte Gefühl ver 
miſſen.“ 

Die Ruhe, mit welcher die Gräfin feine lei⸗ 
denſchaftlichen Ausrufungen aufnahm, gab dem 
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Fangen Hann fchnell die gewohnte Faffung wie- 
der, und als bald darauf die alte Gräflu und 
Anfelm bereintraten, ftand er auf, Iegte Pinfel 
und Palette zur Seite, und erflärte, wenn gleich 
mit einem unterdrüdten Seufzer, fein Werk als 
vollendet. „Sie haben mir, Herr Graf, fahr 
ex, zu Anfelm gewendet, fort, „Empfehlungsbriefe 
für Wien verfprochen, und ih wage es, Sie jeht 
am dies Verfprechen zu erinnern. Schon zu lange 
habe ich hier verweilt, die Briefe meiner Freunde 
mahnen mid dringend, dem Ziel meiner Reife 
zuzueilen, und ich fühle, daf ich een Anforde- 
rungen Folge leiften muß.‘ 

Der Graf war im Anjchauen des Bildes ver- 
funten. „Bir find Ihnen Dank, unendlichen 
Dank ſchuldig,“ rief er zuletzt lebhaft, „und es 
iſt nur Pflicht von meiner Seite, Alles für Sie 
zu thun! Sch werde daher, fuhr er bedeutſam 
sort, „Ihre Künftlerlaufbahn in Wien zu ebnen 
ſuchen, fo viel in meinen Kräften flieht, und 
ih wuͤnſche aufrichtig, fie Ihnen fo anziehend 
machen zu lönnen, dab Ihr Fuß fie nie verlaffen 
Abge!“ 





Ottomar vwerneigte ſich dankend, ohne jedoch 
wit einem Wort anzudenten, daß der tiefere Sim 
ver Rede ihm nicht entgangen fei. 

Am andem Morgen fchied er mit ſchwerem 
Herzen yon dem ihm fo lieh gewordenen Aufent⸗ 
halt, von dam Bilde ſeiner Träume, und noch 
oft wendete er den umflorten Blick zurück nad 
bem Schloffe, welches in feinen Mauern fein fchd- 
nes deal, die Blume feiner Sehnſucht, das 
Onadenbild feiner glänbigen Hoffnung verbarg. 


Arabifhe Wohlgerüche durkhdufteten die heil 
erleuchteten Säle in ber Wohnung der Frau von 
Sartenftein. Die gefeierte Dichterin war nach 
langen Reifen nad Wien zurüdgelehtt, und ver 
fammelte zum erſten Mal die fchöne Welt der 
Reſidenz wieder um ſich. Ban hatte fi ge 
drängt, um eine Einladung zu erhalten, denn bie 
ange Entfernung, verbunden mit den fübeihaften 
Erzaͤhlingen von den Fährlichkeiten und befam- 
dern Begegniſſen, weiche die fchöne Foau während 
der Reife erlebt, hatten ihr in den Augen ber 


MHafisten großen Welt einen neuen Weiz geliehen. 
Die Namme der großen Wohnung waren mis 
eleganten Herren und Damen angefült, und Alles 
wogte bunt durcheinander. Jeder war bemüht, 
ſich in das gehörige Licht zu flellen, und ws die 
flüefurätterliche Natur die dußern Reize verfag 
hatte, da zeigte ein koſtbarer Schmud oder reiche 
Kleider und prächtige Spitzen und Blonden, daß 
Muto befier geforgt habe. Wo Alles diefes fehlte, 
da mußten Wihesfunfen den äußern Glanz er⸗ 
fegen, und man war geiftreich felbft auf Koften 
des Herzens, denn fo weit geht oft Die Eitellen 
der Menſchen, daß fie lieber gehaßt und gefürchtet 
fein wollen, als ganz unbeachtet bleiben. Mitten 
in dieſem Gewühl der fih drängenden Gäße 
lehnte ein ftiller Beichauer in einer Fenſterniſche, 
und Heß die verſchiedenen Geftalten fcheinber 
nnbeachtet an fich vorähergleiten. Nur zuwei⸗ 
len umſpielte ein Lächeln den frifhen Mund, 
wenn eine oder die andere nichtsfagende Phrafe 
fein Ohr berüßrte, oder in feinen dunkelblauen 
Augen bligte es auf wie Zorn, wenn ein ober 
der andere befternte und mit Ordensbaͤndern aller 








Art geſchmückte Herr mit nachläffigen Kopfneigen 
den ehrfurchtsvollen Gruß eines Beamten oder 
eines im einfachen bürgerlichen Anzug erſcheinen⸗ 
den Gaſtes erwiderte. 

Arau von Hartenftein hatte mit erfinderifihem 
Sharfiinn für die Unterhaltung ihrer Gaͤſte ge 
forgt, wobei fle heute, da Wartenberg auf einige 
Tage verreift war, Baron Helmbold allein unter 
fügte. Mehrere ausgezeichnete Muftfer hatten 
fi bereits hören laffen, eine beliebte Schauſpie⸗ 
lerin hatte mit ungeheurem Applaus eins von 
Aureliens neueften Gedichten gefprochen, und man 
fing fhon an, nachdem man auch bier den Zoll 
- der Bewunderung abgetragen hatte, fich unbemertt 
zurüdzuzieben. Da rief plöhlich Aurelie zn Helm- 
bold gewendet: „Aber, Baron, Sie wollten mir 
ja bente einen Maler vorftellen, der erſt kürzlich 
ans Stalien bier angelangt if. Sie verfprachen 
mir, er würde uns ein tntereffantes Album zei⸗ 
gen, wo ift er denn?“ 

„Herr Held erwartet Ihre Befehle, gnaͤdige 
Beau,’ erwiberte der Baron, und füh raſch zu 
dem hinter dem Borhang halb verſteckten jungen 











Bann. weridend rief er Iaut: Herr Gelb, bie 
Frau Baronin wänfcht Ihr Album zu fehen!“ 

Nach den Kunftgenäffen, woran diefer Abend 
fo rei war, erwiderte Ditomar, „denn er war 
es, den der Baron bei der gefeierten Dichterin 
eingeführt hatte, würde das Wenige, was id zu 
bieten habe, fein Intereffe mehr erwecken können, 
und ih bitte daher ein andres Mal Ihrem 
Befehl nachkommen zu dürfen.“ 

Aurelte fhien von dem Wohlklang diefer jugend» 
fihen Stimme überrafcht, fie wandte fich ſchnell 
nm, umd ihr Auge fuchte den Yüngling, der no 
immer in der Fenſterniſche verborgen fand. 

„Sie And wahrlich zu befheiden, mein junger 
Freund,“ rief der Baron, indem er den Wide 
firebeuden aus feinem Verſteck hervorzog. „Weine 
Herren und Damen,“ fügte er lachend hinzu, 
„ih ftelle Ihnen hier in Herrn Ottomar Held 
einen jungen Künftler vor, der den Fehler zu 
großer Befcheidenheit und zu wenigen Selbſtver⸗ 
tiauend befigt. Wenn Sie fein Album geichen 
haben, werden Sie von der Wahrheit meinen 
Ausſage übergengt fein!“ Er führte mit dieſen 





Borten Ditemar zu Aurelien, die ſichtbar bes 
troffen den jungen Mann betrachtete und kam 
vermögend war ihm einige freundliche Worte zu 
fagen. 

.. Der Baron hatte indeffen zwei große Mappen 
herbei beingen laffen, und das Beſichtigen des 
Bier begann; aber ſei ed, daß die ſpaͤte Stunde 
eber die vorhergegangenen Kunftleiftungen Das 
Intereſſe der Geſellſchaft abgeſtumpft batten, oder 
fehlte es an wirklichem Aunſtſtan, genng die 
Blätter machten nicht die gehoffte Wirkung. 
Gelbſt Aurelie, die bei ähnlichen Gelegenheiten 
font nie verfehlte ihren Enthuſtasmus für bie 
Kauft und ihre Kenntniſſe Derfelben geltend zu 
machen, war diesmal ſichtlich zerſtreut und ſchenkte 
den werthvollen Zeichnuugen, den genial aufge 
faßten Stiagen nur eine getheilte Aufmerkſamleit, 
and wißpmuthig nahm der Künftler raſch ein Blatt 
nach dem andern vou der aufgeftellten Staffelel 
und verbarg es ſchnell in feinen Mappen. Schon 
wur fait die ganze Samlung durchblaͤttert, da 
rief plötlich Aurelie, wie ans einem Traum aw 
wat: „mein Bett, ich kenne Sie ja, Herr Gelb, 


üb mu Sie früher in Ungarn gefehen haben!“ 
Sine dunlte Wolle flog über des Jinglingt 
Geſicht und mit fichtlihdem Widerſtreben erwiderte 
ee: „es ik wahr, ih war in Ungarn, doch nur 
fehr kurze Zeit, nnd ih kann mid) nicht erinnern 
jemals fo glücklich geweien zu fein der Frau 
Baronin zu begeguen.“ 

Anrelie hatte während diefer Worte Zelt 
gehabt, ſich zu faſſen, fe fhien ihrem rafchen 
Ausruf zn bereuen, ımd ſagte anfcheinend gleich⸗ 
gültig: „da muß ich mich wohl irren, oder eine 
Aehnlichkeit Hat mich getäufcht, fahren wir ſort 
De Bilder zu befehen!” Aber troß diefer Auffor- 
derung wollte es ihr nit gelingen, ihre Auf 
merlſamkeit anf Die Werke des Künſtlers zu rich⸗ 
ten, ſie blieb zerſtreut, und der Baron litt ſicht⸗ 
Ah durch die Richtbeachtung, die fein Schuͤgling 
erfuhr. 
„Aber Herz Held,” rief er plöglich, „Sie 
haben ja einen Schatz von Portrait! von berũhm⸗ 
tm, oder duch Schönheit intexreffanten Berfone, 
wollen Sie uns Die nicht zeigen?” Dies wind 
vielledcht Intereſſe einftößen, und die Statken 








beleben, fagte er ih, und wirklich riefen auch 
Alle lebhaft: „ach ja, zeigen Ste und die Bor- 
traits!“ 

Ottomar holte eine kleinere Mappe herbei, 
und Alle draͤngten ſich neugierig um den Tiſch. 

„Ach, wie ähnlich!“ rief man bei bekannten 
Perſonen, „wie gut aufgefaßt!“ freilich etwas 
idealiſtrt, bemerkten einige Damen bei weiblichen 
Portraits, allein dies ſchien in ihren Augen kein 
Fehler zu ſein, denn mehrere von ihnen ſprachen 
ſogleich den Wunſch aus, ihr eignes Bild von 
dem jungen Künſtler gemalt zu haben. 

„Mein Gott, welch ein reizendes Geſtcht!“ 
rief plöglich eine junge Dame, die von den Andern 
unbemerkt in der zur Seite gelegten Mappe 
geblättert hatte, „das ift wohl ein Phantaftebild, 
denn in der Natur kann es unmöglih ein fo 
regelmäßig ſchoͤnes Geficht geben!“ 

Eine dunfle Gluth flog über des Rinfiers 
Geſicht, und eifrig wehrte er der jungen Dame, 
Die eben das Bild der übrigen Geſellſchaft vor⸗ 
Tegen wollte. „Es iſt nm eine Skizze nach einem 
größern Bortrait, die ich unmöglich den Blicken 








fo vieler Kunfteichter vorlegen kann,” rief er leb⸗ 
baft, indem er das Bild in eine Seitentaſche der 
Mappe fledte. 

„Alfo doch ein Portrait! o, zeigen Sie dech! 

„Es iſt mir wirklich unmoͤglich!“ entſchuldigte 
ſich Ottomar. 

„So ſagen Sie wenigſtens wer es iſt,“ rief 
man, und Drang mit ſolchem Ungeſtüm in den 
verwirrten jungen Mann, daß er endlich mit ſicht⸗ 
lichem Widerſtreben erwiderte, „es iſt eine Graͤfin 
von Wartenberg, die. in tiefer Zuruͤckgezogenheit 
auf ihrem Schloffe in Tyrol lebt!“ 

„Graͤfin Wartenberg?” fragte nachdenklich 
Aurelie, und fügte nach einigem Befinnen dann 
raſch hinzu: „ich begreife, daß Sie eine Skizze 
nicht gern den Blicken fo vieler Beſchauer preis- 
geben mögen, jedoch einigen wenigen Berfonen, 
oder mir allein, werden Sie die Freude nicht ver- 
fagen das reizende Bild zu fehen, und ich bitte 
Ste daher mir morgen in den Frühftunden Ihren 
Befuch zu gönnen und das Portrait der Gräfin 
mitzubringen!“ 

„Sie dürfen nicht nein fagen!“ flüfterte der 





Deren den Mimflier zu. „Räßt Aurelle ſich von 
Ihnen malen, fo ift Ihr Auf gegrändet, und fie 
thut es gewiß, wenn Sie ihr hierin gefälfig Kub,“ 

Ein Zug des Schmerzes zuckte über das 
Geſicht des Künftlers, und feine Stimme bebte, 
als er fich gegen die Baronin verneigend erwiderte 
„ih werde Ihrem Befehl Folge leiten, guädige 
Frau!“ 

„O, unglückliches Roos des Künſtlers!“ xief 
er in der Einſamkeit ſeines Jimmers, „das ihn 
zwingt ſich den Launen und (Eigenheiten der 
Reichen und Vornehmen zu fügen! dreimal 
unglüdlliche Armuth, die die Fittige des Genius 
bindet und ihn zum unterwirfigen Sklaven aufs 
geblafener Menſchen macht, die oft fein andres 
Derdienft haben, ald daB fie auf gefüllten Geld⸗ 
fäden fiten, ober zum Spielmerf Tofetter Frauen, 
Die ihren Salon mit ihm aufpugen, und die 
Werke feiner Kunst zum Zeitvertreib ihrer blafirtem 
Geſellſchaft machen! Welcher Lohn, welche Be 
fetedigung ift mir dadurch geworden, daß ich bie 
werthuollen Blätter den Bliden diefer an Geiß 
und Körper abgeſtumpften Weſen preis gab? 
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Bäder. Gieichgültigkekt Dam ich begegnet, welcht 
aberwigige Urthelle babe ich hören muͤſſen!“ 

„Aber Mill, Ottomar,“ rief er mit bitterm 
Lachen, „wohl iR Dir ein Lohn geworden, mau . 
bat drei Portraits beftellt, nd Du wirft num 
wieder eine Zeitlang Brod haben! Aber wie 
ſchwer wirb es verdient dieſes Brod,“ fuhr er im 
feinem Selbſtgeſpraͤch fort, „Der Hiſtorien⸗ ber 
SGenremaler müffen zwar ihre Berle auch der Kritik 
der Unberufenen Preis geben, allein thnen bleibt 
Die Freunde am Schaffen. In dem flillen Atelier 
ganz den Eingebungen feiner begeifterten Phan⸗ 
tafie überlaffen, fieht der Hiſtorienmaler die Bilder 
derielben unter feiner funftfertigen Hand entftehen, 
nichts ftört den Genuß diefer einfamen Stunden, 
ungehindert kann er mit dem Genius, verfehren, 
kann feinen Eingebungen Inufchen, und fih an 
ihrer Berwirkiichung erfreuen. Erft wenn er fein 
Bild Hffentlich ausftellt, fühlt er Die Dornen, bie 
den Bortraitmaler ſchon vom Begiun feiner Arbeit 
an wundrigen. Diefem bleibt keine Freude des 
Schaffens, nit einmal die Befriedigung das 
Bert des Schöpfers getren wiedergeben zu können; 
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denn bier foll er Runzeln glatt malen, dort 
matten Augen ein nicht vorhandenes Fener geben. 
Vettern und Bafen unftehen feine Staffelei, und 
der Eine ruft: die Augen müſſen größer fein, 
fonft ift das Bild nicht ähnlich, während der 
Andere die fehlende Achnlichleit. in den Mund⸗ 
winkeln oder in den Nafenflügeln fuht. Das 
wirflih ähnliche, der Natur treu abgefchriebene 
Bild wird nie ähnlich gefunden, denn niemand 
will ſich oder die Seinigen fehen wie fie wirklich 
find. Der Maler foll ſchmeicheln, foll idealifiren, 
und erft wenn er eim hübſches Phantafiebild 
geſchaffen hat, ift man zufrieden!“ 

Er nahm Almas Bilb aus der Mappe und 
betrachtete e8 tief bewegt. „Und um mir diefe 
Qual zu: bereiten, foll id Dich, meine Hetlige, 
Did, Du reined Engelögebilde den Bliden pres 
faner Menfchen preis geben? Soll Deine reine 
Schönheit würdigen laffen von einer Frau, die 
von Eitelfeit getrieben in allen Künften der Koket⸗ 
terie erfahren, von allen Geboten des Herrn ne 
dasjenige zu kennen fcheint, was da lautet: „Du 
foüft feine andern Götter haben neben mir!“ 











Wird He Dir Gexechtigkeit widerfahren Iaflen, 
Du lieblihe Blume? Wird nicht Neid und Groll 
auh an dem Bolllonmenen Fehler entdecken? 
D, Alma mia, vergib, Daß ich eingewilligt babe, 
vergib, daß die Sorge um zeitliches Wohlergehen 
mich zu ſolchen Nachgiebigkeiten zwingt. Einſt 
wird die Zeit kommen, umd vielleicht iſt fie nicht 
mehr fern, wo auch der Riedriggeborne dem 
ſtolzen Ariftofraten gleichfteben, wo der Menfch 
durch das, was er ifl, nicht durch feinen Namen 
zur Geltung gelangen wird. Dann Alma,” vief 
es, indem er fi) hoch und ſtolz aufrichtele, „Ban 
fann auch der arme Maler der ſtolzen Gräfie 
fagen, daß ex fie liebt! er darf dann nicht mehr 
zurudfihreifen vor einem hohen Namen, denn er 
tt ihr ebenbintig durch Geift und durch Talent! 
Aber ed war ja nicht Dein Name, Dein Rang 
und Reichthum, Du Holde,“ fuhr ex fanfter fort 
„was Dem kühnen Juüngling unverbrüchliches 
Schweigen auferlegte, die Reinheit Deiner Seele, 
Deine fleckenloſe Tugend war es, die die glühen- 
den- Bünfche zurückdraͤngte in die Ziefe der ver⸗ 
fihwiegenen Bruſt. Nicht Deine Ruhe durfte ich 
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trüben, Alma mia, den Frieden Deiner Seele 
nicht flören, denn wer würde wohl bie frewelnde 
Hand an das Allerheiligfte legen!” 


Am andern Morgen faß Aurelie in veizender 
Morgentoilette in ihrem Kabinet und erwartete 
die Ankunft des jungen Künftlere. Wenn gleich 
die interefiante Frau bereits das vierzigfte Jahre 
zurüdgelegt hatte, fo war fie doch immer noch 
ſchoͤn, und wer fie am Abend in gewählter Toilette 
fah, würde ihr kaum dreißig gegeben haben. 
Das fchöne ſchwarze Haar lag noch unvermifcht 
in glänzenden Flechten über ihre hohe weiße 
. Stim, und das leuchtende braune Auge hatte 
noch den fo wunderbar anziehenden Blick nicht 
verloren. Bei der hellen Zagesbeleuchtung fah 
man zwar, daß die Nofen der Jugend verfchwun- 
den waren, Doch wußte die kluge Zrau das zu 
grelle Licht geſchickt durch rofenfarbige Vorhänge 
zu mildern, die halb das Fenſter verdedend ihren 
roſigen Schein anf alle Gegenflände warfen, und 
auch die Wangen der fihönen Frau rötheten, 
während fie ein fanftes Dämmerlicht in dem 


—— 

Gemach verbreiteten. Hinter dieſen roſgen Vor⸗ 
hangen in der Fenfterbrüftung ſaß nachläffige in 
Zeitungen blätternd ein den Jahren nad no 
junger Mann, auf deifen blaffem Geſicht aber 
Ansichweifungen aller Art ihren vernichtenden 
Stempel gedrüdt zu haben ſchienen. Das Auge 
war erlofchen und von breiten dunklen Rändern 
umgeben, die. Mundwinkel hingen fihlaff herab, 
während die gefurchte von fpärlichen Locken um⸗ 
gebene Stim und die hohlen farblofen Wangen 
deutlich das Schuldbelenntniß des früb Gealterten 
ausſprachen. Es war Graf Wartenberg, der von 
feiner Reife am fpäten Abend zurüdgelehrt, heute 
der Freundin feinen Morgenbefuch machte, 

Das eigentliche Verhältnig des Grafen zu Der 
gefeierten Frau hatte längft aufgehört. Der. 
ungekörte Beſitz ließ fchnell die Liebe erkalten, 
und Miphelligleiten und Reibungen traten ein, 
denen zu Folge man fich mehrere Male von ein- 
ander trennte. Aber Gewohnheit und ein zu- 
fälliges Begegnen führte die fo lange verbunden 
geweienen immer wieder zufammen, und fo fam 
men benn endlich dahin überein, in einem freund» 
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ſchaſtlichem Verhaͤltniß zu einander zn bleiben, 
und fich gegenfeitig zu ertragen, ohne fidh Deshalb 
BMeidende Feffeln anzulegen. 

Um dem gerechten Zadel der Welt zu entgehen, 
hatte Aurelie im Anfang ihrer Berbiudung mit 
Dom Grafen die Vorſicht gebraucht, ſich auf Ihren 
Reifen nur wie zufällig mit ihm an einem oder 
dem andern Ort zu treffen, wo denn ein längeres 
Berweilen die gewohnte Vertrantichleit geitattete, 
ohne gerade ein öffentliches Aergerniß zu geben, 
und den Menſchen die Möglichkeit ließ, über Das 
ganze Verhaͤltniß hinweg zu fehen. Später wurde 
dies Begegnen wirklich nur zufällig, allein da Die 
Baronin daB Hebergewicht und die Herrſchſucht 
Helmbolds fürchtete, wonon er fo unvorſichtig 
gewefen war ihr einige Proben zu geben, fo war 
der gefügige Graf, der ſich flets ihrem Willen 
unterwarf, ihr zu manchen Heinen Dienſtleiſtungen 
angenehmer, als der oft fihreffe, ihrem Willen 
widerfirebende Freund, umd fie duldete Daher wie 
fonft feine Gegenwart. 

In der Geſellſchaft, wo man gewöhnlich nichts 
weiter verlangt, als daß der aͤnßere Schein des 





Unrecpts nothdürftig vermieden werde, gab man 
fih das Anfehen an ein mäheres Berhältuig der 
berühmten Fran mit dem biafixten Grafen nicht 
zu glauben, ja man lobte fogar ihre Gutmüthig- 
keit, die fie vermochte, diefen an Geiſt und Adıyer 
ſtumpfen Menſchen fo oft in ihrer Raͤhe zu dulden, 
was den fo feltenen Berein von ſcharfen Verftand 
und großer Güte des Herzens beurkunde, amd 
da bier in Wien Baron Helmbold die ſchoͤne 
Frau vorzugsweife in ihren gefelligen Pflichten 
unterübte, ſo konnte man nm fo eher ihr «he 
maliges Berhältwig zum Grafen unberudfichtigt 
laſſen. 

Anh heute war Helmbold zur Berathung 
wegen ‚Stellung und Wahl der Kleidung berufen 
worden, denn die fihöne Frau hatte beſchloſſes 
de Gallerie ihrer eignen, in allen Lebensaltern 
gemakten Bilder, noch um eines zu vermehren. 

„Ihr Schuͤtzling ift nicht punlktlich, Baron,“ 
rief fie dem im immer ıumgeduldig auf umd 
niederfchreitenden Helmbold zu, indem fie einen 
Band Gedichte, worin fie geblättert hatte, in die 
Ede des Sophas warf. „Ich babe meine The 
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- allem Beſuch verſchließen laſſen, und nun läßt 
der junge Herr und warten!“ 

„Er ift ſchon vielfach befchäftigt, auch haben 
Sie ihm ja Peine Stunde beftimmt, und der 
Morgen tft lang,“ erwiderte der Baron. „Weber 
haupt ift Ottomar Held feiner von den Menfchen, 
Me ſich willig den Launen fchöner Frauen fügen, 
und fich Leicht beherrſchen laſſen,“ fuhr er Lächelnd 
fort, „fein flolger Sinn verfhmäht jede Feſſel 
und willig würde er jede Roth, jede Entbehrung 
ertragen, ehe er fi dem Willen Andrer beugte!“ 

„Das ift männlich,“ rief Aurelie, „ich Tiebe 
am Mann die Fefligleit und den unbeugfamen 
Willen!“ 

„Aber Sie ſehen deſſen ungeachtet doch gern 
dienſtwillige Sklaven um ſich,“ ſpoͤttelte der Baron, 
indem ſein Blick den Grafen ſtreifte, „und fürchten 
die Feſtigkeit, die Sie zu lieben vorgeben.“ 

„Ich glaube es beſteht ein Unterſchied zwiſchen 
Feſtigkeit und Herrſchſucht,“ erwiderte gereizt 
Aurelie. 

Der Baron ſchien etwas entgegnen zu wollen, 
denn ein bitterer Zug ſchwebte um feine Lippen, 








aber in dieſem Augenblid meldete der Diener 
Herrn Ottomar Held, und das Geſpraͤch ward 
unterbrochen, 

Der Graf, hatte an der Unterredung feinen 
Theil genommen, und auch bei Ottomars Ein- 
tritt grüßte er nur mit einem unmerklichen Kopf 
neigen, ohne fonft feine bequeme Stellung zu 
verändern, und fuhr fort zu lefen. 

Frau von Hartenftein ſprach gegen den jungen 
Künftler den Wunſch aus, ihr Bild von ihm 
gemalt zu haben, und Ottomar verneigte ſich 
mit fihtlicher Freude. Der Anbli der ſchoͤnen 
Frau that feinem Künuftlerauge wohl, und er freute 
fih, nachdem er fo viele nichtsfagende Geſichter 
Hatte malen müflen, endlich einen ausdrudsvollen 
Kopf wiedergeben zu koͤnnen. 

Die Baronin legte fid) feine freudige Bewegung 
aber anders aus, und ihr lächelnd zu dem Baron 
gewendeter Blick ſchien zu fagen: „er wird nicht 
. allen Feſſeln widerſtreben.“ 

„Welche Stellung, welches Coſtüum würden 
Sie wählen?“ fragte fie dann mit lieblicher Freund⸗ 
lichkeit zu dem Künſtler gewendet. 
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„Das einfſachſte,“ erwiderte Oltomar raſch, 
„die Schönheit bedarf nicht des aͤuhßern Schuund, 
und was die Stellung anbetrifft, fo ift die 
ſchlichteſte, naturgetreuſte gewiß immer Die vor- 
theifhaftefte. Nichts ſchadet meiner Anſicht nad 
der Achnlichleit eines Bildes fo fehr als eine 
geſuchte, eine Stimmung der Seele ausdrückende 
Stellung. Mag man den Schaufpieler und 
Sänger in irgend einer feiner beften Rollen dar- 
ftellen, und ihn fo in den Bilderladen der Schau⸗ 
Iuft des Publikums preisgeben, dadurch beein- 
trächtigt man den Denfchen nicht. Das Publikum 
bat ihn ale Romeo oder Macbeth, ala Don Inan 
sder Othello gefeben, kennt ihn vtelleicht kaum 
anders, es fauft mit feinem Bilde zugleich das 
Bild diefer feiner Bühnenhelden, fowie die Erin- 
nerung eines genußreichen Abends. Anders iſt es 
mit dem Privatmann, mit den zarten Frauen, 
jedes Fremde, ihnen Angedichtete kann der Ratur 
und der perfönlichen Liebenswürdigkeit nur Ab⸗ 
bruch thun. Hinge es von mir ab, ib würde 
jede Matrone in ihrem Nachthaͤubchen, jede ſchoͤne 
Frau in ihrer Morgentoileste malen.” 





„Das Wi ein ſonderbarer Ginfall, dem: fi 
wenig rauen — würden,” ſagte Ye 
Baronin. 

„Sch würde biefen Vorſchlag freilich auch nicht 
vielen machen koͤnnen,“ erwiderte der Maler, „aber 
wenn Sie, gnädige Frau, mir erlaubten, Sie fo 
auf Ihrem Divan umfloffen von Rofenfchimmer 
zu malen, fo darf ich verfprechen ein ſchoͤnes, 
ein reizendes Bild zu liefern.“ 

„Ih will e8 mir überlegen,” fagte Frau von 
Hartenftein gütig, „denn ich erfülle gern Ihren 
Wunſch. Aber Inffen Sie uns über mein Bild 
nicht ein andres vergeffen, welches Sie mir zu 
zeigen verfprachen, ich hoffe, Sie haben Wort 
gehalten!“ 

„Ich habe nicht gewagt, Ihrem Befehl unge⸗ 
horſam zu fein, gnaͤdige Frau,“ erwiderte Ottomar. 
verbindlich, „wenn gleich dieſer Gehorſam mir 
Ueberwindung koſtet, denn fein Künftler legt gern 
der Kennerin eine flüchtig entworfene Skizze vor.” 

Während diefer Worte holte er eine Pleine 
Mappe herbei, welche er bei feinem Eintritt auf 
einen GSeſſel gelegt hatte, umd Aurelie rief lebhaft 





zu Graf Wartenberg gewendet: kommen Gie 
Graf, th Habe Ihnen eine Leberrafihung beveitet, 
Ste follen das Bild Ihrer Frau fehen!” 


„Das Bild meiner Frau?” fagte der Graf 
mit gleichgültigen Lächeln, „das Geficht Tenne 
ih ja.“ 

„In ſechs Jahren verändern wir Frauen uns 
oft fehr, drängte Aurelie, zumal die Blonden,” 
fügte fle, mit einem unmerklichen Blick in den 
großen ihr gegenüber hängenden Spiegel, hinzu. 


Der Maler war bei diefem Zwiegefprädh wie 
von Schreck gelähmt ftehen geblieben, fein großes, 
feurige® Auge fuchte Angfllih den Grafen, den 
er bisher noch nicht bemerkt hatte, und deſſen 
matte, Elanglofe Stimme ihm widerlich auffiel, 
und als nun diefer fi erhob und die ſchlaffen 
Glieder dehnend langfam dem Tiſch zufchritt, da 
überflog ein Zug von Unwillen und Abfcheu des 
Jünglings Geſicht, und die Mappe krampfhaft in 
der Hand zufammenprefiend blieb er ruhig ſtehen 
und machte Leine Anftalt das Bild zu zeigen 


„Run Gert Held,” rief ungebuldig Aurelie, 


vird das fühöne Geseiuni uns nicht bald ent 
ſchleiert werden?“ 

„Ich glaubte nur Sie und den Herm Baron 
hier zu treffen, gnaͤdige Frau,“ erwiderte gedehnt 
Dittomar, „nur Ihnen beiden wollte ich das Bild 
zeigen!” 

„Sie werden doch dem eignen Gatten Der 
Graͤfin nicht die Freude entziehen wollen, das 
Bild feiner Frau zu fehen?“ fpöttelte die Baronin, 

„Der Herr Graf ſprach es ja eben aus, daß 
ex dies Gefiht ſchon kenne!“ rief der Maler. 
„Doch,“ fügte er hinzu, indem ein Ausdrud von 
Bitterkeit und Schadenfreude auf einen Augen- 
blick feine reinen Züge entftellte, „man verändert 
Ach, wie die gnädige Frau fehr richtig bemerkten, 
vielleicht wird der Herr Graf hier den Beweis 
Davon finden! Nafch öffnete er die Mappe und. 
ein Ausruf des Erſtaunens entfuhr den Lippen 
aller Anwefenden.” 

„Bei Gott, dies Weib ift fhön wie keins!“ 
tief begeiftert der Baron, während Aurelie mit 
fihtbarem Verdruß bemerkte: „gewiß, wenn Herr 
Geld nicht auffallend gefchmeihelt Hat, fo muß 





fich die Peine Alma fehr zu ihrem Bortheil vert 
aͤndert haben!“ 

Der Graf ſagte fein Wort, er Hand in dem 
Anſchauen Des Bildes verfunfen und ale Die Baronin 
es endlich mit einer Bewegung der Ungedald 
wieder in die Mappe ſchob, ging er ftill zurkd 
zu feinem Sig im Fenfter und nahın das Zeitungs- 
blatt wieder zur Hand. Allein er las nicht wie 
vorher, fondern ſchaute gedankenvoll hinaus auf 
die Straße, ohne jedoch die Menfchen au bemerken, 
Die fi) gefchäftig hin und herdrängten, und ale 
Aurelie über die Anordnung zu ihrem Bilde mit 
dem Maler in ein lebhaftes Geſpraͤch gerieth, 
verließ ex FÜR das Aimmer nur von dem Baron 
bemerkt, der nicht ohne Beforgniß fein veränderteß 
Weſen wahrgenommen hatte. 

e Endlich waren die flreitenden Parteien einig 
geworden, man war der Anficht des Malers bei» 
getreten, und diefer eilte nun Alles. zu der erſten 
Sipung vorzabereiten. Kaum war er aber in 
feiner Wohnung angelangt, als ihm der Graf 
Wartenberg gemeldet wurde. 

Ib komme Sie um das Bild meiner Sa 





zu erfwchen,” ſagte ber raſch Eimtrebendt, zu dem 
erflaunten Ottomar, „beflimmen Sie den Preis, 
keiner wid mir zu hoch fein!“ 


„Es gibt feinen Preis für etwas Unveräußer- 
fiches, Herr Graf,” fagte kalt der Maler. 


„Sie Eönnen dem Gatten nicht das Bild 
feiner Frau verwehren wollen, mein Herr,” er: 
widerte raſch der Graf, „denn ich ſetze voraus, 
daß Gräfin Wartenberg e8 Ihnen nicht gefchenkt 
hat!’ 


„Graͤfin Bartenberg gehört nit zu den 
Frauen, die ihr Bild verſchenken,“ erwiderte roth 
wos Zorn ber junge Mann, „allein es iſt ein Bor- 
recht des Malers von den Bildern, die er malt, 
eine Skizze zu behalten! Das lebensgreße Bild 
der Gräfin if in Schloß Aarhorft in den Händen 
Der Gräfin Linden, Dort koͤnnen der Herr Graf 
6 ja jeher!” Ottomar hatte dieſe letzten Worte 
ſpottend gefagt, er glaubte Alma amf immer vom 
ihrem uswüsdigen Gatten geixennt, und war 
daher wie vernichtet als der Graf nach einigem 
Nachdenben erwiderte: „Sie haben Mecht, ich 


daun es ja in Aarhorſt fchen, und dort: Icht ja 
auch das Driginal!‘‘ 

Dttomar verwünfchte feine — Aenße⸗ 
rung, und als der Graf dann über die Art feiner 
Belanntfchaft mit den Frauen in Aarhorſt fprach 
und viele Einzelheiten zu wiffen begehrte, war 
er um fo vorfichtiger und aurüdhaltender in feinen 
Antworten. Nur Almas große Wohlthätigfeit 
fonnte er nicht unerwähnt laffen, und wie fie in 
der ganzen Gegend als ein helfender rettender 
Engel betrachtet werde. 

„Sie bat alfo ein weiches Herz,” fagte der 
Graf, wie mit ſich ſelbſt vedend, „fie wird ver 
föhnlih fein! Dann bat er den Künftler ihm 
das Feine Bild noch einmal zu zeigen. 

Ottomar glaubte dieſe Bitte nicht abfehlagen 
zu dürfen, und der Graf ſtand lange in den 
Anblick des Bildes verfunfen. „Ja, das find 
De Züge eines Engels,“ rief er endlich laut aus, 
und Ottomarn die Hand reichend, fagte er: „ich 
banfe Ahnen, junger Bann, Ste baben ein 
großes, ein fegenbringendes Talent!“ und verlieh 
dann ohne weitere Erklärung das Zimmer, - 





Ditswar war außer ſich, ex fürdtete durch 
feine Unvorſichtigkeit Umas Ruhe gefährdet, ihr 
Kämpfe und Unannehmlichleiten bereitet zu haben, 
als aber der Graf in Wien blieb, und nach wie 
vor das Haus der Baronin täglih befnchte, fe 
beruhigte er ſich und glaubte, daß es bei Dem 
entneroten blafixten Grafen nur eine augemblid- 
liche Aufwallung gewefen fei, die eben fo ſchnell 
wieder der gewöhnlichen Abfpannung Play ge 
macht babe. 

Auh der Baron theilte dieſe Auſicht. Be 
fergt, daß der Anblid des Bildes den Wuufch in 
dem Grafen rege gemacht haben Tönnte, feine 
Gattin wieder zu fehen, und daß dies eine Aus 
föhnung herbeiführen möchte, hatte er den ſchwa⸗ 
Gen Mann auszuforfchen gefischt, und auch deſſen 
ihm gang ergebenen Kammerdiener die größte 
Achtſamkeit empfohlen. Allein weder er ſelbſt, 
noch Monſienr Pierre konnten etwas entdeden, 
der Graf ſchwieg beharrlich, fo oft auch der liſtige 
Diener das Geſpraͤch auf vergangene Zeiten lenken 
wollte, um ben Gebieter zu veranlaffen, ſelbſt der 
Gräfin zu erwähnen, und rief zulegt: einmal um 


GEB er Dr Er 


geduldig: Weißt Du denn nichts Rene zu er- 
zählen, daß Du mic, immer net diefen langwei⸗ 
ligen, längft durchlebten Sachen unterhält‘ 

Hierdurch beruhigt, gab Der Baron feine Nach⸗ 
forfchungen anf, und wirklich ſchien auch nichts 
za befürditen zu fein. Wartenberg befchäftigte 
Rp fa mehr wie gewöhelich mit der Barowim, 
und ſchien für alles Andere in noch größere 
Gleichgaltigkeit verſunken. 

So begannen die Sitzungen, und welchen 
Giudrud diefe, fo wie Aureliens ganzes Weſen 
anf den jungen Künſtler machten, werben wir 
um beiten ans ſeinem Tagebuch erſehen. 


Aus Ottomars Tagebud. 


Hehre Schoͤnheit, unfterbiiche Göttin, in wie 
verkchiedene Formen kleideſt Du Dich, und immer 
entzuckſt Du deu Blid! Glücklich der Stand des 
Künfkters, denn Deine Reize enthüllen ſich ihm 
ungeſchent und ex darf ſchwelgen in Deinem Au⸗ 
Klik! 

5 Tomme von Aurelien; fein iſt dieſes 
Weib wie eine Houri des mergenländishen Bar 





vadieſes. Wenn fe fo vor mir daftkt, vom ro- 
figen Dämmerliäht umfloſſen, im leichten, weißen 
Morgengewand, deſſen weiter zuruͤckfallender Ermel 
den ſchönſten, gernndetſten Arm zeigt, während 
der feine, durchſichtige Stoff die ſchoͤne Büſte, die 
vollen, runden Schuftern nur fiheinbar verhüflt, 
und fein zartes Gewebe der Haut die Weiße ver- 
feiht, die den ortentalifchen Schönheiten gewöhn- 
lich fehlt. Wenn ihre lichtbraunen Augen mid 
anbliden mit diefem, nur ihr eignen, magnetifchen 
Blick, datın fühle ich oft das Blut in heißen 
Shrömnngen mir zum Gerzen dringen, meine Pulſe 
Mopfen fiebertaft, und id, empfinde es lebhaft, 
‚daß ich vierundzwanzig Jahr aft bin. Aber 
wenn ich dann heimfehre in meine einſame Zelle, 
wenn die reinen Engefözüge meiner Hetfigen mich 
anlacheln, Dann ſchwindet ſchnell das Blendwerk 
der aufgeregten Sinne, und ich fühle mit tiefer 
Beſchaͤmung, dab nur die mit Reinheit und Ta- 
gend gepnarte Schönheit unfte Anderung ver- 
dient. Ja, fei Du mein Schub, Alma mia, 
gegen die eigne Schwaͤche, wie genen bie Ders 
fchung von Anker! 
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Das Bild fchreitet vorwärts, und ich hoffe, 
es wird gelingen. Der Baron ift fehr zufrieden 
und auch Aurelie überhäuft mich mit Lobfprüchen. 
Der Graf bat ſchon mehrere Male den Sigungen 
nicht beigewohnt, und auch Helmbold war mand- 
mal nicht gegenwärtig. Sie iſt geiftvoll und 
liebenswürdig, Diefe Aurelie, doch fcheint es mir, 
als wenn fie, nur wenn wir allein find, Die ganze 
Fülle diefer Liebenswürdigfeit entfaltet. 


Bas ift das? ich möchte faft glauben, daß 
Aurelie abfichtlich Alle-entfernt, daß fie die Ge- 
legenheit mit mir allein zu fein eifrig ſucht. Auch 
heute gab fie dem Baron einen unbedeutenden 
Auftrag, mit der Bitte, ihn gleich zu vollziehen, 
was ein fpöttifches Lächeln auf den fchmalen 
Lippen des liftigen Mannes hervorrief. Als er 
fi) entfernt Hatte, leitete fie gefchidlt das Ges 
prä auf Zreundfhaft und Liebe, und fragte 
mich zuletzt geradezu, ob ich die ganze Gewalt 
ber Liebe ſchon empfunden habe. Mein Herz zog 
ſich Trampfhaft zufummen, und wit den Gefühl 


. 





des innern Unwillens erwiderte ih: „Ich babe 
bis jept nur meiner Kunft gelebt, gnädige Fran!“ 
Ein Ausdrud von Befriedigung flog über das 
fhöne Geficht der Baronin, und fie gab dem Ge 
ſpraͤch eine andere Wendung. Seitdem zeichnet 
fie mich aber noch mehr aus und zieht mich oft 
in ihre Abendzirkel, wo fie mich mit der größten 
Aufmerkſamkeit behandelt. „Sie find unter ers 
wünjchten Gonftellationen geboren, Herr Held,‘ 
flüfterte mir neulich der Baron zu, „nur, fcheint 
mir, fehlt Ihnen noch der feharfe Blick, der das 
gebotene Glück auch Hinter dichtem Schleier er: 
kennt!“ — Was kann er meinen, follte Aurelie, 
die gefeierte Dichterin, die berühmte Frau ihr 
Herz einem armen noch wenig gefannten Künſtler 
fhenfen wollen? Mir fchwindelt der Kopf, ih 
muß diefem Gedanken entfliehen. 


— 


Ich darf nicht mehr zweifeln, daß Aurelie 
wärmer für mich fühlt, als ich es je erwarten 
konnte. Als ich heute fügte: daß ich fie nur noch 
um eine oder zwei Sipungen bitten würde, ba 
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das Bild bald vollendet fei, rief fie ſichtkich er⸗ 
ſchrocken: „Schon!“ und fehle dann fehr weich 
Wenzu: „ich werde diefe ruhigen Augenblide, dies 
nnaeftörte Beifammenfein fehr vermifien! Die 
Sitzungen waren mir Tieb geworden, ib freie 
mich jeden Tag daranf!” Ich fab fie an, Ihr 
Ange ſchimmerte im feuchten Slanze, und ihre 
halb geöffneten Rippen fchienen zu beben. Sie 
war nnansfprechlicd fchön, und doch fühlte ich 
mein Herz zu Eis erflarren, der Zauber war ge= 
brochen, der mid bisher zu ihr Bingezogen hatte, 
fie ſchien mir nichts Anderes zu fein, als ein bes 
gehrliches Weib, und ſtumm verneigte id) mi, 
nnd fahr emfig in meiner Arbeit fort. Die Ba- 
ronin ſchien betroffen nnd fah mich fange prüfend 
an, dann bob fie, ein leichtes Unwohlſein vor⸗ 
fhügend, die Sitzung auf, bat mid, aber, am 
Abend wieder zu kommen. Ich betrat mit einer 
gewiffen Befangenheit ihren Salon, denn id . 
farihtete einen Kalten Empfang oder doc ein in 
jeder Art verändertes Weſen; angenehm war &6 
aber Aberrafcht, als Aurelie mir freundlich, wie 
Immer, entgegenkam und einen ſolchen Reichthum 





son Wei und Pichentwürbigfelt enifeltete, Daß 
ich, bingeriffen von Diefem Zauber, ihr meinen 
ungerechten Verdacht und mein fchrefied Beneh- 
men von diefem Morgen gern auf meinen Knieen 
abgebeien hätte. 


Mit mehreren Empfehlungsfhreiben won Graf 
Anfelm an die erſten Familien der Stadt ver- 
fehen, war Ottomarn der mühſame, dornenvolle 
eg, den der junge Künftler ohne Ruf in einer 
großen Stadt gewöhnlich zu machen, um Bie- 
bed geebnet worden. In einem diefer Häufer 
Hatte er die Belauntichaft des Barons Helmbaßb 
gemacht, der ihn bei der, eben von ihren Reifen 
zurüdgefehrten Baronin Hartenflein einfährte. 
Aurelie liebte e8, ihren Salon mit jungen in⸗ 
tereffauten Künftlern aufzupupen, fie hatte es 
gern, wenn man fie eine DBefchügerin der Kunft 
nannte und ihre Protection ſuchte. Aber auch 
ans andern Gründen war ihr der Umgang mit 
gebildeten, vou ſchoͤnem Enthuſtasmus befeelten 
Künftlern angenehm, da diefe die Dichterin aus 
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ihren Werken oft Gedanken und Gebilde ſchoͤpfen 
Steßen, welche fie dann in das Gewand der Poefie 
gefleivet der Welt zurückgab. Ottomar ferien 
‚allen diefen Anforderungen zu enifprechen, er war 
jung und ſchön, Hatte viel gefehen und befaß 
jene gefellige Gewandtheit, die den jungen Män- 
nern feined Standes und feines Alters oft ab- 
gebt. Wenn glei die Ideen der Zeit auch in 
feinem jugendlihen Gemüth tiefe Wurzeln gefchla- 
gen hatten, fo war er Doch fern von jener Äußern 
Kälte und Schroffheit, die vielen jungen Män- 
nern des Mittelitandes eigen tft, welche die Liebe 
- für ihr Vaterland und das Intereffe für Deutſch⸗ 
lands Einheit und Größe, durch ungerechten Haß 
gegen die verfchiedenen Rangftufen in der Gefell- 
ſchaft und durch unfreundliches‘, abfloßendes Be- 
nehmen zu beurtunden glauben. Dem Hochmuth 
und dem übertriebenen Stolz ſetzte Ottomar eine 
ruhige Kälte entgegen, aber er fließ die Hand, 
die ihm freundlich gereicht wurde, nicht zuräd, 
blos deshalb, weil es die Hand eines Adeligen 
war. Mit freundlicher Hingebung fam er der 
ihm bewiefenen Freundlichkeit entgegen, er ehrte 
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den Menſchen im Renſchen, und nicht nur den 
Bürger im Bürger, ſondern alle Menſchen im 
ganzen Umfange des Worte. Der bevorzugte 
Stand war ihm im Ganzen, foweit er die niedern 
Claſſen beeinträchtigte, unangenehm oder verhaßt, 
aber nicht jeder Einzelne allein. deswegen, weil 
er diefem Stande angehörte. 

Dem ſcharfen Blide des Barond war Def 
Charakterrichtung des jungen Mannes nicht ent- 
gangen, und er glaubte um fo mehr fi den 
Danf der Freundin zu verdienen, wenn er ihr 
ihn zuführte, ald die Spaltungen in den ver- 
fehiedenen Ständen immer fchroffer und fühlbarer 
wurden. Der hohe Adel lebte zwar in feiner ge 
wohnten Weife, in hochmüthiger Abgeichiedenheit 
fort, doch konnte auch er dem fern her grollenden 
Donner fein Ohr nicht ganz verfchließen, wenn 
gleih er Außerlich eine vornehme Nichtachtung 
zur Schau trug. In den andern Streifen trat 
der Unterfchied zwifchen fonft und jebt aber um 
fo merfficher hervor. Das fröhliche, gemütbliche 
Leben batte einen Stoß erlitten, das fühlte man 
deutlich, ohne es ſich eingeftehen zu wollen, gegen- 
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feitig, wurden Worte und Geflunungen gepruß 
und abgewegen, und wo ein abeliged Haus fonft 
gemifchte Geſellſchaft fah, da zogen ſich die bür- 
gerlichen Säfte jegt mehr umd mehr zurück, umd 
kalte Schreffheit trat an die Stelle der ſonſtigen 
Behaglichkeit. 

Der Salon der Baronin von Hartenflein ge 
hörte zu denen, in welchem bie verſchiedenſten 
Elemente fich zu treffen pflegten, deun Aurebe 
liebte die Mannigfaltigfeit und das ſelbſt durch 
unfanfte Berührung Anvegende. „Die Gefell- 
fchaft kommt mir vor, wie ein Muſikſtück,“ fagte 
fie oſt, „es würde langweilig werden, wenn «8 
fh immer in dem reinen Dreiflang bewegte, ex 
durch die Diffonanzen wird die Harmonie hervor⸗ 
gehoben und ‚wirkt beruhigend auf Die Sesle, fo 
muß auch im gefelligen Treiben oft erſt Die harte 
Berührung die Geiftesfunfen hervorloden, die 
ohne die weckende Kraft ruhig und unbemerft im 
falten Stein fortfchlummern würden.“ 

Machte ihr vielleicht irgend eine hochgeborne 
Freundin einen Vorwurf über die etwas zu ſtarke 
Mifhung ihrer Geſellſchaft, fo erwiderte fie: „Die 


lſtlchſten Moblgeruche beſtehen aus dem verſchie⸗ 
denartigſten Kräutern und keines derſelben darf 
fehlen, fol die Eſſenz ihre ganze Kraft erhalten ; 
wer nun dieſe Kraͤuter zu ſolchem Iweck ſammeln 
will, der muß ſich die Fliegen und Inſecten ge⸗ 
fallen laſſen, die zwifchen ihnen berumfliegen. So 
gibt ed auch Menfchenfliegen, bie laſſe ich ruhig 
und ungehindert durch meinen Salon fummen, 
uud pflüce fill Die Duftenden Kräuter, deren ich 
zu meinem Zwed bedarf.‘ 


Das Bild war vollendet und lächelte in täu- 
jehender Aehnlichkeit Den Beſchauer an. Ottomars 
Ruf war durch dies Werk begründet, und es wur- 
den ihm fo viele Beftellungen zu Theil, daß er 
ihnen faum genügen konnte. Richt ungern ergriff 
er dieſen Dorwand, feltmer bei Fran von Harten- 
fein zu erfcheinen; er hatte einſehen lernen, daß 
felbft eine tiefe heilige Liebe nicht immer gegen 
die Verirrungen einer finnlichen Leidenſchaft ſchuͤgt 
und, die eigne Schwäche fürcdhtend, vermieb er 
gern den Anblid dieſer Eirce, die ihn in manchen 
Augenbliden Abneigung und Grauen einflößte, in 
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andern Augenbliden aber ihn unwiderſtehlich au⸗ 
zog. Er glaubte feinen Borfap fih aus ihrer 
verftridenden Nähe zurüdzuziehen, ohne zu auf- 
fallende Abfichtlichkeit ausführen zu können, allein 
das Auge der Liebe ift fcharf, es dringt durd die 
dichtefte Hülle; Aurelie liebte den ſchoͤnen Jüng- 
ling mit all der Gluth, die gewöhnlich ein Frauen⸗ 
herz verzehrt, in dem noch in fpätern Jahren eine 
Leidenſchaft ihre Schwingen entfaltet. Das Ge- 
fühl der Liebe, welches bei der Jungfrau ſchüch⸗ 
terne DBefangenheit und ftilles ſeliges Selbft- 
genügen, bei der jungen Frau banges Ahnen der 
Gefahr und vergeblihe Anftrengung ihr zu ent- 
gehen hervorruft, das reißt gewöhnlich die ältere 
Frau hinaus über die Schranken, die Jartgefübl 
und Sitte vorforglich um jedes weibliche Gemüth 
gebaut haben. Die Schüchternheit, die heilige 
Scheu der Jungfrau, die bange Befangenheit der 
jungen Frau find längft abgeworfen, und fo findet 
die Leidenfchaft den fruchtbarften Boden, in wel- 
em ihr Same wuchernd aufgeht. Findet nun 
dieſe Leidenfchaft feine Ermwiderung, tritt Wider- 
Rand ihr demütbigend entgegen, dann fehlägt fie 
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zur hellen Alles verzehrenden Flamme enper, 
deren Gluth der gefränfte Stolz täglich mehr an- 
fat. Die fieggewohnte Frau glaubt es ihrer 
Ehre ſchuldig zu fein, dieſen Widerftand zu bes 
flegen, und endlich den zu ihren Füßen zu fehen, 
der es wagt, ſich ihren Fefleln entziehen zu wollen. 
Aurelie war gewohnt zu berrichen, durch einen 
Blick, eine geringe Gunſtbezeugung zu entzüden, 
und fie ſah erft mit Erftaunen und fpäter mit 
Hitterm Unwillen, daß der Mann, den fie faft 
noch als ein willenlojes Kind betrachtet Hatte, 
fi) allen ihren fein angelegten Schlingen geſchickt 
zu entziehen wußte. Die Geringihäßung ihrer 
Macht ſtachelte den Stolz der gefeierten Frau, 
und ließ die LXeidenfchaft, die fie empfand, unge 
theitte Gewalt über ihr ganzes Weſen gewinnen. 
Ste hatte ſchon an dem erften Abend ihrer Be- 
fanntfihaft Ditomar gefagt, wie fie glaube, ibn 
früher in Ungarn gefehen zu haben, war dann 
aber, um, wie fie fi fagte, den Jüngling nicht 
&bermüthig zu machen, nicht wieder auf diefen 
Gegenſtand zurüdgelommen. Ihrem geübten Blick 
war der Eindrud nicht entgangen, den ihre Schön- 





heit in den erften Sißungen auf den Junges 
Kuͤnſtler machte, Re hielt Daher ſein ſcheres Iurädl- 
weichen anfängli für fhüchterne Beſcheidenheit, 
für Mangel an Selbfivertrauen, und um ihm 
einen Beweis von Theilnahme zu geben, der ihen 
über ihre Gefühle nicht in Zweifel Laffen konnte, 
führte fie eines Abends, als Ditomar ihr ee 
laͤugſt begehrte Zeichnung brachte, das Geſprach 
wieder anf dieſen Gegenfland. 

Sie hatte unter dem Vorwand eines leichten 
Unmwohlfeins ihre Thür für jeden andern Beſuch 
verfihließen Iafien, und ſaß nun, vom matten Licht 
einer von der Dede herabhaͤngenden Alabafter- 
lampe beleuchtet, in dem Fleinen Eabinet, Run: 
mare Beſuch gewärtig. 

„Sch werde beute Ihre Kunft nicht bewun⸗ 
dern können, mein junger Freund,‘ rief fie dem 
Eintretenden entgegen, „meine fatale Migraͤne 
plagt wich, und meine armen Augen vertragen 
wicht das Licht, aber plaudern wir ein wenig,‘ 
fügte fie hinzu, indem fie dem jungen Maun wit 
einer Handbewegung einen Blab neben fih auf 
dem Divan anwied, „erzählen Sie mir von us- 





ferm lieben, fhönen Stalien, und helfen Sie mir 
fo meine Schmerzen wergeffen!“ 

DOttomar legte Die Mappe aus der Hand und 
folgte dem erhaltenen Wink. Aurelie ruhte Halb 
Kegend in den weichen Kiffen, die eine Hand 
ſtützte den fchönen Kopf, von dem die langen, 
fhwarzen Flechten in reizender Unordnung über 
Bruſt und Schultern herabflelen, fie war fo ſchoͤn 
in dieſer nadhläffigen Stellung, DaB der Blick des 
ſunſtlers mit Entzücden anf den fihönen Formen 
verweilte. Aurelie fühlte Den Eindruck, den fie 
hervorbrachte, und ein zufriednes Laͤcheln fpielte 
am ihren Mund und ließ zwei Reihen blendend 
weißer Zähne ſehen. „Ich ſollte mich eigentlich, 
in dieſer Unordnung, den Blicken eines Fremden 
nicht zeigen,” ſagte fle, mit den reichen Flechten 
forelend, „allein mein Kopf verträgt den Drud 
der Nadeln nicht, und fo muß ich fchon «ats 
Schweizerin erfiheinen !"‘ 

„Ste And fo ſchön in dieſer maleriſchen Un⸗ 
ordnung, guäbdige Frau,“ rief lebhaft Dftomar, 
- „daß ich nur bebanre, Sie nicht r gemalt FR 

Haben!“ 





„Das würde ein unfchönes Bild, mit matten, 
von förperlihem Schmerz umflorten Bid, gewor- 
den fein,‘ erwiderte Aurelie. Sie fah bei diefen 
Borten lächelnd zu dem jungen Mann bin, Doch 
fhien dieſer Bi ihren eben ausgefprochenen 
Worten zu widerfprechen, denn er leuchtete im 
heißer, füdlicher Gluth. — Gewandt führte fie 
dann die Unterhaltung auf die Gegenftände, die 
einen Widerhall in dem Herzen ihres Zuhoͤrers 
fanden. Sie hatte diefelben Orte und Gegenden, 
biefelben Kunftichäße gefchen, von denen Ottomar 
gern und mit aus dem Herzen ſtrömender Leben⸗ 
digfeit erzählte; fie theilte feine Anflchten oder 
ſchien fie zu theilen, und fo ſchwanden die Stun- 
den, ohne dag Ditomar ihren Ylügelfihlag bemerfte. 
Er war in der Lebhaftigfeit des Gefprähs des 
ſchoͤnen Frau näher gerädt, feinen Worten lau 
fhend hatte auch fie fich zu ihm hinübergebeugt, 
ihr warmer Athem umfpielte ſeine Wange, und 
feine Bulfe fchlugen in rafcheren Schlägen. 

Da glaubte Aurelie, der Augenblid fei da, 
wm auf ihr früheres Begeguen zurüdzufommen, 
und ihn fo zu beweijen, daß der Eindrud, den 





fie empfangen, ein bfeibender gewefen fei. Bon . 


der Veberzeugung fortgerifien, daß Ottomar dieſes 
Bekenntniß mit Eutzüden aufnehmen würde, be⸗ 
merkte fie nicht, daß fein Blick ſich verfiufterte, 
febald fie von Ungarn ſprach, und als fie im 
Lauf der Erzählung erwähnte, daß fie Damals im 
der Begleitung des Grafen Wartenberg und ſei⸗ 
ner fechszehnjährigen Gattin gereift fei, fand er 
raſch auf und fragte mit fichtbarer Aufregung: 
„Alma Wartenberg war mit Ihnen? fie hat mich 
unter den Arbeitern mit dem Stab, den Zeichen 
roher Willführ, in der Hand geſehen?“ 

„Und bat fie Ihnen niemals davon gefpro> 
chen?“ fragte verwundert Aurelie, „Sie waren 
doch auch von ihr nicht unbemerkt geblieben!‘ 

„Graͤfin Wartenberg bat nie dieſer Zeit er- 
wähnt, an die ich nur ungern zurückdenke,“ er⸗ 
widerte der Maler, und nach feinem Hut greifend, 
fügte er vafch hinzu: „Ich habe Ihre Güte ſchon 
zu lange mißbraucht, gnädige Frau, aud) erwartet 
wid ein Freund, und ich fürchte wirklich, daß ich 
Die Zeit ſchon verfäumt habe!“ Mit Diefen Wow 
ten: entfernte ex fich fihnell, ehe noch die beſtürzte 
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Aurelie Zeit und Beflunung geung gewann, ibm 
zuhlzugalten. | 

Don diefer Zeit an vermied er fo viel wie 
msglich das Haus der Baronin, wenn gleich ihr 
bestes Geſpraͤch ihn unaufhörlich befjäftigte. Aber 
wicht, wie Aurelie gehofft hatte, um ſich glücklich 
zu preifen, noch in ihrem Gedächtniß zu leben, 
rief ex fich ihre Worte zuräd, fondern nur, um 
fi) zu fragen: hatte Alma Deine Züge vergeifen, 
der ſchwieg le aus Rüdficht, aus weiblichem 
BZartgefühl, au damals noch, als Du ihr offen 
Dein ganzes Leben exzählteft? Sorgſam rief er 
ſich jedes Wort. zurück, was ihm als Leitfaden 
Denen bonnte, und plöplih war es, als wenn 
ein Sonnenftrahl die Finſterniß um ihn ber er⸗ 
beilte, denn er erinnerte fi, Daß bie alte Gräfin 
ihm einſt gefagt Hatte, ihre Tochter habe bei 
feinem erften Anblick geglaubt, einen Belannten 
zu begegnen, „Se bat Di nick vergeffen,” 
inbelte er, „an: ihrem Gedaächtniß waren Die 
Züge des armen Fünglings nicht entſchwunden, 
allein fie ſchwieg aus Schonung, denn fie fühlte, 
daß dies eine ſchmeczhafte Stelle war, fie ſchwieg 











aus züchtiger Befcheidenheit, fie fürchtete Miß⸗ 
deutung und trug nicht die Gefühle ihres Leufchen 
Herzens zur Schau, wie jene Kolette, die in tbö« 
richter Anmaßung mid) zu beftriden wähnte O, 
wenn doch die Weiber wüßten, wie fehr ihr un- 
zartes Entgegenfommen den Mann enttäufcht und 
zurädftößt! Wie ſchön, wie geiftreich ift dieſe 
Aurelie, allein ihr fehlt das, was allein dauernd 
feffeln kann, die zarte Weiblichkeit, die Peufche 
Zurũckhaltung!“ 

Aurelie war nach Ottomars raſcher Entfernung 
von Erſtaunen und Ueberraſchung ſprachlos, lange 
in derſelben Stellung unbeweglich geblieben. Ihre 
Haͤnde lagen ſchlaff in dem Schooß, und der 
ſtarre, nach der Thüre gerichtete Blick ſchien zu 
fragen: „Bas war das? haͤlt mich ein Traum 
wmfangen?“ Sie, die gefeierte, vergoͤtterte Fran 
fab fich kalt zuruckgewieſen! Sie, um deren Gunſt 
Hunderte geworben hatten, ſah diefe Gunft ver- 
ſchmäͤht! Sie hatte ihr Herz, ihre Liebe einem 
fremden nnbedeutenden Jüngling entgegengetre- 
gen, und ftatt Danf und Entzüden war ihr ein 
ſcheues Zurüdtreten geworden! Gie konnte es 
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nicht fafien, was fie erlebt, ihre Gedanken Drohten 
ih zu verwirren, und aus ihrer Erſtarrung zum 
Leben und zum Gefühl der ihr zugefügten Be 
leidigung erwacht, gelobte fie fih, indem fie mit 
haſtigen Schritten das Zimmer durcheilte, diefen 
Stolz zu brechen. „Zu meinen Füßen will ich 
ihn ſehen,“ rief fie laut, um meine Liebe foll er 
fliehen und dann will ih, im Angedenken Diefer 
Stunde, den Pfeil in feine Bruft drüden, der 
jet mein Innres zerfleifcht, demüthigen will ich 
ihn, wie ich mich jept gedemüthigt fühle; den 
bittern Kelch verſchmaͤhter Liebe fol er bis auf 
bie Hefen leeren und in dem eignen Schmerz 
Dann den meinigen ermeſſen!“ 

Lange ging fie finnend umber, faßte einen 
Entſchluß und ließ ihn wieder fallen, um andere 
Dläne zu entwerfen. Endlich entichied fie fich 
dahin, daß fie am andern Abend, wo ihr Em- 
pfangstag war, Ottomarn mit der gewöhnlichen 
Freundlichkeit und Unbefangenheit begegnen wollte, 
Schon einmal war ihr diefer Ausweg geglückt, 
und fie boffte dadurch auch diesmal den jungen 
Mann über die Natur ihrer Gefühle für ihn irre 
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zu leiten. Aber vergebens ſachte ihre Auge Die 
abi, Ottomar erfhien nicht, und voll Unmuth 
fxebte fie umfonft ihre fonftige Haltung, ihre ge- 
fllige iebenswärdigkeit zu bewahren. Mit jedem 
in vergeblieher Erwartung bingebrachten Augen- 
hlick wurde fie zerfireuter und unruhiger, und be- 
‚antwortete die an fie gerichteten Fragen entweder 
‚gar nicht oder theilnahmlos und verehrt. Man 
hielt fie für krank und zog ſich früh zurüd, und 
Aurelie blieb ihren trüben Betrachtungen über- 
laſſen. In ihr einfames Kabinet zurückgekehrt 
warf fte fich an den Schreibtifch, um durch einen 
Brief an ihre Freundin dem bangen Herzen den 
Troſt der Mittheilung zu verſchaffen. 


Aurelie an Eliſe. 


Der Würfel meines Lebens tft gefallen, Elife, 
‚mein Schickſal für immer entichieden!- Glaube 
richt, daß eine vorübergehende Leidenfchaft mic 
fenſelt, daß ich wie fonft nach kurzem Kampf ge- 
‚fanden werde, nein, ic) fühle «8, Daß das, was 


ich aupfinde, fo verſchieden van ‚meinen frühern 
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GBefhhlen ift, wie der Thautropfen von dem Berg 
Brom, vie der ſchwache Funke, den der Stahl 
and dem Stein lockt, von der Flammenfäule des 
Veſuvs. Ein Bulfan brennt in meiner Bruſt, 
und feine Gluthen werden mic verzehren, wenn 
nicht die Seligkeit erwiderter Liebe wohlthätig 
und mildernd die Flammen Löfcht! Aber trante 
dann nit um mich, geliebte Freundin, denn ich 
habe es ja doc gekannt das Gefühl einer heißen, 
unſer ganzes Sein beherrfchenden Liebe, nad) dem 
ich fo lange geſchmachtet habe, und was jeßt 
mein Gluͤck und mein Elend ausmacht! 


Ich fchrieb Dir einft, daß ich in Ungarn im 
Borüberfahren einen jungen Menfchen erblidt 
hätte, deffen wunderbare Schönheit mid) zu enthu- 
flaftifchen Aeußerungen binriß, die mir die Miß- 
billigung meiner Begleiter zuzogen. So furz 
auch der Augenblid war, wo ich ihn fah, Mo 
blieb fein Bild doch ftets lebhaft in meiner Er⸗ 
innerung, und oft bedauerte ich, daß ein fo ſchoͤnes 
Befen ſcheinbar den niedern Ständen angehörte. 
In meinen einfamen Stunden rief ich dieſe ſchoͤnen 











Züge, diefe fhlanfen Formen mit Wohlgefallen 
in mein Gedbäcdhtniß zurüd, ich glaubte die goldnen 
Locken noch zu fehen, den Strahlenblid des blauen 
Auges noch zu fühlen, und konnte mich oft 
flundenlang in diefe Erinnerungen vertiefen. 


Bor einiger Zeit nun meldete mir Helmbolb 
einen jungen Maler, der kürzlich aus Stallen 
heimgefehrt fei, und den er mir vorzuftellen 
wünſche. Ich willigte ein, und ſchon am naͤchſten 
Abend brachte er mir feinen Schuͤtzling. Im 
Geſpräch mit einem andern Herrn vertieft, hatte 
ich ihren Eintritt nicht bemerkt, und exit ald Helm» 
bold den Namen Ottomar Held nannte, blidte 
ich gleichgültig auf, aber faft wäre ein lauter 
Schrei meinen Lippen entfloben, denn er war es, 
er, das Bild meiner Träume, den’ wieder zu 
erblicken ich mich oft gefehnt hatte! Aber fehöner, 
männliher war er noch als damals, wo ich den 
faum den Knabenjahren entwachfenen Züngling 
im Borübereilen ſah. Mit feinem gefelligen An- 
Rand begrüßte er mich, gleich fern von Anmaßung 
wie von Berlegenheit, und erhöhte fo nur noch 
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den vortheilhaften Eindtuck, den fein Aeußres 
hervorbrachte. Seitdem ſah ich ihn oft, und die 
Liebe zog triumphirend ein in mein Herz, welches 
. fe nun ganz und ungetheilt beherrfcht. 


In der erften Zeit glaubte ich, Daß auch er 
seine Gefühle in ihrem ganzen Umfang theile, 
und dag nur Schüchternheit feine Lippen noch 
bloß, denn er fuchte oft meine Nähe, und in der 
allgemeinen Unterhaltung jchien er nur mid zu 
hören. Nah und nad wurde er zutrauficher, 
und einſt, als wir mit wenigen Freunden den 
Abend im traulihen Gefpräd verbracht Hatten, 
reichte er mir zum Abjchied freundlich die Hand, 
Ein electrifher Schlag zudte durch meine Glieder, 
und unverwandt folgte ihm mein Blid, als er, 
wit der nur ibm eigenen lieblichen Freundlichkeit, 
von den übrigen Anweſenden Abfchied nahm. 
Meine Seele mußte in meine Augen getreten fein, 
denn, als er, ſchon der Thür nah, noch zu mir 
zurückblickte, da wendete er rafch um, und reichte 
‚mir, mit dem Ausdrud tiefer Innigfeit, noch 
einmal die Tiebe Nechte, und fiber mich kam es 








wie Sormenglanz, wie Blüthenduft, das berauſchte 
Ohr glaubte Seraphsſtimmen zu hören, während 
das trunfene Auge den ganzen Himmel offen fab, 
denn in der Tiefe des feligen Herzens rief e8: 
Du bift geliebt! Bald änderte fich indeffen Alles, 
und er, der fih mir mit heißer Sehnſucht zu 
nähern fchien, der meinen Umgang, meine Nähe 
eifrig fuchte, er zieht ſich jeßt fchen zurüd, und 
ein Engel fcheint fein ehernes Schild fchägend 
über ihn zu halten, denn fruchtlos prallen alle 
Pfeile ab, und Geift und Wik, ja fogar die 
feinfte Schmeichelei findet nicht Eingang in feine 
Bruſt. Sage mir nicht, daß ich verachten, daß 
ich vergeffen fol, id vermag es nit. Rufe mir 
nicht die Siege ind Gedächtniß zurüd, Die id) 
errungen babe. Was helfen hundert Siege, 
wenn der am heißeiten erfehnte uns enteilt? 
Mein Stolz ift verlegt, mein Selbftgefühl gede- 
müthigt, ih muß den Kampf wagen und follte 
ich Tämpfend untergehen! Ich habe Männer zu 
meinen Füßen gejehen, vor denen das Zeitalter 
ſich beugte, die Größten, die Wetfeften haben mir 
gehuldigt, und diefer Knabe wagt ed, mir zu 
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widerſtehen? Aber ich will ihn befiegen dieſen 
Itop, will das Eis fchmelzen, was dieſes Herz 
umgibt, denn nicht mehr vermag ich zu leben 
ohne feine Liebe! Und Du, life, gönne Du mir 
ben Troft meine Klagen ausſchütten zu dürfen, 
in Deine treue Bruft, denn die ſtolze Hartenſtein 
muß fonft gegen Jedermann fich verflellen und 
De Qual, die fie verzehrt, im verfchwiegnen 
Herzen tragen, will fie nicht lächerlich werden 
vor der Welt! 


O, über die Verkehrtheit des Menfchen, life, 
Der nur das ſucht, was ſich ihm entzieht! Otto⸗ 
mar flieht mich und mein ſchwaches Herz ſtrebt 
bin zu ihm. Kalt fteht er mir gegenüber, wäh- 
rend Zlammengluthen mein Herz verzehren, und 
kalte Höflichkeit ift an die Stelle feiner frühern 
Hingebung getreten. Irgend ein Geheimniß muß 
bier zu Grunde liegen! Sollte ein andres Weib 
ihn feffeln? Sollte die Liebe, die mein höchftes 
Erdenglück ausmachen würde, einer Andren ge- 
hören? Dann wehe ihr, nicht raften will ich, bis 
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auch Sie Die Qualen empfindet, bie mein: Ara 
zerreißen, bis auch ihr Herz ben Gram mem 
derter Liebe erliegt! 


Bin Troft iſt es mir, daB Wartenberg ſeit 
läugrer Zeit abweiend if. Du weißt, Elife, wie 
bald dieſe Liebe exrlofch, wie bald fie bei einem 
Mann, wie Graf Adolph erlöfhen mußte, ex ik 
mir gleichgültig, zuweilen fogar unangenehm, un 
mir Gewohnheit feffelte mih noch an ihn, und 
fieß mic) den Anblic feiner verſunkenen Geftalt, 
ſowie feine jchlaffe geiftlofe Unterhaltung ertragen. 
Jetzt aber, wo mein Herz von dem Gefühl einer 
tiefen, mein ganzes Ich in Anſpruch nebmenden 
Liebe diercgdrungen ift, jet würde mir fein An⸗ 
blick unerträglich fein! Ex würde mir vorlommen 
wie das aufgefihlagene Regifter meiner Sünden 
und Bergehungen, und ich würde daran zweifeln, 
jemals Ottomars Liebe erringen zu können, ja 
fe jemals zu verdienen, da es eine Zeit gab, we 
Diefer Mann mie von Liebe fprechen durfte, wo 
ich thoͤricht genug war zu wähnen, dab gleihe 
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Gefühle für ihn mich belebten. Man. fagt, der 
Graf gehe damit um, ſich mit feiner Gattin zu 
verföhnen, wozu die Skizze eines Bildes von-ihr 
die Beranlaffung gewefen. Wirklich trug dies _ 
Bild Züge von überrafhender Schönheit, und 
bat der Pinfel des Malers nicht idealifirt, fo 
muß die blonde unbedeutende Alma fih fehr zu 
ihrem Bortheil verändert haben. Manchmal ift 
mir ſchon der Gedanke gefommen, daß die Nemeſis 
walten könne, und dieſe ſchöne Frau die Urſache 
von Ottomars Kälte fei, und glühende Rachege⸗ 
danken fleigen dann in meiner Bruft empor! 
Aber nein, Alma lebt bei ihrer firengen Mutter, 
iſt felbft in Höfterlich firengen Grundfägen erzogen. 
Sie liebte ihren Mann, den fie ja in feiner 
jetzigen Berfunfenheit noch nicht erblickt bat, und 
was mehr als Alles meinen Argwohn entfräftet, 
ift, Daß Ottomar in feiner Art von Beziehung mehr 
zu ihr ſteht. Ich habe alle feine Schritte, feinen 
ganzen Briefwechfel überwachen laſſen, ich habe 
weder Geld noch Mühe gefpart, um Gewißheit 
zu erlangen, und ich Bin zu der Meberzeugung 
gelommen, daß zwifchen ihm und der Gräftn fein 











Driefwechfel beftebt. Aber felbft, wenn es wäre, 
fo. folgte dem Vergehen die Strafe auf Dem Fuße, 
wud ih Eönnte alle Rachegedanken aufgeben, deun 
durch den Wunſch Wartenbergs ift die Gräftu 
genugſam geftraft, und ich werde, ohne mein Zu- 
thun, an der verbaßten Rebenbublerin gerächt! 
Anrelie. 


Ihrem Borfab getreu bot Aurelie Alles auf, 
um Die Liebe des von ihr vergötterten Jünglings 
zu. erringen, und Ottomar mußte oft ihre Nähe 
fliehen, wollte er nicht von dem unwiderftehlichen 
Zauber, den fie übte, überwältigt und willenlos 
beftridt werden, P 


Es iſt eine alte Erfahrung, daß der ältere 
Mann oft gefährlicher ift, als der Yüngling. 
Ihn hält nicht mehr die heilige Scheu, die ſchüch⸗ 
terne Befangenheit zurüd, die in der Bruft des 
Juͤnglings noch Raum findet. Ihm ſteht Lebens: 
erfahrung und gefellige Gewandtheit zur Seite, 
fein klarer Berftand wird nicht mehr durch heftige 
Leidenfchaft getrüht, er hat die Freuden dieſer 





Weit. genoffen und kennt ihren Werth, und fo 
geht er ſichern Schrittes feinem Ziele zu, obne 
rechts oder links zu blicken, das er dann and 
felten verfehlt. Aehnliches geichieht bei der Frau; 
iſt es ihr gelungen ihre Schönheit bis in bie 
fpätern Jahre zu bewahren, fo iſt fie den Männern 
und namentlich den Sünglingen oft gefährlicher, 
als das fchüchterne Mädchen oder die junge noch 
unerfahrne Frau. Durch den Reichthum ihrer 
Erfahrungen mit allen Irrgängen des menfth: 
fihen Herzend vertraut, durch den Umgang mit 
der Welt an Menfchenkenntniß bereichert, weiß fie 
ſtets den richtigen Ton anzufchlagen. Bon keiner 
zu lebhaften Leidenfchaft geblendet und verwirrt, 
bleibt ihr der feine Takt, das geübte Ohr, was 
fie lehrt. jeden Mißklang forgfam zu vermeiden, 
und vorfichtig weiter zu fchreiten ohne durch Kälte 
zu beleidigen, oder durch zu große Hingebung 
zu erſchrecken. Aber frei von Leidenfchaften muß 
fe ſich ſelbſt erhalten, fol ihr Sieg ihr gewiß 
bleiben! Aurelie liebte mit der Gluth der erften 
Zugendliebe, ihr fehlte der freie Blid, das ge⸗ 
. mäßigte Handeln, Doch war fie von der gütigen 
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Mutter Ratur mit fo reichen, fo mannigfachen 
Gaben ausgeftattet worden, daß Ottomar doch 
zulept dem unwiderftehlichen Zauber ihrer Liebens⸗ 
würdigkeit fi) buldigend gebeugt haben würde, 
wenn ein unvorhergefehened Ereigniß nicht feine 
fhon wankende Kraft geftählt und ihn allen ihm 
gelegten Schlingen entzogen hätte. 


Ende des zweiten Bandes. 
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In Schloß Aarhorft war ſeit Ottomars Abreife 
das Leben wieder in. feinem ſtillen gewohntem 
Gleife fort gegangen. Wan erinnerte fih oft 
und theilnehmend des Fremden, den ein Zufall 
für eine Zeitlang in den Heinen Kreis geführt 
hatte, jedoch ohne daß dieſe Theilnahme ſich je 
zur ängſtlichen Beſorgniß erhoben hätte. Kam 
ein Brief an Anfehn, ſo freuten fih die Frauen 
der guten Nachrühten, doch zeigte Alma kein leb⸗ 
bafteres Intereſſe ald die alte Gräfin, und wenn 
fie auch oft umd gern von dem jumgen Mamı 
ſprach, fo war Dies ſtets in der Art, wie alle in 
der Einfamkeit lebenden Menfihen gem und oft 
fih einer Begebenheit erinnern, die eine Abwech⸗ 
ſelung in ihr tägliches Treiben brachte. 

Anſelms Befürchtungen fehwanden wach und 
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nach ganz, und er freute fih im Stillen der 
ruhigen Wochen, welche er, an der Seite der von 
ihm fo innig geliebten Frau zu verleben hoffte, 
als plöglih alle feine Pläne und Hoffnungen 
ganz und für immer durchkreuzt und zerftört 
wurden. 

Der: Heine Kreis war beim Frühſtück ver- 
fammelt, es war der Tag, wo der Bote aus der 
zunächit gelegenen Stadt die eingelaufenen Briefe 
fowie die Zeitungen zu bringen pflegte. Unge⸗ 
duldig fah man diesmal feiner Ankunft entgegen, 
denn Ottomar hatte in feinem nächften Brief 
eine genaue Schilderung feines Lebens und Trei⸗ 
bend, fowie der Tagesbegebenheiten verfprochen. 
Die gewöhnlihe Stunde war längft vorüber, 
 umd fchon fingen die Frauen an Beforgnig zu 
hegen, daß bei dem ftattgehabten ſtarken Schnee- 
fall dem Boten ein Unglüd begegnet fein Tönnte, 

„Mir ift ſchon den ganzen Morgen die Bruft 
wie von einer bangen Ahnung beflemmt geweſen,“ 
fagte die junge Gräfin, „das Herz ſchlägt mir 
fo ängftlich wie bei dem Herannahen einer Gefahr, 
wollen wir nicht lieber reitende Boten ausfenden, 
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um die Urfache diefer Verzögerung zu erfahren 
und um ein Unglüd zu verhüten?“ 

Anfelm wollte eben die Klingel ziehen, um 
feine Befehle zu geben, als Joſeph mit Briefen 
und Zeitungen in der Hand hereintrat. Aengft- 
lich forfchten die Frauen, ob dem Boten fein 
Unfall zugeftoßen fei, oder was fonft feine An- 
funft fo lange verzögert habe. 

„Es ift nur der Schnee, der die Straßen 
unwegfam gemacht hatte, was ihn fo lange auf 
gehalten hat,“ erwiderte Joſeph, indem er die 
Sournale der alten Gräfin überreichte und die 
Zeitungen und Briefe in die Hände des Grafen 
legte. Bon dieſen legten behielt er aber einen 
zurück, den er mit den Worten: „hier ift auch ein 
Brief aus Wien an die Frau Gräfin,” Alma 
übergab. 

„Ein Brief aus Wien an mich?” fragte er- 
ftaunt Gräfin Wartenberg, aber faum hatte fie 
den Bli auf die Auffchrift geworfen, als alles 
Blut aus ihren Wangen wich, und fie, wie vom 
Schred gelähmt ftammelte: „Mein Gott, das ift 
die Handichrift des Grafen!“ 
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Seit fünf Yahren hatte Alma faft nur durch 
' Andere Nachrichten von ihrem Gatten gehabt, 
und Diefe waren der Art geweien, daß ihre Liebe 
for ihn fih nah und nah in Kite und Ber 
achtung verwandelte. Alle Berichte ſtimmten dahin 
überein, daß der Graf fi dem zügelfofeiken Leben 
überließ, ja daß er oft alle feinem Stande ſchul⸗ 
Digen Rüdfihten aus den Augen febte und ſtich 
nicht ſcheute Gemeinheiten zu begeben, die feinem 
Namen nur Schande bringen fonıien. Se war 
zulegt feine junge Frau dahin gelangt, es als 
ein Glück zu betrachten, dab jede Verbindung 
zwifchen ihnen auf immer gelöft fihten, und ſie 
vermied gen und abſichtlich etwas von ihm zu 
hören. Bon feiner Haud einen Brief zu enpfan- 
gen, war ihr um fo überrafhender, da feit threr 
Trennung, der Graf nie eine Zeile an. fie gerichtet 
datte, und fein Anwalt alles, was fih auf Ge⸗ 
fhäftsfachen bezog, mit der alten Gräfin ordnete. 

„Ein Brief von Graf Adolph!” riefen Gräfin 
Linden und Graf Aufelm im böchtten Erftnunen, 
„was kann ihn zum Schreiben bewogen haben? 
was kann fein Verlangen fein?“ 








„Erbrih doch das Siegel, Alma,” fuhr die 
alte Gräfin ungeduldig fort, „lab und nicht in 
der bangen Erwartung!“ 

„Lied Da, liebe Mutter,” fagte Alma tonlos, 
„ich vermag es nit!" 

Die Gräfin riß raſch Das Siegel auf und las: 
„Um Di nicht zu fehr zu überrafhen, meine 
ma, fchreibe ih diefe Zeilen, die Dir meine 
Unkunft melden follen. Bon langen Reifen heim: 
gefehrt in mein Baterland fehnte fih mein Herz 
nad) dem heimiſchen Heerd, nach Dir, meiner 
Gattin! Ih weiß, daß Du Urſache haft, Di 
über mich gu beflagen, aber Du liebte mich ja 
und die Liebe ift nachfichtig, und fo hoffe tch, 
daß Du mich nicht ungern fommen fehen wirft. 
In wenigen Tagen folge ich diefem Brief, und 
dann magſt Du felbft beitimmen, ob ich Deine 
Einſamkeit theilen foll oder ob Du mir nad 
Wien folgen willft! Adolph.“ 


Mit dem Blick des troftlofeften Kummers 
ſah Gräfin Linden, wie Hülfe flehend, zu Anfelm 
binüber, fie wagte es faum die Tochter anzu 





blicken, die wie vernichtet regungslos in ihrem 
Seffel faß. 

Auch Anfelm ſchwieg und rang fihtlih nad 
Saffung, der Schlag war felbft dem flarfen Mann 
zu fchnell und unerwartet gekommen. Aud er 
hatte Alma als für immer von ihren Banden 
befreit betrachtet, nnd nun follte er fie, die er fo 
heiß liebte, plöplich wieder‘ zurüdfehren fehen in 
die Gewalt eines rohen Wüftlings, den file, das 
wußte er, verabfchente. Vergebens fuchte er nad 
Worten, nad) einem lichten Gedanken, alles war 
dunkel in ihm, und feine Zunge fohien gefefielt. 

„Aber, mein Gott, was foll denn werden?“ 
rief zuleßt die alte Gräfin, „was können wir, 
was wirft Du thun Alma?“ 

„Ich werde nie zu dem Grafen zurüdfehren,“ 
erwiderte aus ihrem Erſtarren erwachend die 
junge Frau, „Ich werde ihm diefem unabänder- 
lichen Entſchluß anzeigen!“ 

„Das fannft Du nicht, mein armes Kind, 
das darfſt Du nicht, die Frau darf es ihrem 
Mann nicht abfchlagen, in feinem Haufe zu leben. 
Du würdeft die Hülfe der Gerichte in Anſpruch 





nehmen mäffen, und welch ein Scandal würde 
dies fein!“ - 

„Iſt dem fo, mein Better?” fragte Alma 
gegen Anfelm gewendet. 

„Leider ift e8 fo,“ erwiderte der Graf, „wo 
‚nicht eine rechtsträftige Scheidung die Ehe trennt, . 
bleiben dem Mann feine Anfprüche.“ 

„Das ift hart, fagte Alma, indem fie fih 
langfam von ihrem Seffel erhob, „fo bleibt denn 
der Gefnechteten nichts als der eigne Wille und 
die eigne Kraft!‘ Ste hatte ſich bei dieſen Worten 
hoch aufgerichtet und fah, zwar noch immer geifter- 
bleih, aber ruhig und gefaßt auf ihre Mutter, 
die ängftlid ausrief: 

„Kind, Kind, was finnft Du? fafle feinen 
übereilten Entfchluß, ſieh erft den Grafen, er 
fann fi) ja gebeffert haben und Gott ift ja 
allen Sündern gnädig, follte denn da der felbft 
fündige Menfh, das ſchwache Weib nicht ver- 
zeihen?“ 

„Ich werde keinen voreiligen Entſchluß faſſen, 
Mutter,“ erwiderte ruhig Alma, „aber Du ſelbſt 
haſt mich gelehrt, daß auch das Weib ihrer eignen 





Winde nichts vergeben darf, und daß DBergeben 
Ehriftenpflicht, Vergeſſen aber eine unverzeibliche 
Schwähe feit Dein Kind wird Deine Lehren 
nicht vergeſſen!“ 

Die Gräfin ſchwieg, und es trat eine bäng- 


. übe Paufe ein. Jeder der drei Anweienden 


dien, mit den eignen trüben Gedanken beihäf: 
tigt, noch rathlos zu fein und vergebens nach 
einen Ausweg zu fuchen. Die Briefe lagen uner: 
brochen, die Zeitungen ungelefen auf dem Tiſch, 
und jedes andere Intereffe fchien zu ſchweigen. 
Aulept rief Graͤfin Linden: 
„Bad kann aber nur die Sinnesänderung 
ded Grafen hervorgerufen haben?‘ und zu An 
felm gewendet, fuhr fie fort, „lefen Sie doch 
Ihre Briefe, Fieber Better, vielleicht fchreibt einer 
Ahrer Bekannten etwas über den Grafen! 
Anſelm erbrady mehrere Briefe nnd legte fie 
gleichgültig zur Seite. Endlich ſchien aber einer 
feine Aufmerkſamkeit ganz zu feſſeln, und ploͤßlich 
rief er lebhaft: „Das Raͤthſel ift gelöft, theure 
Alma, der Graf hat ihr Bild gefeben, und das 
erklärt Alles. Ottomar fchreibt mir, daß Die 








unbeſcheidene Reugierde einer Dame das Feine 
Bild ans Licht gefördert Habe, daß der Graf es 
gefehen und gleih am andern Morgen gekommen 
fei, ed zu laufen. Der Maler verweigerte dies 
und in der Voransfegung, daB Ste auf Immer 
von dem Grafen getrennt wären, verwies er ihn, 
tm jugendlichen Uebermuth, bierher, wo er das 
febensgroße Bild fehen könnte. Der junge Mann 
befennt mir veuevoll feinen Fehler, feine unver-, 
zeihliche Unvorſichtigkeit, die freilich Schuld an 
dem ganzen Unglüd zu fein ſcheint und die ich 
ihm nie verzeihen werde! 

Alma Hatte fih gefaßt und ermwiderte ruhig: 
„zümen Sie dem Maler nicht, theurer Freund, 
nicht er trägt die Schuld von dem Unglück, was 
mich jegt trifft! Das Schidfal waltet und das 
meine muß ih erfüllen!‘ 

Es wurde nun noch manches gemeinfchaftlich 
befprodhen und vor Allem überlegt, ob es rath⸗ 
fam fein würde, wenn der Graf den Better bier 
im Schloffe gleich vorfände. Juletzt entſchied 
man fich dahin, daß es beffer fein moͤchte, wenn 
Anfelm dem erſten Begegnen deffelben bier aus⸗ 


20 
wich, und fo verließ er denn ſchon am folgenden 
Tage Aarhorſt, wo er auf fo fchöne friedliche 
Stunden gehofft hatte und deffen Bewohner er 


nun in banger Erwartung und düſtern Vor—⸗ 


ahnungen zurüd Tieß. 

Mit ängftliher Sorgfalt überwadhte Gräfin 
Linden nach Anfelms Abreife die Tochter, fie 
fürdtete eine zu heftige Aufregung, einen zu leb- 
haften Schmerz; allein Alma war ruhig und kalt, 
ein Entfchluß, den fie nicht ausfpradh, ſchien in 
ihrer Seele gereift zu fein, und Die beforgte 
Mutter gab ſich zulebt der angeuehmen Hoffnung 
bin, dag Alles ſich noch zum Guten wenden könne. 

So vergingen mehrere Tage ohne üußere 
Störung, und ſchon fing Alma an der Hoffnung 
Raum zu geben, daß der wanfelmüthige Graf 
den Plan zu ihrer Wiedervereinigung vielleicht 
ganz aufgegeben haben möchte, als eines Abends 
der Schall der Glode, an der jeht wieder auf- 
gezogenen Zugbrüde, die Ankunft eines Reifenden 
verfündigte. 

Gräfin Linden ſchrack fichtlich zufammen, aber 
Alma fagte gefaßt: „laß uns feine Schwäche 
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zeigen, Wutter, das Unvermeidliche muß ges 
ſchehen!“ 

Wirklich wurde auch gleich darauf der Graf 
gemeldet, der unmittelbar hinter dem Diener ins 
Zimmer trat. Alma ſchauderte zurück, und ein 
Gefühl von Ekel und Widerwillen bemächtigte 
fih ihrer Seele. . Was war aus dem fchönen 
jungen Mann geworden, konnten wenige Jahre | 
fo alle Zugendblüthe, alle Manneskraft knicken? 
Nimmer würde fie in diefem Schattenbilde den 
Mann ihrer Wahl wiedererfannt haben, denn fie 
glaubte einen Greis zu jehen. 

Der Graf näherte ſich zuerft der alten Gräftn, 
und dann vor Alma ein Knie beugend fagte er: 
„nur fo darf ich mih Dir nahen, Alma!“ 

„Steben Sie auf, Graf Wartenberg,” fagte 
ruhig aber kalt die Gräfin, „laffen Sie uns von 
der Bergangenheit fchweigen und lieber einen 
Schleier über das ziehen, was gefchehen ift. Es 
thut nicht gut wieder wach zu rütteln, was die - 
Zeit mit ihrem Mautel dedt, erzählen Sie uns 
lieber von Ihren Reifen.‘ 

Berwundert über die alte Ruhe, mit der die 


Graͤſin ſprach, erhob Wartenberg Tb langſam 
vom Boden, fichtlich verlegen, welche Haltung er 
mmehmen follte. 

Alma, die ferne Verlegenheit bemerkte, half 
ihm mitleidig darüber hinweg, fie ſelbſt fing ein 
gleich zultiges Geſpräch von, ihren beiderfeitigen 
Intereſſen, fernliegenden Gegenftänden an, und 
Gräfin Linden, die die Abfiht der Tochter errieth, 
fuchte fie auf alle Weife zu unterftühen. 

Als die ſpaͤte Stunde zur Ruhe mahnte, fagte 
Alma mit derſelben Talten Seftigleit: „ich habe 
Ihre Zimmer im gegenüberliegenden Klügel des 
Schloſſes einrichten Laffen, Graf Wartenberg!“ 

Der Graf ftand ohne ein Wort gu envidern 
auf, und wünfchte den Frauen gute Nacht. Almas 
Kälte und Ruhe imponirte ihm eben fo, wie ihre 
Schönheit ihn anzog, er hatte ſich auf Vorwürfe, 
auf Zorn, Auf unfreundliches Wefen vorbereitet, _ 
weichen er zu begegnen hoffte, aber diefe Kälte, 
die doch nichts Unfreundliches batte, der es eben 
aur natürlich fihien, daß Alles fo eingerichtet 
würde, wie es war, die verwirrte ihn und _fieß 
ihm nicht? Anderes übrig als ſtumme Unterwerfung. 
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Am andern Morgen Krb er die Graͤſin Linden 
um eine Interredbung bitten. Er fchilderte ihr 
mit den lebhafteſten Farben den Eindruck, dem 
Almas ld anf ihn gemacht babe, fo wie feine 
Meue, diefen köſtlichen Juwel, deu Das Schickſal 
in jeine Hand gegeben hatte, erfi jo ſpaͤt exfaumt 
zu haben. Gr beſchwor fie, feine Fürfprecherim 
bei ihrer Tochter zu fein, deren Liebe wieder zu 
erringen fein ganzes Beſtreben fein würde. 

Gräftn Linden war gerihrt und verſprach ihren 
Einfſuß auf die Tochter zu- feinem Gunſten an 
zuwenden. Zugleich rieth ‚fie ihm, Alua nicht 
mit Bitten und Berflelbingen zu, beläfligen, und 
Alles von der Jeit zu erwarten. 

Der Graf verſprach unbedingten Gehorfam. 
Wirklich hielt er Ab and in achtungavoller Ent 
fernung von der ſchoͤnen Frau, Me er nos. der 
Belt die feine nannte und die ihm doch fe fern, 
ſtand. Er hoffte durch Dielen Beweis von Unten 
werfung in ihren Willen fein ehemaligen rich 
fuihtsleſes Benehmen vexgeffen zu madhen, und 
durch Beweife vom Liebe und Aufmerkſanmeit ie 
frühern &efühle in Almas Brut wieder zu m 
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wecken. Allen Tage und Wochen vergingen, ohne - 
daß auch nur ein Schritt zur Annäherung ge⸗ 
fihehen wäre, Alma blieb höflich und kalt, und 
der Graf, der feine junge Gemahlin jegt mit all 
dem Feuer liebte, was früher ihr Glüͤck und ihre 
Seligleit gemacht haben würde, wollte verzweifeln, 
und beſtürmte feine a täglich mit 
Bitten und Klagen. 

Auch Graͤſin Linden war betrübt über den 
unbeugfamen Sim der Zochter. , Sie hätte eine 
Ausföhnung des jungen Paares jebt gern ge- 
feben, da fie von der aufrichtigen Reue des Gra- 
fen und feiner tiefen, leidenfchaftlichen Liebe über⸗ 
zeugt zu fein glaubte, und machte daher der 
inngen Gräfin ernſtliche Borftellungen darüber. 

„Iſt es meine Schuld, Mutter,” fagte Alma, 
als die alte Gräfin eine lange Rede zu Gunften 
des Grafen gehalten hatte, „it e8 meine Schuld, 
daß ich nicht vergeffen kann, und daß die Ber- 
gangenheit mit allen ihren Schmerzen und De- 
müthigungen nod) lebhaft vor meiner Seele fteht? 
Was Gtaf Wartenberg von der Trägerin feines 
Ramens erwarten kann, wird ihm werden, Scho-- 











nung und ein rückſichtsvolles Beträgen vor der 
Welt! Aber mehr darf ex. nit fordern; wo die 
Achtung fehlt, kann Zreundfhaft und Zuneigung 
nicht gedeihen, und Die Leidenſchaft des Durch 
Ausfchweifungen früh Gealterten erregt nur Wi⸗ 
derwillen! Mutter,” rief fie lebhaft, indem fie 
dicht vor die Gräfin trat und fie ſcharf anblidkte, 
als wollte fie in den Tiefen ihrer Seele leſen, 
‚Mutter, kannſt Du mit Ernſt verlangen, daß ih 
mich in die Arme dieſes Taum. Dreißigjährigen 
Greiſes werfen fol, deffen verfallene Geftalt, 
deffen matter Blick und deffen fraft- und energie 
fofe Haltung mir nur Ekel und Widerwillen ein» 
fiößt? Doch, fuhr fie nad einer Pauſe fort, 
nenne mir einen geiftigen Auffhwung, eine edle 
That. des ‚Grafen, und ih will meinen Abſcheu 
-vergeffen, will mich felbft zum Opfer bririgen, 
aber achten muß ih den Mann, dem id; ange- 
hören. foll, eine Dafe muß in feiner Lebenswüſte 
fein, wohin ich meine Blicke richten, woraus ih 
Troſt und Ermutbigung fhöpfen kann, bei dem 
fhweren Kampf, den ich zu fämpfen babe. Wo 
aber auch Diefer eine Punkt fehlt, da maß ſelbſt 


—— 
der Berſuch der Gelbäberwindung unterbleiben, 
denn ex wixde doch fruchtlos fein!‘ 

Gräfin Linden ſchwieg, fle Hatte nichts auf 
Diefe Gründe zu erwidern, und überlegte mit 
ſchwerem Herzen, wie fie dem Grafen die Frucht» 
Iofigkeit ihrer Bemübumgen mittheilen follte, ohne 
ihn zu ſehr zu kraͤnken. Zuletzt ſchien es ihr ges 
rathen, Alma and dieſer Einſanteit zu entfernen, 
wo ſie ſich au ſehr einer Richtung hingeben 
konnte, und fie rieth daher dem. Grafen, mit ſei⸗ 
ner Frau vach Wien zurüdzufehren. „Das Leben 
in der Welt, der tägliche Verkehr mit Menſchen 
it am erſter geeigmet, die fcharfen den und 
Kanten, die fih während einer langen Zurück⸗ 
gezogenbeit im Charakter ansgebildet haben, wie: 
der abzufchleifen. Durch die Berührung mit ver 
ſchiedenartigen Charakteren werben Anfichten und 
Meinungen gemildert und berichtigt, man ven 
gleicht uwwilllürkich, und je mehr und je äfter 
man dieſelben Mängel und Gebrechen findet, um 
fo milder, um fo verfähnlicher wird man geſtinnut. 
Aima kennt die Welt zu wenig, in jahrelanger, 
felbſt gewählter Binfumtett hat fie ich ein Syſtem, 
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ich möchte fügen, eine Form für das, was ihr 
erhaben und groß oder anerfennungswerth er- 
feinen foll, gebildet. In diefe Form nun will 
fie alle Menſchen, die ihr begegnen, hineinpaffen, 
und geht dies nicht, fo ſcheinen fie ihr der Be⸗ 
achtung nicht werth. Führen Sie fie zurüd auf 
Das Theater der Welt, fo wird fie bald einjehen 
lernen, daß ein jeder Menſch feine eigne Form 
und Weſen hat, fo wie, daß es nichts Vollkom⸗ 
mened unter dem Monde gibt. Ihre Liebe, Ihre 
aufrichtige Reue über die Vergangenheit wird ihr 
Herz rühren und zur Berföhnung geneigt machen, 
und es kann dann Alles noch gut werden!‘ 

Der Graf erflärte fi bereit, dem Rath der 
erfahrnen Frau zu folgen, nur fürdhtete er, daß 
Alma nicht einwilligen würde, eine Furcht, welche 
die alte Gräfin anfangs theilte, die ſich aber bald 
als unbegründet erwies. 

‚Senn ich mit Graf Wartenberg vereint fein 
muß, fo ift e8 befier, mit ihm in dem Geräufch 
und dem Treiben einer großen Stadt zu leben, 
als in der Stille dieſes einfamen Schloffes,“ er⸗ 
erwiderte ſie raſch auf die fehüchterne Anfrage der 
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alten Gräfin. „IH bin erbötig, den Grafen nad 
Wien zu begleiten, dort werden die alten Ge 
wohnheiten wieder ihr Recht über ihn geltend 
maden, und er wird mich nicht mehr mit Klagen 
und Liebeöverfiherungen beläftigen.‘‘ 

Gräfin Linden widerfprach nicht, fie wünfchte 
vor Allem, dag Alma in dieſe Neife willigen 
möchte, weshalb fie ihr auch forgfam verfchwieg, 
daß fle fie nicht nach Wien zu begleiten gedenfe. 
Erſt als alle Vorkehrungen getroffen, und der 
Tag der Abreife beftimmt war, ſprach fie gegen 
die erichrodene Zochter den Wunſch aus, auf 
einige Zeit nach Linden zu ihrem Sohn zu gehen. 

„Ih folge Div dann fpäter vielleicht nach 
Wien, mein theures Kind,“ fagte fie begütigend, 
allein Du weißt, wie lange ſchon Gefchäfte mich 
nach Linden rufen, und wie fehr Dein Bruder 
meine Gegenwart wünfcht, und daß nur Rüdficht 
für Dich mich bisher davon zurüdhielt, feinem 
Wunſche zu willfahren.“ 

Alma fand gegen diefe Gründe nichts einzu- 
wenden, und fo mußte fie fih denn entfchließen, 
wit dem ungeliebten, mißnchteten Gatten, der fie 
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jest mit feiner Liebe nur quälte, die Reife allein 
anzutreten. 

Die wahre Liebe macht fhüchten und rück⸗ 
ſichtsvoll, felbft in der Ehe, dies follte Alma zu 
ihrer Beruhigung erfahren. Graf Wartenberg, 
wenn gleich er für die fhöne Frau in heißer Liebe 
glühte, wagte es nicht, eines feiner Rechte geltend 
zu machen. Schüchtern wie der verzagende Lie 
bende blieb er ihr fern, und wagte e8 faum, ihren 
Shawl oder einen Handſchuh, den fie eben ablegte, 
zu füffen, ein Glück ſchien es ihm ſchon, fie nur 
betrachten zu können und den Laut ihrer Stimme 
zu hören. 

Durch diefe Zurückhaltung einigermaßen be- 
ruhigt, glaubte fie des Schußes der alten Gräfin 
weniger benöthigt zu fein, und ſchied aljo, wenn 
auch mit ſchwerem Herzen, doch mit der Hoffnung 
eined baldigen Wiederjehend, von der Theuren, 
deren Liebe jebt ihre Welt ausmachte. 


Im Anfang des Januars 1848 hielt wieder ein 
Reiſewagen vor dem Bartenbergfchen Palais, aber 
nicht, wie vor ſechs Jahren, fprang ein junger, kraͤf⸗ 
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tiger Mann raſch heraus, dem ein Hübfches, kindliches 
Weſen ſchüchtern folgte. Eine hohe, fhöne Frau flieg 
jeßt aus dem geöffneten Schlag, deren impofante 
Geſtalt Achtung zu gebieten ſchien, und ihr folgte 
in faft demüthiger Haltung ein bleiher Mann, 
den man auf den erften Anblid von einer ſchwe⸗ 
ren Krankheit eben erflanden glaubte, von dem 
man aber bei näherer Betrachtung ſich fagen 
mußte, daß der Nero des Lebens wohl für immer 
gefnidt und verdorrt fei. 

In der Wiener fchönen Welt machte die fo 
unerwartete Wiedervereinigung des lang getrenn- 
ten Paares großes Aufjehen und war eine Zeit 
lang der Gegenftand aller Unterhaltungen. Auch 
Aurelie war überrafcht durch Diefen Ausgang, und 
rief dem bei ihr eintretenden Baron Helmbold leb⸗ 
haft entgegen: 

„Iſt e8 denn wahr, Baron, daß Wartenberg 
fih feine Eleine Alma wieder geholt hat, und daß 
er noch dazu fterblich verliebt in fte iſt?“ 

„Nur allzu wahr,‘ fagte verdrießlih der 
Baron, indem er feinen Hut auf den nächften 
Stuhl warf. „Der Graf ift zum Narren und 
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die Heine Alma zu einer prächtigen, munder- 
fhönen Frau mit dem Anſtand einer Königin 
geworden, ald deren gehorfamer Sklave ihr Gatte 
hinter ihr herfchleicht und fie faft mit feinen 
Blicken verſchlingt!“ 

„Wollen Sie mir eine Fabel erzaͤhlen?“ rief 
lachend Aurelie. 

„Ich wollte, es wäre eine Fabel,“ erwiderte 
der Baron, „allein ganz Wien wird Ihnen die 
Wahrheit meiner Worte bezeugen. Ihr Unwohl—⸗ 
fein hat Sie bis jeßt verhindert, ſich mit eignen 
Augen von der Wahrheit der Wundermähr zu - 
überzeugen, aber ih fage Ihnen, Sie werden 
ſehen, daß ih die Farben nicht zu grell mifche. 
Können Sie ed glauben, daß in der lebten Ge— 
fellfhaft bei Gräfin Senden Wartenberg eine 
Schleife, welche Gräfin Alma von ihrem Gürtel 
verlor, eilig aufhob, fie heimlich küßte und fie 
dann wie ein fehwärmerifcher Liebhaber in feiner 
Bruft verbarg? Pierre, der, wie Sie wiffen, 
mir ganz ergeben ift, verfihert mir, daß der 
Graf. das welfe Bouquet, welches feine Gattin 


getragen, jedesmal der Kammerfrau ablauft, 
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und fo ein welfes Bouquet zu Herrn Pierres 
großem Aerger oft mit einem Goldſtück bezahlt! 
Diefe Blumen werden tauſendmal gefüßt und forg- 
fältig wie Heiligthümer aufbewahrt!‘ 

„So ift er wahnfinnig, oder doch nahe daran, 
es zu werden!‘ rief erflaunt die Baronin. 

„Diefer Anfiht ift man fowohl in der Ge- 
jellfhaft, ald in feinem Haufe,‘ befräftigte der 
Baron, „und mich foll e8 wirkfich nicht Wunder 
nehmen, wenn man nächſtens hört, daß Graf 
Wartenberg feine Reftdenz im Irrenhauſe aufge 
ſchlagen bat.” 

„Und wie ift die Gräfin in ihrem Benehmen, 
in ihrer Unterhaltung?‘ forfchte Aurelie weiter, 
welche anfing zu fürchten, daß Ddiefe neue Er- 
fheinung ihr das Zepter der Gefellfchaft entwin- 
den möchte, worauf fle doch allein nur Anfprud) 
zu haben glaubte. 

„Sie iſt höflich und kalt,“ erwiderte der 
Baron, „Die Bewunderung, welche ihr Erſcheinen 
allemal hervorruft, ſcheint fie weder zu freuen, 
noch ihr unangenehm zu fein. Ihr ſchönes Ge- 
fiht bewahrt denfelben ruhigen, oft gleichgültigen 





Ansdrud, und follte e8 der Spiegel ihrer Seele 
fein, fo möchte ich dieſe Seele mit einem hellen, 
Haren, aber unbeweglichen Gebirgsſee vergleichen, 
defien Ziefe man von ‚der Oberfläche nicht er: 
meflen kann.’ 


„Und wie nahm fie Ihren Befuh auf? Sie 
waren Doc in-ihrem Haufe?“ 


„Ratürlih eilte ich gleich bei der Nachricht 
von Wartenberg Ankunft zu ihm, und ließ mid) 
dann auch bei der Gräfin melden. Sie empfing 
mih höflih und kalt, wie man jeden Fremden - 
empfängt, und wer dieſem Beſuch beigemwohnt 
hätte, würde verfucht gemwefen fein zu glauben, 
daß fie mich nie zuvor erblidt habe.‘ 

„Sonderbar!‘ fagte Aurelie, „und bat fie 
meiner erwähnt?‘ 

„Mit feiner Sylbe, auch zog fie fi, unter 
dem nichtigen Vorwand eines unabweislichen Ger 
fchäfts, bald zurüd, und bat ihren Mann, mir 
Geſellſchaft zu leiſten.“ 

„Hm! wir wollen ſehen, ob ſie auch bei mei⸗ 
mem Aublick dieſelbe Gleichguͤltigkeit bewahren 





wid, und ob Aurelie von Hartenflein eine Ri- 
valin zu fürchten hat!“ 

Während dieſes Geſpraͤchs im Hanfe der Ba- 
ronin flug auch ein amdred Herz in rafheren 
Schlägen bei dem Gedanken, wieder in Almas 
Nähe zu leben, und aus der Ueberfülle diefes 
Herzens firdmten die Worte auf das Papier. 
Dttomar war e8, der dem Freund den Snbel 
feiner Seele, fo wie die Scham, die fie durch⸗ 
zudte, mittheilen mußte. 

„Ih bin gerettet, Karl, fchrieb er mit flie- 
gender Feder, denn ſie ift mir wieder nah! Als 
ich zum erften Mal wieder in ihr Mares, treues 
Auge blidte, da wurde es licht um mich her, 
und ich fah die Schlingen, die der Geiſt der 
Sinfterniß unter Blumen um mich ber gelegt 
hatte. Ihr Anblid hat mich wach gerufen aus 
dem Zaumel, der meine Sinne umfing, daß ich 
zurüdbebte vor dem Abgrund, an deffen Rand 
ih fland und in deſſen Ziefe ih ohne ihr Er- 
feinen vielleicht finnlos hineingetaumelt wäre. 
Auf meinen Knieen habe ich ihr in meinem Herzen 
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‚mein Unrecht abgebeten, daß ich, nachdem ich fie 
gekannt, fie geliebt, nein, angebetet hatte, noch 
lämpfen mußte, um den Lodungen zur Sünde zu 
widerftehen, ja daß ich ihnen faft erlegen wäre.“ 
„aAls fie mir die fihöne Hand zum Willkom⸗ 

men reichte, als der freundliche Blick mir wieder 
lächelte, da fühlte ich alle Bande von mir ab» 
fallen, die mich an eitle nichtige Dinge feffelten, 
und die Liebe zu allem Schönen und Großen zog 
wieder fiegreich ein in mein Herz.” 

„Erſt war mir der Gedanke faft unerträglich, 
fie die Heilige und Reine in der Gewalt ihres. 
unwäürdigen Gatten zu wiffen, und Verzweiflung 
ergriff mich, wenn ich dachte, daß ich mir einen 
Theil der Schuld an diefem Unglüd beimeffen 
müßte. Aber als ich den Grafen an ihrer Seite - 
geſehen hatte, da fchwiegen die Furien der Eifer: 
fucht, und ein tiefed Mitleid mit dem Unglück⸗ 
lichen, der feinen Himmel verfcherzt bat, welcher 
ihm nun auf immer verfchloffen ift, fand Raum 
in meiner Seele. Sie bat mir geftattet, fie öfter 
zu fehen, ja wieder wie fonft ihre Studien zu 
leiten, und der Graf, der feinen andern Willen 
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kennt, als den ihrigen, hat mich ſelbſt Dazu auf⸗ 
gefordert. So werde ich denn das unausſprech⸗ 
liche Gläd genießen, in ihrer Nähe zu Leben, den 
Klang ihrer Stimme zu hören und von dem reis 
nen Strahl ihres Auges erwärmt und befeligt zu 
werden. Wie das reine Licht der Sonne dem 
fünftligen Kerzenlicht gegenüber, fo ſteht Alma 
in ihrer Reinheit, in ihrer Wahrheit und Schöne 
jener Aurelie gegenüber, Die meine geblendeten 
Sinne fefielte, ohne mein Herz zu erwärmen. 
Mir war e8, als ich Gräfin Wartenberg wieder- 
ſah, ald wenn man nad einer durchſchwaͤrmten 
Ballnacht plöglih die dicht verhängten Zenfter 
“öffnet und der Strahl der Sonne ſiegreich das 
Licht der Kerzen erbleihen läßt und das glanz- 
und farblos zeigt, was bei dem erhorgten fünft- 
lichen Licht uns ſchön und blendend dünfte. Im 
erwärmenden Schein Diefer wohlthätigen Sonne 
will ich fortan wandeln, und den falfchen Flitter, 
den erborgten Glanz fliehen, auf daß mein ſchwa⸗ 
ches Auge nicht geblendet werde und Rauſchgold 
für ächtes, klingendes Metall nehme.“ 

„Fürchte aber nicht, Karl, daß dieſe Liebe 








mi) den Intereſſen des Baterlandes abwendig 
- machen wird! Du fchreibft mir: „„Halte Dich 
wach, denn große Ereigniffe bereiten ſich vor, 
und ein Augenblid kann Alles umgeftalten! ”“ 
Ich bin wach, Karl, und der Augenblid wird 
mich gerüftet finden. Mein Vaterland iſt meine 
erite Liebe und wird meine lebte fein, ımd fein 
Band wird mich zurädhalten, wenn die hehre 
- Jungfrau Germania ruft!“ : 

„Ich babe viele Verbindungen mit gleichge 
finnten Jünglingen angelnüpft, die nur ein Geift 
hejeelt, und Die treu zu einander fehen werden 
in den Stunden der Gefahr. „„Und dabei liebſt 
Du eine Gräfin, eine Hochgeborne?““ wirft Du 
fragen. Ja, Karl, aber diefe Gräfin iſt eine 
Tochter Deutichlands, Die das eigne Glüd zum 
Wohl ihres Vaterlandes willig zum Opfer bringen 
würde. Und welchen Nachtheil koͤnnte diefe Liebe 
wir bringen? Ich liebe Alma Wartenberg wie 
der gläubige Katholik die gebenedeite Jungfrau 
liebt, und auch diefe Rechtgläubigen gehören ja 
mit Herz und Seele den Befirebungen ber Jetzt⸗ 
zeit an. Darum fürchte nichts, Karl, Dein Freund 





wird, wenn die Stunde fchlägt, feinen Namen 
bewähren und wird flegen oder fallen als ein 
Held.“ 


Mit großer Sorgfalt hatte fi Aurelie in- 
defien zu ihrem erften Zufammentreffen mit Gräftn 
Bartenberg vorbereitet. Alles, was die Künfte 
der Totlette vermochten, hatte fie aufgeboten, um 
ihre Äußere Erfheinung fo glänzend als möglich 
zu machen. Sie wollte die gefeierte Gräfin am 
. Schönheit und Anmuth überficahlen, welder 
Triumph um fo größer fein würde, da diefe den 
Bortheil der Jugend vor ihr voraus hatte. Sie 
an Geift und an gefelliger Gewandtheit zu über- 
flügeln und ihr zu imponiren, glaubte fie gewiß 
zu fein, und fo ging ihr ganzes Beitreben nur 
dahin, auch durch die äußere Erfcheinung dem 
Steg zu erringen. 

Es war in einer großen Spiree beim Fürften 
M........, als beide Frauen zuerſt wieder zu⸗ 
fammentrafen, Alma war, ihrer Gewohnheit ge 
mäß, einfach), aber gewählt, gekleidet, ihr ganzer 
Schmuck war ihre Jugend und ihre Schönhelt. 
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Den fchlanfen Leib umgab in reihen Falten das 
ſchwere, weiße Atlasfleid, und den fhönen Kopf 
zierten nur die reihen, von einem mit blauen 
Steinen befepten Pfeil gehaltenen, Flechten des 
goldnen Haares. Aurelte flrahlte von Diaman- 
ten, die in dem nachtfchwarzen Haar wie Sterne 
funtelten, während ihr reich mit Gold durchwirk⸗ 
te8 Kleid von hochrother Seide das Auge blen- 
dete. Hätte Ottomar die beiden Frauen jeßt ges 
feben, fo würde fein Vergleich der glänzenden 
Ballnacht mit der reinen Tageshelle wieder leb⸗ 
haft vor feine Seele getreten fein. 

Mit erkünftelter Herzlichkeit nahte ſich Aurelie 
der Gräfin und ſprach ihr ihre Freude aus, fie 
wieder in Wien zn fehen. 

Alma empfing die Frau, die ihr Lebensglück 
untergraben hatte, ruhig, ohne äußere Zeichen 
einer Bewegung, und beantwortete ihre Begrü- 
Bungen höflich, aber kalt. 

Aurelie wurde durch dieſe Rube und Gleich: 
güktigkeit fihtih außer Faſſung gebracht, und 


da fie in den Bliden der Umftehenden nur Wif- 


billigung zu lefen glaubte, jo zog fie fih mit 
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Anem Gefühl der Beſchaͤmung zurück, welches 
Bisher ihrer Seele fremd geweſen war. 

Seit die Reigung zu Ottomar ihr ganzes 
Gerz erfüllte, hatte fie ihre übrigen Verehrer ver- 
nachläſſigt und ihnen oft ihre Thür verichließen 
lafien, und fo fam es, daß die verwöhnte Frau 
ſtch jeßt einen Augenblic verlaffen ſah, da auch 
die rauen ſich fichtlih von ihr zurüdzogen. 
Baron Helmbold war noch nit in der Gefell- 
haft, und Graf Wartenberg blieb unausgeſetzt 
in der Rähe feiner Gemahlin, und fo empfand 
Aurelie zum erften Male in ihrem Leben das 
demüthigende Gefühl einer augenblidlichen Nicht- 
Beachtung. 

Erftaunt fab Helmbold, als er bald darauf 
eintrat, die fonft ſtets umlagerte Fran jebt faft 
vereinfamt fleben, und eifrig war er bemüht, mit 
einigen Herren feiner Bekanntſchaft ein Gefpräch 
anzufnüpfen und ſich fo mit ihnen der Baronin 
zu nähern, Die er dann für die Dauer der Ge- 
ſellſchaft nicht wieder verließ, indem er geſchickt 
die Unterhaltung fo zu Ienfen wußte, daß Aurelte 
Den ganzen Reichthum ihres Geiftes entfalten 
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fonhte, was bald wieder einen Kreis von Be» 
mwunderern um fie verſammelte. 

Wenn aber auch dur die Gewandtheit des 
Sreundes die augenblickliche Niederlage geſchickt 
ausgeglichen wurde, jo konnte doch Aurelte der 
Urheberin, wofür fie Alma fälfhli hielt, Diefe 
Demüthigung nicht verzeihen, und als fie nun 
börte, daß Ottomar das Wartenbergſche Haus 
fast täglich beſuchte, während er fich immer mehr 
von ihr zurückzog, fo brach ihr Unwille in hellen 
Slammen hervor. Aber fo fehr fie fih auch bes 
mühte, zu irgend einer Gewißheit zu gelangen, 
jo eng fie aud die argloje Alma mit bezahlten 
Spähern umftellte, immer blieb es ihr unmöglich, 
irgend Etwas zu enideden, was ihren Argwohn 
zur Gewißheit erhoben bätte, und die rächende 
Vergeltung ließ fie jegt, allen Qualen der Eifer 
fucht preidgegeben, den Schmerz empfinden, den 
fie ohne Schonung fo manchem Frauenherzen be⸗ 
reitet hatte. 

Der Graf war faſt immer bei den von Otto⸗ 
mar ertheilten Unterrichtsſtunden gegenwärtig, und 
wie fihien die Gräfin eine Gelegenheit zu fuchen, 





ohne Zeugen mit dem jungen Lehrer zu fein, im 
Gegentheil mußten Aureliens Kundſchafter berich- 
ten, daß fie oft ſelbſt Graf Aufelm, der mit dem 
Better ausgeföhnt das Wartenbergfhe Haus 
. befucdhte, veranlaßte, ihr dabei Gefellihaft zu 
leiften. 

Auch Ottomar eniging allen noch fo geſchickt 
geftellten ragen der ſchlauen Frau, und wenn 
er auch ihre Rähe immer mehr zu vermeiden 
firebte und ihrem fichtlichen Entgegenlommen nur 
ausweichende Gfleichgültigkeit entgegenfepte, fo 
nahm er fih doch forgfältig in Acht, über Gräfin 
Wartenberg mit zu Iobender Anerkennung zu fpres 
hen, ja er vermied überhaupt Diefen Gegenftand 
des Geſpraͤchs gern. Die Stunden, welche er in 
Mmas Nähe zubringen durfte, waren ihm zu 
werth, als daß er fih der Gefahr hätte ausſetzen 
follen, fie fih ranben zu laffen. Mit richtigem 
Takt fah er ein, daß Aurelie, fobald fie Gewiß- 
heit über feine Gefühle erlangt babe, Alles auf- 
bieten würde, ihn aus Almas Nähe zu entfernen, 
was ihr dadurch, daß fe in der Seele des Grafen 
Fiferfucht und Argwohn weden ließ, nur zu leicht 





gelingen konnte, Er zog e8 daher vor,‘ fich lieber, 


- fo ſchwer es ihm auch wurde, zu werftellen, Aure⸗ 


fiend Umgang nicht ganz zu meiden und fie 
namentlich im Dunkel über die Gefühle zu Iaffen, 
die fein Herz bewegten. Als reiche Entfchädigung 
für Diefen Zwang dienten ihm die kurzen ihm 
gegönnten Unterhaltungen mit Gräfin Warten: 
berg, in denen fi ihre fchöne Seele frei entfal- 


“tete und die Güte ihre® Herzend ungefcheut her: 


vortrat. Unbegreiflih war es ihm, fowie Allen, 
welhe Alma genauer fannten, daß bei dieſer 
Gemüthsrihtung die Reue und leidenſchaftliche 
Liebe ihres Gatten durchaus feinen Eindrud auf 
fie machte, und wenn gleih er im Herzen fich 
diefer Kälte und anfcheinenden Härte freute, fo 
fonnte ex doch nicht umhin feine Verwunderung 
darüber gegen Graf Anfelm auszuſprechen. 

„Ich ſelbſt und die Gräfin Mutter tragen 
hieran wohl theilmeife die Schuld, erwiderte 
Graf Eichhorft, „wir haben, um ihr die Kraft zu 
verleihen, ihre herbes Geſchick mit Würde und 
Ergebung zu ertragen, dem Geifle der jungen 
Gräfin eine zu ernfte Richtung, ihr felbft einen 
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zu hohen Begriff von der Würde der Frau ge- 
geben. Dazu fommt, daß dienfhwillige Freunde 
{hr die Berichte von den Ausfchweifungen des 
Grafen nicht erfpart haben, denen fein Anblid 
freilich nicht widerfprad. Gräfin Linden erzählte 
mir, daß Alma, ale der Graf fih ihr näherte, 
fihtlih, von einem innern Grauen erfaßt worden 
fei, und nach Allem was ich felbit feither habe 
beobachten fönnen, hegt die Gräfin einen unbe: 
fiegbaren Widermwillen gegen ihren Gatten. Seine 
äußere Erfeheinung ſcheint ihr Ekel zu erregen 
und feine geiftige Nichtigfeit ihrer folgen Seele 
Verachtung einzuflößen; und dies find Merkmale, 
die eine völlige Ausföhnung zwifchen den Ehe— 
leuten wohl kaum erwarten laffen. In eine 
Scheidung würde der Graf jebt, wo er in heißer 
Liebe für feine fhöne Gattin entbrannt ift, nimmer 
willigen, und fo unterwirft fi die Gräfin ihrem 
Schickſal und erträgt ald ein unvermeidliches 
Hebel feine Liebe, wie fie ehemals feine Bernach- 
läfflgung ertrug!“ | 

Ottomar empfand eine fhmerzliche Rührung 
bei diefer Erzählung, er beflagte innig das Schick⸗ 
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fal der geliebten Frau, welches ihr jede Freude 
der Jugend verfümmerte, denn Alma ſchien gleich- 
gältig gegen die Vergnügungen der großen Welt, 
und ſah theilnahmlos ihrem Treiben zu; aber 
im Geheim fühlte er eine gewifle Befriedigung 
über ihre fremdartige Stellung gegen ihren Gatten. 
Zu befcheiden, um fich zu irgend einen Anſpruch 
auf die ſchoͤne, fo hoch über ihu ſtehende Frau 
berechtigt zu glauben, war ihm doch der Gedanke 
unerträglich geweien, daß ein Andrer das befiken 
follte, was er nur aus der Entfernung wie ein 
Gnadenbild betrachten und verehren durfte. Zwar 
bette Almas ganzes Weſen gegen Graf Warten: 
berg diefe ihn verzehrende Eiferfucht ſchon ſehr 
gemildert, und ihm Mitleid mit dem zu Tantalus- 
Qualen verurtbeilten Grafen eingeflößt, allein 
Anfelms Mittheilnugen beruhigten fein argwöh- 
niſches Gemuͤth andy für die Zukunft, und der 
Gedanke, daß Amas Liebe, die ihm verjagt 
bleiben mußte, auch für jeden Andern ein uner: 
reichbared Gut fei, gewährte ihm Troſt und Bes 
rubigung. 

Sp vergingen mehrere Wochen in ziemlich 
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gleichmaͤßiger Weiſe, und Ottomar fing an wegen 
feines Berhältniffes zu Aurelien, welches ihm mit 
jedem Zage drüdender wurde, ernſtliche Beſorg⸗ 
niffe zu begen. Es war ihm bisher jede Ver⸗ 
ftellung fo fremb gewefen, daB es ihm unendlich 
fhwer wurde Frau von Hartenftein gegenüber 
eine Aufmerkfamfeit, ein Intereſſe zu zeigen, 
welches feinem Herzen fern war, wozu er aber 
ans Nüdfiht für Alma fich verbunden glaubte. 
Auf der andern Seite fürdhtete er bei Aureliens 
beftigem Charakter und ihrer täglich zunehmenden 
Leidenſchaft endlich einen unüberlegten Schritt 
von ihrer Seite, und dann würde ed mit feiner 
Berftellungsfunft zu Ende gewefen fein, denn 
ganz unmöglich ſchien es ihm geradezu Gefühle 
zu heucheln, und er hatte ſchon den Entſchluß 
gefaßt, Wien auf einige Zeit zu verlaſſen und 
fih jo aller Verlegenheit zu entziehen. Er wollte 
lieber dem Glüd, Alma zu fehen, entfagen, als 
fih felbft ungetreu werden, und ſchon hatte er 
Anfelm, der genöthigt war auf einige Wochen 
nad Tyrol zu gehen, gebeten, ihm zu erlauben, 
"die Reife mit ihm zu machen, als plöglidy feine 








Gedanken eine andere Richtung erhielten, und ihm 
das längere Verweilen in Wien zur heiligen 
Bflicht wurde. | 

Wie ein electrifher Schlag zudte die Nachricht 
von Ereigniffen in Frankreich durch alle Claſſen 
der Bevölkerung in Wien, und belebte die Hoff- 
nung aller derjenigen, welche wefentliche Ber- 
befferungen anſtrebten. Die Gemüther waren im 
der größten Spannung, überall wollte man die 
neueften Nachrichten fogleich vernehmen, und die 
Zeitungen mußten an öffentlichen Orten laut vor: 
gelefen werden, da die Menge der Wartenden 
nicht anders befriedigt werden fonnte. Die fonft 
nur dem Vergnügen, dem fröhlich heiterm Leben 
ergebenen Wiener, ſchienen jetzt nur der Politik 
zu leben, man ftieg auf Tiſche und Bänke, ‚um 
das Wort des Borlefers deutlicher zu vernehmen, 
der von der mittlern Tafel aus das Auditorium 
beberrichte. Eine allgemeine Beftürzung verbrei- 
tete die Nachricht von der Flucht des greifen 
Könige, Louis Philipp. Seine Abdanfung zu 
Sunften feines Enkels hatte man ohne zu große 
Beforgniffe vernommen, allein die Gewißheit der 





Anftzebung einer Republit erfüllte die Gemüther 
der ariftofratifchen Partei mit Schreden. Auch 
die Regierung ſchien nicht ohne Sorgen, bebeu- 
tende Veränderungen wurden in der Armee und 
der Berwaltung vorgenommen. Männer wurden 
an die Spitze geftellt, von denen man glaubte, 
daß fie das Vertrauen des Volks genöffen, große 
Geldfendungen wurden nah Itulien geſchickt, 
wohin aucd mehrere Regimenter abgingen. Wien 
hatte wie durch einen Zauberfählag feine Phyſtog⸗ 
nomie in wenigen Tagen bis zur Unkenntlichkeit 
verändert. Wo man fonft heitere Lebensluft oder 
fröhliche Sorglofigfett auf den Geſichtern erblidte, 
da fprach jetzt bange Beſorgniß aus den ernften 
Zügen, und wo fonft trüber Ernft oder finftres 
Grollen herrſchte, da durchbrach der innere Jubel 
jegt die finftern Wolfen, und der Strahl froher 
Hoffnung leuchtete aus den fonft ſtets geienkten 
Augen. In den höchiten Regionen war man 
nicht ohne Beforgniffe, wenn gleich das Cabinet 
fi) das Anfehen gab, mit Ruhe und Faſſung 
den Greigniffen entgegen zu fehen, fowte man in 
den hoͤhern Schichten der Geſellſchaft ebenfalls 
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ſehr lebhaft Davon ſprach, Daß zum Glück Die weithin 
au unter den Boden von Stalin und Deutfch- 
land gelegte Mine in Paris früher aufgeflogen 
fei, als e8 in der Berechnung der Brandftifter 
gelegen habe, und die Krifis alfo ohne Gefahr 
vorübergehen würde. Freilich fei hierzu noöthig, 
fih feft an die Regierung anzufchließen, und treu 
zu einander zu ſtehen, Dann fei aber auch durch⸗ 
aus nichts zu fürchten; aber troß dieſer tröftenden 
Berheißungen Eonnte der aufmerkjame Beobachter 
doch nur zu gut die ängſtliche Beforgniß in den 
veritörten Gefichtern leſen. 

Mit großer Spannung ſah man der Eröff- 
nung der niederöfterreichifhen Stände entgegen, 
Adrefien und Betitionen wurden abgefaßt und 
zur Unterſchrift ausgelegt, viele Blicke waren mit 
banger Vorahnung auf Ungarn gerichtet, wo man 
zuerft den Ausbruc) des Sturms erwartete. Zwar 
"beruhigte die Erklärung des Kaifers, daß er die 
politifchen Veränderungen in Frankreich als eine 
innere Angelegenheit dieſes Landes anfehe, in 
welche fi) Defterreih nicht einzumifchen brauche, 

doc) zeigte fich überall ein weit regeres politifihes 





Reben, als man ed fonft in Wien zu fehen ge 
wohnt war. Alle Tage fteigerte ſich dieſe Stim- 
mung durch die Nachrichten, welche die fremden 
Zeitungen braten, und wenn auch noch fern 
von jeder Gewaltſamkeit, fo entwidelte ſich doch 
der Geift des Fortfchritts nad und nach immer 
mehr, und der fräftige Wille, eine Berbefferung 
in den beftehenden Verhältniffen herbeigeführt zu 
feben, wurde überall lauter und ließ e8 an man- 
nigfahen ſehr bezeichnenden Aeußerungen nicht 
fehlen. Ein reges Leben berrfchte unter der be- 
geifterten Jugend, die Studenten verfammelten 
fih, um dem Kaiſer felbft eine Adreffe zu über: 
geben, und nur mit Mühe gelang es einigen der 
beliebteften Profefforen, fie.von diefem Vorhaben 
abzubringen, jedoch nur unter dem Berfprechen, 
daß diefe geachteten Männer fich felbft zum Kaifer 
begeben und ihm die Wünfche des ar vor⸗ 
tragen würden. 

In dieſer Aufregung und dieſem unruhigen 
Umhertreiben fand Ottomar kaum einen Augen⸗ 
blick der Sehnſucht ſeines Herzens zu genügen. 
Erſt ſpaͤt am Abend konnte er das Haus des 
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Grafen Wartenberg befuchen, wo er im Bor- 


zimmer den alten Joſeph zwifchen leeren Koffern 
fand. 


„Bas geht hier vor?” rief er lebhaft, „will 
die Gräfin Wien verlaffen ?“ 


„Der Herr Graf wollten abreifen,” erwiderte 
Sofeph, „allein die Frau Gräfin zogen es vor 
zu bleiben, und fo haben wir denn Gegenbefehl 
erhalten.“ 


„Gott fei gelobt,” rief der junge Mann, 
indem er eilig in dad Zimmer der Gräfin trat. 

Alma war allein, da der Graf mit Graf 
Anfelm gegangen war, um Erkundigungen einzu: 
ziehen. 


„Der Graf hat Wien verlaffen wollen?” rief I 


Ottomar in hochſter Aufregung, „o, um Gottes 
Willen, willigen Sie nicht ein! find Sie fern von 
bier, fann ih Sie nicht fhügen, während, wenn 
Sie. blieben, keines diefer fchönen goldnen Haare 
gekrümmt werden foll!“ 


„Alfo ift es doch wahr,“ fagte trüb Die Gräfin, 
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„was eine bange Ahnung mir laͤmgſt zufläflerte? 
Sie find betheiligt in dieſem Kampf der Völler 
gegen ihre rechtmäßigen Fürſten? Sie helfen Die 
Wirren mit heraufbeſchwoͤren, die uns Alle hinab- 
ziehen werden in den Abgrund der Anarchie!” 
„Die und zu dem machen werden, wodurch 
uns allein Werth verliehen wird, Gräfin, zu 
freien glüdlihen Menfchen!” rief begeiftert der 
Süngling. „Nicht Anarchie iſt es, welche herauf 
beſchworen wird, nein die fehöne hehre Göttin, 


die Freiheit, will man entfeffeln und von den 


Banden befreien, die fie fo lange trug! DO, zagen 
Ste nicht,“ fuhr er lebhaft fort, „vertrauen Sie 
der guten gerechten Sache! Einen fchönen Iebens- 
warmen Tag will man heraufführen an dem 
Himmel unfres deutſchen Baterlandes, und Deutſch⸗ 
lands edle Fürften werden dazu die Hand bieten, 
fie werden den MWünfchen ihres Boll entgegen 
fommen, wenn nur die Stimme diefed Volks erft 
den Weg bis zu ihrem Ohr gefunden hat, wenn 
die Hinderniffe hinweg geräumt find, die bis jest 
fich trennend zwifhen Fürft und Boll ftellten, 

und die Kinder erfi feines Bermittlerd mehr be= 
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dürfen, um zu ihrem Bater au fpreiben! Bleiben 
Sie in Wien, vertrauen Sie dem guten Geifte 
der Bevölferung, und helfen Sie den Tag wit 
feiern, der unfre jhönften Hoffnungen mit Ge 
füllung krönt! Laffen Sie mich dieſe Beruhigung 
mit hinweg nehmen, denn leider kann ich nur 
Minuten bei Ihnen verweilen, doch werde ich 
über Sie und Ihr Haus wachen, und jede Ge- 
fahr fern von Ihnen halten!” 

„Sie fehen ih bin ruhig,“ erwiderte Alma, 
„ic zuge nicht, und werde Wien nicht verlaffen, 
allein Ahr Schiefal befümmert mich. Bringen 
Sie Ihr Leben nicht einer Ehimäre zum Opfer," 
fuhr fte Lebhafter fort, „gehen Sie nicht über die 
Grenzen des Möglichen!“ 

„Der Mann muß feiner Ueberzeugung leben, 
fowie er ihr fterben muß! Iſt e8 ein Traum, 
den wir tränmen, Gräfin, fo werden wir das 
ſchmerzliche Erwachen ertragen müſſen, aber erſt 
muß uns die Gewißheit werden, daß wir nur 
geträumt haben! Dürfen wir aus bloßer Furcht 
der Unzulänglickeit unfrer Mittel das begonnene 
Berk unvollendet laffen? Dürfen mir zuräctzeten, 


Mm 
bevor wir diefe Vollendung nicht: einmal verfucht 
haben? Sollen wir aus. fhener Beſorgniß die 
Früchte Zahrelanger Beftrebungen aufgeben, jetzt 
da wir im Begriff find unfre Hand danach aus- 
zuſtrecken?“ 

„So gehen Sie mit Gott,“ rief Alma, indem 
Sie dem Jüngling die Hand reichte, „ich will für 
Sie, ih will für uns Alle beten!“ 

Bald, nachdem Ottomar das Haus verlaffen 
hatte, traten die beiden Grafen bei Alma Ein. 

„Wirſt Du Did noch nicht zur Flucht ent- 
fließen, Alma?“ rief der Graf, „Wien ift im 
Aufftand, auf einem der öffentlichen Pläbe iſt 
bereitö Blut gefloffen. Die Kanonen auf der 
Burg find geladen, zahlreiche Truppen aufgeboten, 
und wie e8 heißt, follen die Borftädte von der 
Stadt bereitd abgefperrt fein.“ 

„Wenn dem fo if,“ erwiderte die Gräfin, 
„fo wäre unſre Flucht fhon unmöglich oder Doch 
ſehr beichwerlich, auch glaube ich, find wir nirgends 
fiherer als eben bier in Wien.” 

„Ich flimme der Anfiht der Gräfin bei,“ 
fagte Anfelm, „in dieſer Zeit der allgemeinen 








Aufregung ſcheint mir eine weitere Reife wicht 
rathſam. Man kennt die Stimmung des Land» 
volks nicht, und bier in der Stadt fiheinen mir 
die Zuftände nicht fo gefährlich als Sie fürchten, 
Graf Wartenberg. Die Bürgerfhaft hat es ges 
wagt den gewöhnlichen labyrinthiſchen Schneden- 
gang zum Throne zu überfpringen, Die ganze 

Büreaufkratie iſt übergangen worden, und in 
Dem Gewerbverein hat man unter dem allgemei- 
nen begeifterten Beifall der zahlreich verfammelten 
Bürger, dem Erzherzog Franz Karl eine Adrefie 
an den Kaiſer übergeben. Lauffen Sie uns die 
Folgen diefes Schrittes abwarten, fie können nur 
gut fein und werden die Gemüther beruhigen!“ 

„Held war bei Dir, wie ich höre,“ fagte Graf 
Wartenberg, fich zu Alma wendend, „welche Rach⸗ 
richten brachte er? und was rieth er Dir zu 
thun?“ 

„Er war der Meinung ruhig in unſerm Palais 
zu bleiben, und war ſonſt voll der ſchoͤnſten Hoff⸗ 
nungen für die Zukunft.‘ 

„Ich fürchte, unfer junger Freund fpielt ein 
gewagtes Spiel,“ fagte Anfelm, „ih fehe ihm 


Aberall, ex ſcheint ſich zu vervielfachen, und mir 
bangt für feine Zukunft, wenn gleich fein ſchöner 
Enthufiagmns, fein reger Eifer alle Anerlennung 
verdient!“ 

„Sr wird fich tänfchen, wie fo viele, die nur 
in ihren Träumen leben,” erwiderte Wartenberg, 
„men follte dieſe Nachtwandier, die auf den 
Dächern herum Eleitern, zurückhalten, fouft werden 
fie nicht eher zu fich kommen, als bis fie von 
ihrer fehwindelnden Höhe herunter auf das harte 
Dflafter der Wirklichkeit geftürzt find! Die meiften 
Diefer enthufiafkifhen Karren werden nur als 
Werkzeuge gebraucht, was fie aber, in ihrem 
Freibeitötaumel befangen, zu blind find einzu⸗ 
feben. Die eigentlichen Leiter diefer unglüdfeligen 
Wirren, die größtenteils dem Mittelftande ange- 
hören, bezweden nichts andre, ald Alles was 
über ihnen jteht niederzureißen, um dann felbft 
in die eriten Reihen zu kommen. Ste begehren, 
daß Der Adel willig alle feine Nechte opfere, 
würden aber über Raub und Diebftahl fchreien, 
muthete man ihnen zu ihren ärmern Brüdern auf 
den niedrigen Stufen einen Theil ihres Eigenthums 
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abzutreten! Als wenn die Rechte des Adels nicht 
auch ein erworbenes Eigenthum waͤren, ſo gut 
als Haus und Hof dieſer Herren! Das Niveli⸗ 
rungsſyſtem, welches fie predigen, geht nur bis 
zu der Stufe der Gefellichaft, auf welcher fie 
felbfi eben flehen und die fie gar zu gern mit 
einer höhern vertaufchen möchten, denn eine allge 
meine Gleichheit zu erzielen, kommt ihnen wahr: 
lich nicht in den Sinn! Diefe Herren benupen 
nun zu ihren egoiftifchen Zwecken ſolche enthufia⸗ 
fttfche Zünglinge, denen ich ihrer Einfalt wegen 
ihr Schickſal gönne, doch der Held danert mid), 
er ift fonft ein ganz vernünftiger Menfch, und 
Du follteft ihn von feinem Freiheitsfchwindel zu 
befehren fuchen, Ama, denn auf Euch Frauen 
‚bören ſolche Phantaften noch eher als auf einen 
vernünftigen Mann!‘ 

Eine leichte Bläffe flog über die Wangen der 
Gräfin, doch erwiderte fie äußerlich ruhig: „ich 
glaube nicht, daß Herr Held zu denjenigen Men- 
fhen gehört, die ihre Ueberzeugung fehnell ändern 
und fih fo leicht von ihrem einmal gefaßten 
Entſchluß abbringen Iaffen, und deshalb will ich 





den Belehrungsverſuch lieber geſchicktern Händen 
als den meinen überlaflen.” 

Während im’ Wartenbergfchen Palais dieſe 
Berathungen gepflogen wurden, durchſchritt Anrelie 
‚in Iebhafter Bewegung ihr Zimmer. Sie hatte 
Dttomar in mehreren Tagen nicht gejehen, und 
ftündfich fendete fie Boten aus, um ihn zu fich 
zu beſcheiden, aber alle kehrten mit der Nachricht 
zurüd, daß Herr Held feit mehreren Tagen nur 
auf Augenblide in feine Wohnung gelommen 
wäre, und Niemand wüßte, wo er aufzufinden fein 
würde. Im der fürchterfichften Angſt fendete fie 
zu dem Baron, und als diefer wenige Augenblide 
darauf bei ihr eintrat, beſchwor fie ihn ihr Rache 
richt von Ottomar zu verfchaffen. 

„Herr Maler Held muß fih glücklich fchägen 
der gefeiertiien Frau in Wien ein folches Intereſſe 
einzuflößen,” fagte Falt und fpöttifch der Baron. 


„Um Gottes Willen, Helmbold,” rief Aurelie 
im hoͤchſter Aufregung, „iebt feine Sarlasmen, 
fpielen Sie nicht mit meiner Angft, fondern eilen 
Sie und bringen Sie mir Nachricht.“ 








„Ich fügte Ihnen einft: Aurelie fpielen Sie 
nicht mit der Flamme! Ich war ein vergeblicher 
Barmer, damals wurde ich verladt und ... “ 

„And jept verzehrt mich dieſe Flamme, mit 
der ich damals fpielte,” fagte dumpf die Baromin, 
„ich weiß es, ich habe deſſen kein Hehl, aber wenn 
Sie jemals mein Freund waren, fo verlieren Sie 
nicht die Foftbaren Augenblide mit zu fpäten Bor- 
wärfen und nußlofen Betrachtungen, fondern eilen 
Sie meiner Angſt zu wehren, mich zu beruhigen!“ 

„Die Gefahr ift ja noch nicht fo groß,“ er 
wiberte eiskalt der Baron, „doch ich gebe, weil 
Ste ed wünfchen, gnädige Frau, und hoffe Ihnen 
Nachricht von dem Glüdlichen zu bringen, der 
wie Alle vom Geſchick Berwöhnten, fein Glüd i 
wenig anerkennt.” 

Mit diefen Worten verließ er das Zimmer, 
und Aurelie warf fih, um der innern Angft zu 
gebieten an den Schreibtiſch. 

„Die Welt fcheint aus ihren Eugen ; zu gehen, 
Eliſe,“ ſchrieb ſie der Freundin, „und das alte 
Chaos und aus der Ziefe anzugaͤhnen. Bolls- 
tumult durchtobt die Straßen von Wien, Schuͤſſe 
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ı Srachen durch die Radıt, und der Auf der Sturm- 
glocken ſchlaͤgt bang an mein Ohr! — Wer dieſe 
friedliche lebensluſtige Stadt noch diefen Morgen 
ſah, konnte fie um die Mittagöftunde kaum er- 
kennen und glaubte Äh am Nachmittag mitte 
in den Tumult der Julirevolution verfetzt. Jeßt 
am neun hr Abends gleicht die Stadt einem Mähr- 
hen and Taufend und einer Naht. Lichter 
Hammen an allen Fenſtern, Bürgermilitär durch⸗ 
zieht die Straßen, und Lauter Jubelruf erſchallt 
von allen Seiten! Und was ift es, was Ddiefe 
blutigen Scenen plöglich in Scenen der Freude 
und der Luft verwandelt hat? wirft Du fragen. 
De Furſt Metternich hat abgedankt! ſchallt es durch 
die Straßen, und Menſchen, die ſich nie geſehen, 
umarmen ſich in der freudigften Aufregung. Aber 
mein Herz theilt nicht diefe Freude, dies Ent: 
züden, es fchlägt von banger Beforgniß gehoben 
in meiner Bruft, und feine frampfhaften Zudungen 
drohen mich zu erfliden. Ich weiß nichts von 
ihm, deffen Bild meine ganze Seele füllt! 

Blut ift gefloffen, wer jagt mir, ob es nidt 
fein Blut iſt, was dieſe gemeine Erde getrunken 
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hat, ob er nicht gefallen ift unter den Sthwertern 
dieſer rohen Krieger, denen jedes Erbarmen fremb 
it? Ich habe Helubold beſchworen, mir Nachricht 
zu bringen, es zuckte wie Hohn um ſeinen Mund, 
und ich glaube, er ſagte mir bittere, Demüthigende 
Dinge. Seine Worte ſchlugen wie leerer Schall 
an mein Ohr, denn ich hatte nur einen Gedan⸗ 
ken, ein Gefühl, meine Sorge um Ottomar! 

Welche Exreigniffe in vier und zwanzig Stunden! 
Bürger und Studenten durchziehen die Straßen, 
überall aus den Fenfteru fliegen weiße Schleifen und 
Kränze auf fie herab, welche die Yünglinge mit 
ihren Saͤbeln auffangen und als Trophäen. herum: 
tangen. Auch mir hat. man Blumen und Bänder 
gebracht, Dad) der von mir geworfene Aranz faun 
nur feine Stun kroͤnen, und a? — 


Juble mit mir, life, Ottomar lebt, er war 
e8, den feine Freunde im Zriumpb auf ihren 
Schultern vor die Staatölanzlei trugen, nachdem 
er im Hof des Ständehaufes Alles dur das 
Feuer feiner Rede begeiftert hatte. Soll ich nicht 
ſtolz fein diefen Juͤngling zu lieben? | 
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ar Du mit mir Ehfe den Flügelichlag 
Diefer großen Zeit? Ueberall flammt das Feuer 
der Begeifterung für die deutfche Sache, für ein 
großes einiges Deutfchland mächtig empor. Die 
Yänglinge, welche ſich einft auf den Univerfitäten 
zu dieſem Zweck verbanden, find zu Männern 
geworden, die jet mit Kraft und Umficht die 
früher in flürmifcher Jugendgluth entworfenen 
Plaͤne durchzuführen fireben! Der aus Frankreich 
herübertönende Ruf der Freiheit hat ein Echo 
gefunden in jeder deutſchen Bruft, und wenn 
auch die dem Deutichen tiefinwohnende Liebe zu 
feinem angeftammten Fürftenhaus den Gedanken 
einer Republik nicht in ihm auffommen läßt, fo 
firebt er doc die zu hart drüdenden Feffeln zu 
brechen, und fi eine Einheit, eine vom Aus- 
fand geachtete Rationalität wieder zu erwerben! 

Ich bat den Baron mich dur die Stadt zu 
begleiten, da in der innern Stadt die Ruhe ziem- 
fich wieder bergeftellt war. Dit in meinen 
Mantel gehüllt ging ich an feiner Seite durch 
die Straßen. Bien glich einem Feldlager, überall 
Trommeln, Fahnen und Hurrahrufen, überall 





Bewaffaete, die Bruſt mit einer weißen Schleife 
geſchmückt, während aus den heil exleuchteten 
Senftern weiße Fahnen wehten. Aus den Bor: 
ſtaͤdten berüber Fang noch der Domer der Ge⸗ 
fhüge, indeß die innere Stadt von Jubel tönte. 
Bedeutende Abtheilungen bewaffneter Studenten 
famen uns entgegen von ihren Profefforen ange 
führt, am rothen Thurm fand der Director Karl 
mit feinen Künftlern; Neſtroi und Scholz unter 
Waffen! und das Standbild des Kaifers Joſeph 
trug eine Blumenfrone auf dem Haupt und eine 
Sahne mit dem Worte: Preßfreiheit, in der Hand. 
Mir war es, als fei der Erdball aus feiner Bahn 
gewichen und habe tm rafchen Umfhwung eime 
neue Bevöllerung gewonnen. Als wir am Bar: 
tenbergfchen Palais vorüber kamen, kam ein Dicht 
in einen Mantel gehüllter Mann raſchen Schrittes 
ans dem Portal. Mich durchzudte ed wie eim 
Dolchſtoß, dieſe Formen fchienen mir bekannt. 
Sollte es Ditomar fein? rief es in mir, follte ex 
zu ihr geben, da er mid ohne alle Nachricht 
über fein Schickſal läßt! Eilig ſtrebte ich dem 
ſchnell dahin Eilenden nad aber ſchon war «x 
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meinen Dilien in der Menge verſchwmunden, und 
# konnte feine Gewißheit erlangen. 

Ich habe unter einem Vorwand in das War⸗ 
tenbergſche Balais geſchickt, Die Dienerichaft wußte 
von feinem Befuch, Alles it in unruhiger Bewe⸗ 
aung geweien, einige mit Einpacken befchäftigt, 
während andere die ſchon gefüllten Koffer wieder 
leerten. So ift es wohl nur ein eilig verfendeter 
Diener des Hauſes geweſen, den ich erblickte, und 
der dem aufgeregten Doll die gräffiche Livree 
ſorgfaͤltig verbarg. 


In dem grollenden Meer der Bollsbewegung 
ſcheint eine weniger ſtürmiſche Bewegung einzu- 
treten. Langſam und majeſtaͤtiſch rollen fie dahin 
die branfenden Bogen, noch von weißen Schaum 
gekroͤnt, aber nicht mehr ſich überflürzend und 
Alles vor fich niederreißend. 

Don feiner Rundfahrt durch die Stadt, we 
Kberall die lebhafteſten Beweiſe von Liebe und 
Anhänglichkeit ihm zu Theil wurden, in die Hof 
Burg zurüdgelehrt, hatte der Katfer die Conſtitution 
verfünden laffen. Der Jubel überftieg Alles, was 





die lebhafteſte Cinbildungskraft ſich von dem hoͤch⸗ 
ſten Rauſch der Freude Trunknes denken kann! 
— Mich trieb es hinunter in die Mitte dieſer 
jandhzenden Menge, die mit Ausrufungen des 
. Entzüdens die Straßen durchzog. Hingeriffen 
. von einem und demfelben Gefühl umarmten fi 
Hohe und Riedere, Bornehme und Geringe, und 
au ich mag an der Bruft mandes ehrlichen 
Bandwerkers, manches armen Arbeiterd gelegen 
haben. Ich weiß nidht, was um mid vorging, 
ich war bingeriffen von dem allgemeinen Ent—⸗ 
züden, und flimmte jubelnd mit ein in den un⸗ 
endlichen Hurrahruf, den man auf allen Straßen 
dem gütigen Monarchen brachte. „Rimm dem 
Kranz, fhöne Sapho,“ rief plöglih eine Stimme 
Mt in mein Ohr, und in demfelben Augen- 
blick fühlte ich, daß ein ſchnell Vorübereilender 
einen Lorbeerkranz in meine Loden drüdte Es 
mochte einer der mir befannten Künftler fein, der 
mir diefe Hufdigung brachte, doch bemerkte ich 
Dadurch erit, daß ih, vom Entzüden fortgertfien, 
hinabgeeilt war, ohne Hut und Shawl, und ers 
ſchrocken zog ich mich zurück aus dem Gedränge, 





As ich wieder in meine Wolmung zurückge⸗ 
kehrt war, ward mir ein längft. erſehntes Glüd 
zu Theil, welches mir zugleih das vom Himmel 
heiß erflehte Wiederfeben Ottomars gewährte. 

Ermüdet von der Aufregung der legten Stun⸗ 
den, hatte ich mid auf meine Ottomane gewor⸗ 
fen, als kriegeriſche Klänge und der hundertfache 
enthufinftifhe Ruf der Ungarn: „Eljen, Eljen!“ 
Die Luft Ducchtönte. Begleitet von einer großen 
Anzahl ungarifcher Studenten und empfangen und 
geleitet von einer Abtheilung der Nationalgarde 
zogen die ungarifchen Magnaten in die Stadt. 
Vom Prater herein kamen fie, und auf ihrem 
Bes wehten aus allen Zenften Tücher und 
Fahnen. Die Damen riffen die Blumen und 
Bänder von ihrem Kopfpug und warfen fie den 
| Borübergehenden zu: Beſonders der Anführer des 
Auges ward mit Blumen fall überfchüttet, und 
eine frohe Ahnung ergriff meine Seele. Der Zug 
näherte fich meiner Wohnung, und bald hörte ich 
den weithin hallenden Ruf: „Es lebe Koffuih!“ 
Ich lehnte weit zum Fenfter hinaus, um die edlen 
Züge vecht in mich aufzunehmen, aber meine 





Frende ward bald zum Entzüden, denn Dicht an 
feiner Seite, unter der Schaar der ihn begleiten- 
den Jünglinge, ging Ottomar! Ich riß Die Bw 
men aus der mir zunächft ſtehenden Vaſe und 
warf fle dem edlen Uugar, dem Mann des Bol 
tes, zu; der Strauß traf den Kopf feines Pfer- 
des, weldyes fhhen zur Seite fprang. Koſſuth 
blidte auf und fein Blick fchien einen Augenblid 
mit Bohlgefallen auf mir zu ruhen, während er 
dankend den Säbel ſenkte. 

Auch Ottomar blidte auf zu mir, fein fdhör 
ned Ange glänzte im Widerſchein der Freude, 
und ein füßes Lächeln fpielte um feinen Mund. 
Frendig ſchwenkte er den Säbel durch die Luft 
und fenkte ihn dann zur Erde Da hielt ic 
mich nicht länger, ich riß den Kranz, den, als ic 
den Jubel der Menge theilte, eine fremde Hand 
auf mein Haupt gedrüdt hatte, aus den Locken 
und warf ihn dem Geliebten zu. Ottomar fing 
ihn auf mit der Spige feines Säbels, und ein 
lebhaftes Roth überzog fein blähendes Antliß. 
D, Elife, er war fhön wie der jugendliche Apoll, 
um deſſen fchlanfe Glieder der Gott des Krieges 
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Pb das Schwert geguͤrtet hatte Meine Geele 
ſchwamm im Entzüden, und als der Zug vorüber 
war, warf ich mich mit gefchloffenen Augen in 
die Kiffen meiner Ottomane, um den fo fchnell 
vorüber geraufchten, feligen Moment noch einmal 
in der Erinnerung zu durchleben. Wie groß, wie 
erhebend ift Doch der Enthuſiasmus eined ganzen, 
großen Volle, Elife, wie fühlen wir und getragen 
und gehoben von den Wellen dieſer Begeifterung, 
und wie tritt vor ihr Alles in den Hintergrund! 
Bas uns fonft groß und wichtig dunkte, erſcheint 
und in ſolchen Augenbliden Fein und bis zur 
Erbärmlichkeit nichtig! Nur eins iſt größer, ge⸗ 
waltiger in uns, als der Sturm, der die Natio⸗ 
nen aus langem Schlaf aufrüttelt, nur eins iſt 
mächtiger, als Enthuſiasmus oder Furcht, nur 
eins läßt und Alles um und ber vergeffen und 
maht den Kühnen oft zaghaft, fo wie es das 
ſchwache Frauenherz mit ungewohnter Kraft und 
Entſchloſſonheit ftählt, und dieſes Eine, life, 
das ift die allmächtige Leidenſchaſt, die unfre 
Bruſt erfüllt! 


Aurelie.“ 








Ber braufende Strom war in fein Dett zw 
rüdgelehrt, die Furcht vor Pobelherrſchaft und 
Anarchie war verſchwunden, und man gab fid 
ungetrübt den froheften Hoffnungen für die In⸗ 
funft Hin. In den erſten Wochen nach den drei 
großen Märztagen hatten zwar die Nachrichten 
Der in andern deutfchen Hauptftädten ausgebroche⸗ 
nen, unrnbigen Bewegungen die Gemüther no 
in Spannung erhalten; da aber auch Dort Die 
Wellen fi) nach und nach legten, fo überließ fi 
der gemüthliche, Tebensiuftige Wiener gern wieder 
dem gewähnten Lebensgenuß, und mit Handel 
und Gewerbsbetrieb kehrte auch die alte forglofe 
Froͤhlichkeit zurüd. 

Im Wartenberg'ſchen Palais war aber fett 
jenen Tagen eine trübe Stille eingetreten. Bon 
ber‘ heftigen Aufregung des Gemuͤths ermattet 
und geihwächt, konnte der Graf die Folgen einer 
‚ In jenen Tagen fi zugezogenen Erlältung nicht 
überwinden, und war nur felten und dann aud) 
nur auf kurze Zeit im Stande, das Bett zu von 
laſſen. Alma pflegte den Kranken mit der Ge⸗ 
duld eines Engels und -feltner Pflichttreue, wo⸗ 


durch es ihren Freunden faft aumöglich wurde, 
fie zu ſehen und zu ſprechen. 

Dttomar litt ſchmerzlich unter diefer Cutbeh⸗ 
sung, denn wenn glei) Aureliend glühender 
Enthuſiasmus in den Tagen des Kampfes umb 
der Gefahr ihn lebhaft angezogen, und er feit 
Diefer Zeit ihr Haus wieder öfter beſucht hatte, 
fo fühlte er ſich doch bald durch ihre immer mehr 
bervortretende, aller weiblihen Zartheit Hohn 
ſprechende Leidenfchaft wieder unangenehm bes 
rührt, Almas Abgefchiedenheit von der Welt 
wurde ihm doppelt fchmerzlih, je mehr die edle 
Weiblichkeit ihres ganzen Wefens, und der Plate 
Geift, der aus ihren Worten ſprach, ihn ange 
zogen und gefeffelt hatte, und er fühlte fich, feit 
die Krankheit des Grafen ihn aus ihrer Naͤhe 
verbannte, einfam und verlaffen in der großen 
Kaiferftadt. 

Die großen, das deutfche Vaterland in allen 
feinen einften heilen erfchütternden Begeben- 
heiten hatten in vielen Gemüthern einen Um— 
ſchwung der Ideen veranlaßt, den man vor wenig 
Monden noch faum für möglich gehalten hätte, 
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und auch in Aureliens Seele ſchien ein Entſchluß 

zur Reife zu fommen, den fie früher als Tächer- 
fich und unmöglich verworfen haben würde. Otto— 
mar hatte thätigen Antheil an der Bewegung 
der lebten Wochen genommen, fie hatte ihn an 
Kofſuths Seite gefehen, feine Freunde hatten ihn 
im Triumph auf ihren Schultern getragen. Sie 
zweifelte nicht daran, er war zu etwas Großem 
beftimmt, und hierzu konnten ihre NReichthümer, 
ihr Einfluß ihm den Weg ebnen. Die Frau, De 
fo feine Zulunft begründete, die ihm die Bahn 
zu Anfehen und Ehre öffnete, die würde er, ja 
die müßte er lieben, fo wie fpäter der Glanz: 
feines Namens auf diejenige zurückſtrahlen würde, 
die dieſen jept noch unbelannten Namen mit ihm 
theilen wollte. 

Die einmal gefaßte Idee bildete fih bald 
inamer mehr ans, und die gefchäftige, romantifche 
Phantaſie der ſchoͤnen Zrau ließ fie ſchnell zur 
Reife kommen. | 
Drurch den Spott des Barons mißtrauifch ge⸗ 

macht, ſchwieg fie forgfältig gegen den fonftigen 
Dertrauten, und wählte zum Werkzeug ihrer Pläne 
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einen weniger dabei betheiligten, aber Deshalb 
wicht minder geſchickten Beauftragten. 


„Meine Lebensverhältwiffe fangen an, fi) ſou⸗ 
derbar zu. verwirren, Karl,’ fihrieb Ottomar einige 
Jeit darauf an feinen Freund. „Ban bietet mir 
Rang und Reichthum mit ber Hand einer geiſtvollen 
fhönen Frau, die, daran kann ich wicht zweifeln, 


mich Leidenfihaftlich liebt. Ach, der Rameniofe, 


der von allen Glüädsgütern Entblöhte, fell in 
. Weberfiuß fihwelgen, foll, wenn ich es wünfihe, 
auf den Höhen der Gefeltichaft glänzen, oder Der 
Weg foll mir gebahnt werden, um parlamentari⸗ 
(he Größe und Ruhm zu erreihen! Und ich 
werde, ich muß dies Alles zurädweifen und der 
arme, namenlofe Maler bleiben! 

Du biſt ein Narr, wirft Du fagen,: rafch 
: zugegriffen, ehe das Inunenhafte Glüd Dir wies 
Der enteilt! 

Ich glaube Dich zu hören, — Du haſt 
vielleicht Recht, und dennoch kam ich nicht an⸗ 
ders handeln, als ich thue. Sage mir, Karl, 
würdet Du einem Weibe die Haud zum ewigen 








Bunde reihen, wenn Dein He in Jeißer Diebe 
für ein anderes glühte? Wahrlih, Du würdeft 
es nicht, Du würdeft arm und unbelannt bleiben, 
wie ih, Du wärdeft es verfhmäben, wie ich es 
verſchmaͤhe, Dich auf den Schultern einer Fran 
. emporzubeben zu Rang und Anſehen. Doch laß 
Dir Alles folgerecht erzählen. 

Bor einigen Tagen ward mir ein Her ge - 
meldet, der mein Atelier zu ſehen wünſche. Wenn 
gleich ich nun wenig vorguzeigen hatte, fo ließ - 
ich ihn Doch eintreten, in der Hoffnung, vielleicht 
eine Beftellung zu belommen, denn, beiläufig ge- 
font, babe ich jept faft nichts zu thun. | 

Der Fremde trat ein, und ich glaubte ix 
ihm einen Geiſtlichen zu erkennen. Nachdem er 
aufmerkſam die wenigen Bilder, welche ich vor⸗ 
zeigen konnte, betrachtet hatte, ließ er ſich mit 
mir in ein Geſpraͤch ein, und führte geſchickt Die 
Unterhaltung auf die Iepten Greigniffe und anf 
den Antheil, den ich daran genommen habe. Ich 
alaubte eine verſteckte Abſicht dabei zu erkennen, 
und war einfilbig und vorfictig in meinen Ant 
werten, wodurch ih ihn zwang, deutlicher zu. 
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werden und dem eigentlichen Zwei feines Be 
fachs näher zu kommen. So erfahr ich denn, 
wenn gleich mit vielen Umwegen, daß, von mei⸗ 
nem Enthuſiasmus entzädt, eine vortehme Dame 
wir ihr Herz geichenkt habe, daß fie reich und 
ſchoͤn fei und vielfache Verbindungen befige, fo 
daß ich als ihr Gemahl Anſpruch auf die erften 
Ehrenſtellen oder anf alle mir fonft wünfchens- 
werthe Auszeichnung machen könne. 

Und diefe vornehme Dame will ihren Namen 
mit dem eines ungelannten. Malers vertaufihen ? 
fragte ich nicht ohne Erſtaunen. Ich konnte nicht 
zweifeln, daß es Aurelie war, von der der geifl- 
liche Herr vielleicht in ihrem Auftrag ſprach; ich 
wußte, daß fie mich liebte, aber dennoch über- 

tafchte mich diefer Entfehluß aufs Acußerfte. 
„„Dieſe Dame liebt Ste, mein junger Herr, ”* 
fagte lächelnd der Geiſtliche, „jund wenn bie 
Weiber lieben, da kennen fie fein Maß und keine 
Grenzen. Niemand kann darüber beffer urthei- 
Ien, als ihre Beichtiger! Wenn Sie wüßten, 
welche Extravaganzen der Beichtwater oft erfährt 
und zu vergeben hat, wahrlid, es würde Ihnen 
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weniger wunderbar erſcheinen, daß eine vornehme 
Frau, in Zeiten, wie Die jetigen, ſich entſchließt, 
einem bürgerlihen Yüngling, den ſie liebt, ihre 
Hand als Gattin zu reichen. Ein hochtönenderRame 
läßt fich, wenn es fein muß, ebeufalld erreichen 
und dann bat der Freiheitsichwindel, das Edle, 
Schöne, Erhabene, oder wie Sie es fonft bezeich⸗ 
nen mögen, der allgemeinen Gleichheit, ja auch 
die Frauen ergriffen, und ich rathe Ihnen,““ fuhr 
er lachend fort, „„von dem Paroxismus Rupen 
zu ziehen, ehe ex verfliegt!““ 

Während der Rede des ehrenwerihben Herm 
hatte ich mich gefammelt und meine Lage über- 
blickt. 

„Ich bin ſo überraſcht,“ ſagte ich, „daß 
ich unmoͤglich gleich einen Entſchluß faſſen oder 
eine beſtimmte Antwort geben kann. Ich bitte 
mir einige Tage zu gönnen, um mich zu ſammeln, 
während welcher ich darauf verzichte, den Namen 
der mir fo gütig gefinnten Dame zu erfahren.“ 


Der Geiftliche Tächelte, und der Ausdruck 


feines Geſichts ſchien zu fügen: er will fich wichtig 
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halben, er will Die Sehnfucht noch mehr ſpaunen, 
doch willfahtte er freundlich mweiner Bitte und zog 
Ri dann bald zurück. 

Ich ging in großer Bewegung im Ztumer 
umher, in meiner Hand Ian 8, mein Schitkfal 
fir immer ſicher zu ſtellen; Ama war für mi 
ein unetreithbarer Stern, Den tb nur aus ber 
Entfernung bewundern durfte. Aurelte wollte mir 
Alles opfern, Stand, Rang und Worurtheile; ihre 
Schönheit, ihre geiffige Friſche und Beweglichbeit 
machte den Unterfihled Ber Jahre wertiger fühl⸗ 
‚bar, und was vielleicht noch mangelte, Dad erfeßte 
die tiefe Liebe, die fie autrieb, einen fo fremd⸗ 
artigen Schritt zu thun. Aber follte ich fie tän- 
fhen, dieſe Liebe, follte ic mit Almas Bild im 
Herzen ihr meine Hand reichen und fhon am 
Altar einen Meineid fhwören? Ih vermochte es 
nit, und nur fhleunige Flucht fchien mir hier 
einen Rettungsweg zu bieten. Schnell entfchloffen 
eilte ich Die angefangenen Bilder von den Rah⸗ 
men zu Löfen, um fie aufzurollen, und Alles zur 
Abreiſe vorzubereiten. 

In dieſer Beſchaſtigung überrafäpte mich Graf 
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Michel, der mit Vetwundernug nıbime Seife 
anftalten betrachtere. 

mat haben Sie wur, Grit Fagte 
r erſtaunt. 

„Ich muß in den maͤrhſten Tagen abreiſen, 
Herr Graf!“ 

„„So plotztich? und weshäalber⸗⸗ 

Gs fehlt mir Hier Fakt an Arbrit, ach war 
s ja ſchon laͤngſt mein Ban, den Bummer nach 
Dresden zu gehen.“ 

„„Dies iſt nicht die wahre Urfache Ihres 
Handelns, Ottomar,““ fagte ernft der Graf, „„in 
SDhrem ganzen Weſen ſpricht fi) eine ungewöhn- 
liche Unruhe und Erregtheit aus, Ich fircdhte, Sie 
werden einen kbereilten Schitt thun; wollen er 
dem Freunde nicht Darts? 

Ich war ungennß ‚über mein Thun; ich achdete 
Jen Grafen hoth, Feine Meinung galt wir viel, 
uud fo entſchich ich mich ;zulagt, meine Bage 
a entdeclen, mabiatıh ohne winen Ramen zu 
IERRENL. 

„are hoͤrte mir nufmerbſum gu, und als 
a grendet hatte, reichte ‘or mic Die Hand und 

5 





fagte weich: „„Sie find ein edler Menſch, ich 
theile ganz Ihre Anſicht, reifen Sie!““ 

So werde ich denn in wenig Tagen das 
ſchoͤne Wien verlaffen, werde mich ſelbſt verban⸗ 
nen aus der. Rähe derjenigen, Die meines Lebens 
Sonne ift, werde eintreten in neue, mir durchaus 
fremde Verhälniffe, und tief.und ſchmerzlich Die 
Freuden vermiffen, die ich bier freiwillig aufgebe. 
Aber es muß fein, das Recht, die Ehre fordert 
es, und ihrem Ruf wird fih beugen. Dein 

Ottomar.“ 


Es war an einem lanen Frühlingsabend, als 
Ama. neben dem Lehnuſeſſel des kranken Gatten 
ſaß und finnend die bleiche, verfallene Geſtalt 
betrachtete. Doch ſchienen ihre Gedanken jegt 
nit bei dem Kranken zu fein,. ſondern unruhig 
umberzufchweifen und ‚die verjchiedenfien Faͤrbun⸗ 
gen anzunehmen; wie der wechfelude. Ausdruck 
des fchönen Gefichts deutlich zeigte. . Anſelm hatte 
ihr von Ottomars plöglicher Abreife geſprochen, 
er battle. ihr Die. Grunde theilweiſe angedeutet, 
and Almas Herz: war in unruhiger Bewegung. 








Eine Ahnung flüfterte ihr zu, daß Aurelie die 
Fran jet, die in heißer Liebe entbrannt, dem. 
fhönen Mann ihre Hand hatte antragen laffen, 
und ein Blick anf den blaffen Gatten ließ fie. 
das Walten der Nemeſis erfennen. Ganz leife 
regten fih dann auch wohl in der Tiefe ihres 
Herzens Stimmen, die ihr fagten, daß jene Frau, 
um Dderentwillen Ottomar das gebotene Glück 
ausſchlug, fie felbft fein könnte, aber aͤngſtlich 
legte fie jenen leiten Stimmen Schweigen auf, 
denn fie fürchtete die rächende Göttin, deren 
Macht fle eben zu erkennen geglaubt hatte. 

Sie zürnte mit ſich felbft, Daß die Liebe und 
Ergebenheit, welche der Graf ihr jet bewies, im. 
ihrer Bruft fein wärmeres Gefühl, ala das des. 
Mitleids hervorrufen konnte, und daß .andı Dies 
Gefühl des Mitleids noch oft mit einer Art Wider⸗ 
willen vermiſcht war, den fie felbit bei dem ernſt⸗ 
Höften Beftrebungen nicht befiegen founte. Auch 
heute fchien fi ein ähnliches Gefühl in Dem. 
Blick auszufprechen, mit dem fie den Grafen be- 
trachtete, und ein Zug Bittern Schmerzes zudte 
um die ſchoͤnen, fireng gefhlöffenen Lippen. 





Der Graf: hatte in den Tegen der Aufregung, 

md der Gefahr ſich fo ſchwanken) und klein⸗ 
nkthig bewieſen, daß Almas ftolgn Seels ſich da 
von gedemüthigt fühlte. Zeit zog fü) der Ahemn 
mũhſam aus der eingefallenen Druf, die megere 
gelben Häude hingen fihlaff herab, während: die 
einzefuen Locken ſpaͤrlich das zux Seite genesigie 
Haupt wwfloffen und vergebens ftrebter, Die heil 
darchſchimmernde Kopfhaut zu badecken. Lange 
rubte das Auge der fihönen Fran auf Diefer 
ingendlihen Ruine, und trüb blidite fie hinab im 
den Garten, wo eben der Frühling erblühte. Sie 
ſchien Vergleiche anzuftellen, denn ein ſchwerer 
Seufger bob ihre Bruſt, und in dem blauen 
Ange, weldes von der hlühenden Erbe weggen 
wendet den Hünmel fuchke, pexlie eine Ihräme. 
. Ze dieſem Augenbilick öffnete Der alse Joſeph 
De Thür und fagte mit leifer Staume: Herr 
Qttomar laſſen die Frau Grin um: einen Augen⸗ 
bir Gehör Kitten.“ 

Ama fhrad ſichtlich zuſammen, und Ume binffe 
Barnge, das leite Fittern ihrer Hand, wand fe 
krampfhaft die Simäkinhne erfeßte, yeugte vom 





— 
ihrer innern Bewegung, Ex fan, um Abſchied 
zu nehmen! rief es in.ihrem Heyen, und keines 
Wortes mähtig ſtand Be einen Augenklich wie 
überlogend dem alten Diener gegenüber. Aher 
nur wenige Minuten durfte die iunere Bewegung 
dieſer ſtarklen Seele gebieten, bald war. fie wieder 
unumſchraͤnkte Herrin ihres Willens, fo wie aller 
aͤuhern Merkmale dex augenblicklichen Erregung. 
„Bühren Sie. Herrn Held in mein Kabine, - 
Joſeph,“ ſagte fe ruhig, „und kommen Sie dann 
bierher zurüd, damit der Graf fih nicht allein 
fieht, wenn er vom Schlummer exwacht!“ 


Als der Alte das Zimmer verlaffen hatte, 
biete fie noch einmal auf Den Grafen und dann 
hinauf in den Abendhimmel, und ein fitlles Gebet 
fhten über ihre Lippen zu beben. 


Als Joſeph wieder eingetreten war, empfahl 
fie ihm nochmal Die größte Zürforge für feinen 
Herrn und ging dann in ihr Zimmer, wo Otto: 
mar ihrer ungeduldig wartete, 


„Ich darf wahl Verzeihung heffen,“ rief dieſer 
der Eintretenden entgegen, „Daß ed mir nicht 





möglih war, Wien zu verlaffen, ohne Ste noch 
einmal zu ſehen!“ 

„Werden Sie ſchon fo bald abreiſen?“ fagte 
Alma, indem fie fi vergebens bemühte, das leife 
Beben ihrer Stimme zu bemeiftern. 

„Es war, wie Ste wiflen, immer mein Plan, 
den Sommer in Dresden zuzubringen, um auf 
der dortigen Galerie zu fludiren, und was foll 
ih in der großen Stadt, wo ich, feit Ihr Haus, 
Gräfin, mir faft immer verfchloffen ift, mich fremd 
und einfam fühle!“ 

„Ich babe eine Tante in Dresden, Frau von 
Wilmsdorf,“ fagte die Gräfin, „deren Haus ich 
Ihnen rathe, zu befuhen. Ih babe ihr von 
‚ Ihnen gefchrieben, und Sie werden eine freund- 
lihe Aufnahme finden, Sie liebt die Kunft, und 
wenn gleich Längft über die Jahre der Jugend 
hinaus, hat doch ihr Geift jene Regſamkeit be- 
halten, die auch das Alter liebenswürdig macht. 
In ihrem Haufe werden fle einen gewählten Kreis 
finden, der, wenn gleich aus verfchiednen Elemen- 
ten zufammengefeßt, deshalb nicht unintereffan- 
ter iſt!“ 











„So wollen Ste mi auch in der Stunde des 
Abſchieds noch zum Dank verpflichten,” rief Otto⸗ 
mar, „indem Sie mir die unſchaͤtzbare Möglichkeit 
geben, Ihren Namen gegen Ihnen befreundete 
Menfchen auszufprechen, oft von Ihnen zu hören!“ 


„Als ob ih Ihnen nicht unendlich mehr ver- 
pflichtet wäre?" fagte Alma ſehr weih, „Ihnen 
verdante ich die Ausbildung meined Zalents, 
welches jeßt meine einfamen Stunden verfchönt. 
Durch Sie habe ich gelernt, alle Menſchen als 
mir ebenbürtige Brüder zu betrachten; und wer 
das thut, der fteht nie allein und vereinfamt auf 
Diefer Erde! Sind das nicht Gaben, die des . 
Dankes werth find?“ 


Dttomar Hatte mit funkelnden Augen ihren 
Borten gelaufcht. „O, Gräfin!“ rief er, als fie ges 
endet hatte, „wollen Sie mir das fehöne Gefühl der 
Dankbarkeit, der Anbetung rauben! Steigen Sie 
nit herab von Ihrem Thron, der Engel darf 
ih dem ſchwachen Menfchen nicht gleichftellen, 
diefen nicht über fi erheben wollen! Gönnen 
Ste mir die Wonne, Sie als ein höheres Weſen 
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zu verehren, dem bie Echwädgen und. Mängel von - 
une armen Erdenlindern fremd- find!“ 

Alma erſchrack über die Lebhaftigkeit des Jüngs. 
legs, fie fürchtete zu weit gegangen. zu fein und 
fragte ablenkend: „und wenn haben Sie Ihre 
Abreife beſtimmt?“ 

„Ih werde morgen Wien verlaffen, und auch 
die wenigen Augenblide der Unterhaltung, die 
Ihre Milde jept mir gönnt, muß ih in grau⸗ 
fümer Selbftqual noch fürzen, denn wichtige Ge— 
fihäfte rufen mid, und ehe der Dampf, gleich 
einem neidifchen Dämon, mich morgen auf feinen 
Fittigen binwegführt, muß noch viel gethan, viel 
geordnet fein!” 

Er fand bei diefen Worten anf und griff 
nach feinem Hut, aber als wenn. die Ausführung 
feines Gutichluffes zu ſchwer für Die Kräfte dei 
Sterblichen märe, fand er zaͤgernd und konnte 
fein Wort bes Abſſchieds finden. 

Auch Alma hatte ſich von ihrem Seſſel er⸗ 
hohen und ſtand, ähnlich der marmornen Bild⸗ 
fünle des Schwerzes, vegwuigalos var dem Traß 
laſan. Aus ihren Manges war. das Bin gm 
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wichen, und die Hand, bie fie Ottamarn zum Ab⸗ 
ſchied reichte, war kalt und ſchier leiſe zu, bekam 

Da hielt fich der Jüngling nicht länger und 
vor ihr. niederflürzend, ihre Knie umklammernd, 
rief er: „DO, Alma mie, o, meine Heilige, fegne 
mich, auf daß ich beſtehe im Kampf, auf daß ich 
Deiner würdig bleibe!“ 

Alma legte ihre Hand auf das lodige Haupt 
des Jünglings und fagte tief bewegt: „Gott fegne 
Dich!“ 

Wie der Glaͤubige zu dem Gnadenbild, blickte 
Ottomar zu ihr empor, und eine Thraͤne aus 
ihrem blauen Auge fiel heiß auf feine Stirn, 
Er farang empor, und die Hand. ber Gräfin. ax 
feine Lippen preſſend, rief er lebhaft: „Nun gehe 
ich getroſt, denn dieſe Thraͤne bat mein Herg 
rein. gewaſchen von aller Schuld und, aller tobi 
bißchen Begierde!“ 

Lange fah Alma dem flürminh Dahineilendan 
noch nach, dann ging Fe Hill in das Jinmer 
ihres noch immer fihlamumerahen Gatten und fügte: 
leiſe: 





„Gehen Sie zur Ruhe, Joſeph, ih will die 
Nacht bei dem Grafen wachen!“ 


Don der Baronin Hartenftein hatte Ottomar 
ſchriftlich Abdfchied genommen. Denn wenn er 
auch von feiner Seite feine Schwäche mehr zu 
- fürchten hatte, fo wollte ex doc forgfältig jede 
Aufregung, fowie bei der Baronin jeden Aus: 
bruch des Gefühle vermeiden. Auch in feinem 
Brief beobachtete er ‘die größte Vorſicht und 
ſchrieb blos: daß Familienverhäftnifie ihn eine 
Zeitlang von Wien entfernten, wohin er aber 
‘zum Herbft zurüczulehren hoffte. Den Ort feines‘ 
Aufenthalts verfchwieg er forgfam, Aureliens 
escentrifched® Weſen, ihre phantaftifhen Ideen 
fürcdhtend, die fie in einem Augenblick der Aufge- 
regtheit veranlaffen könnten, ihm zu folgen. In 
Dresden wollte er blos feinen Studien leben, 
und außer dem Haufe der Frau von Wilmsborf 
keine Geſellſchaften beſuchen. So hoffte er, ſollte 
ſein Aufenthalt in jener Stadt Aurelien ein Ge⸗ 
heimniß bleiben, und der Wunſch ihm zu folgen 








nicht auftauchen in ihrem Gemuͤth. Anuf ber 
andern Geite rechnete er auf die Beweglichkeit 
ihrer Sinnesart, fowie auf Das ihr eigne Beduͤrf⸗ 
niß entweder felbft anzubeten oder fi anbeten 
zu laffen. Bin ich nur erft einige Wochen fern 
von ihr, fagte er fich, jo wird dieſe Leidenſchaft, 
von der ihr Herz nichts weiß noch fühlt, die nur 
eine Geburt ihrer Phantafte ift, raſch erkalten, 
fie wird fih wie fonft mit einem Schwarm von 
Bewunderern umgeben, bei deren Huldigungen es 
ihr felbft nur zu bald wunderbar und unbegreiflich 
ericheinen wird, daß der arme fremde Jüngling 
nur einen Augenblid ihre Gedanken befchäftigen 
konnte. 

Ottomar hatte bei dieſen Betrachtungen nicht 
bedacht, daß es Menſchen gibt, die vom Geſchick 
wie von ihren Nebenmenſchen verwöhnt, es wie 
ein nicht zu überlebendes Unglück betrachten, 
wenn ein Hinderniß fich. ihren Wünfchen und 
Launen enigegenftellt, die mit dem Gigenfien 
eines Kindes fid) .abmühen, dies Hinderniß zu 
- befeitigen, und für die, bis fie dieſen Zweck erreicht 
haben, nichts Andres. mehr Werth. oder Annehm⸗ 
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Apleit Defigt. Das was Ducib Den Defig then 
bald werthins aud gleichguͤltig Ten whzde, wuinält 
nuwiderſdehlichen Reiz, fo bald es ihnen nerfupt 
mud, und ihre Begierde darnach 'fteigext ſich oft 
bis zur verzehrenden Beidenfchaft, Die fie mit all- 
genaltiger Hand dem Verderben zufſcchrt. 


Wie ein Donnerfchlag traf Aurelien die Nady- 
richt, daß Ottomar Wien verlaffen habe, der um 
jo vernichtender auf fie einwirkte, als fie fein 
Mittel beſaß ſich eine beftimmte Nachricht Darüber 
zu verihaffen, wohin er feine Reiſe gerichtet 
hatte. Auch der Baron, zu dem fie in der eriten 
Aufregung ſchickte, konnte ihr Teine Gewißheit 
geben, denn Ottomar hatte von ihm ebenfalls 
nur ſchriftlich Abfchied genommen, ohne ihm irgend 
etwas Näheres mitzutheilen. | 


„Unſer junger Freund mag feine Sründe 
Gaben fernen Aufenthalt zu verſchweigen,“ erwi⸗ 
Derte Helmbold unf Aureliens Angftliche Fragen, 
er bitte fieh, wie 88 ſchien, etwas tief in bie 
wolttiſchen Beivegumgen verſtrickt, und da mag es 
weratgen fie ihn fein, wine Zeilfeng won dem 








heater des Uffentlichen Lebews zu vecſchwinden. 
Aber Ihnen,“ fuhr er mit einem boshaften Batzem 
fort, „ſeiner mutterlichen Freundin haͤtte er kein 
GSeheimniß aus feinen Aufenthalt nrachen ſollen?“ 

Ein dunkles Roth flammte über das Weftiht 
der Baronin, und fie fagte mit ſchlecht verhehlter 
Bitterkeit: „Ste fangen an fehr galant zu wer- 
den, Baron!“ | 


„Herr Held hat, fo viel ih weiß, das fünf 
und zwanzigfte Jahr nod nicht zurüdgelegt,” 
erwiderte ruhig der Baron, „und ic bin ja Ihr 
Sreund Aurelie, und diefer Name befreit von 
dem Zwang der Galanterie!” 


„Es ſcheint mir doch indeſſen nicht noͤthig des⸗ 
halb zum Gegentheil überzugehen!“ rief unmuthig 
die Baronin, und einen verſprochenen Beſuch vor⸗ 
ſchutzend verabſchiedete fie verdrießlich den unbe: 
cufenen Wahrheitsprediger. 

Der Baron Hatte in der legten Zeit alle feine 
Bläne ſcheibern eben, und dies verfegte ihn in 
ome fo verdrießltche Eaune, daß ſeine fonflige 
Selb ſtbeherrſchung chn zuiseilen verlieh, und Ser 





innere Unmuth ſich durch bittere Reden Luft 
machte. 

Durch den Einfluß, den Alma jetzt über ihren 
Gatten übte, hatte er alle Gewalt über den 
ſchwachen Grafen, der fichtlich feinem Ende ent- 
‚gegen ging, verloren. An eine leptwillige Be 
fimmung zu feinen Gunften durfte er jeßt, wo 
die Gräfin ſtets um den Gatten befchäftigt war, 
und er, der Hausfreund, dem fonft zu jeder 
Stunde alle Thüren offen ftanden, nur felten 
‚vorgelaffen wurde, nicht denken. Den Erben der 
großen Beflgungen, den Grafen Anfelm zu ge- 
winnen, war feine Hoffnung vorhanden, fo wenig 
wie Gewalt über die junge Gräfin zu erlangen, 
und fo entfchloß fich denn der Baron, dem Staat 
feine Dienfte anzutragen. Bei der großen, eben 
erft fkattgehabten Umwälzung und der neuen Ge- 
flaltung der Dinge, glaubte er, könne ein wid 
tiges einträgliches Amt ihm nicht entgehen, aber 
auch in dieſer Vorausſetzung follte der fonft fo 
Huse, fo ficher berechnende Mann ſich getäuſcht 
sehen. Sein Ruf war von jeher zweidentig ge- 
weſen, man wußte nicht welcher Partei er ange- 











hinte, und fo wurden denn feine Dienſterbietungen 
mit höflich alten Worten und mit Bertröftungen 
auf die Zukunft abgelehut. 

So blieb ihm denn in dieſem Schiffbruch aller 
Hoffnungen fein andrer Metiungsanter als Aue 
liens Hand, und diefe durfte er nicht hoffen zu 
erlangen, ſo lange bie Leidenſchaft für Ottomar 
noch in ihrer Bruſt lebte. Hätte er deſſen Liebe 
zur Gräfin Wartenberg gekaunt, er wurde triumphirt 
haben, denn mit dieſer Kenntniß waren alle Hin⸗ 
derniſſe, Die ſich feinen Abſichten m den Weg 
Kellten, gehoben, Allein Ottomar Hatte feine 
heiligften Gefühle tief in verſchwiegner Bruſt 
besahrt, und ſelbſt den Forſchungen weiblicher 
Eiferſucht war es nicht gelungen ben Schleier zu 
Iüften, der jedem Auge undurchdringlic das ſchoͤne 
Geheimniß verbarg. 


Jetzt mo der gefährlihe Rebenbuhler fm . 


war, beſtrebte ſich der Baron, Amslien ihre Liebe 

m einem lächerlichen Lichte zu zeigen, und ſenkte 
grauſam den Pfell fo noch Tlefer- in die frifch⸗ 
blutende Bunde, Vergebens firebte Die Arme 
Ra ſelbſt zu enifitehen, und Mürgte ſich in einen 
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Strudel von Zerfireuungen, Ottomars Bild folgte 
ihr überall bin, und wenn fte angelegentlich mit 
einem Mann fprach, fo ward fie fih plöblich mit 
Schaudern bewußt, daB fie ed nur thue, um 
Dergleichungen anzuſtellen, die dann fletd zum 
Nachtheil des Gegenwärtigen ausfielen. Den 
Spott des Barons fürchtend, wagte fie nicht 
mehr mit ihm über Ottomar zu fprechen, und 
nur in ihren Briefen an Eliſe, hauchte fie ihren 
Schmerz und ihre Sehnfucht aus. 

„Ottomar ift fern von mir, Eliſe,“ fchrieb fie 
diefer Bertrauten ihrer geheimften Gedanken, „und 
bang und ſchwer fcheinen fih die Wollen auf. 
mein gebeugted Haupt herab zu. fenfen! Der 
Beitere Fruhlingshimmel erfcheint mir ſchwarz 
umflort, die balfamifche, von Blüthenduft durch⸗ 
würzte Luft drückt wie Stidgas auf meine Bruſt 
und das gepreßte Herz hebt fih nur in einzelnen 
matten Schlägen. Als er mir nah war, da gab 
der Schmerz, den ich über fein gleichgältiges 
Weſen empfand, mir doch noch ein Gefühl des 
Lebens, aber fern von ihm iſt alles tedt in mir,’ 
und ich gemahne mich, wie eine um Mitternacht 








aus ihrem Grabe erſtandene Leiche, die ohne Herz 
unter den Lebenden umher wandelt und in der 
leeren Höhle der Bruft nichts trägt. als einen 
Scorpion. Welche Hoffnungen belebten noch ix 
den lehten Tagen meine Seele, wie nah glaubte 
ih dem Ziel zu fein, und jebt ift jede Blathe 
geknickt, jeder Hoffnungsſtrahl verichwunden! 

Helmbold gibt mir zu verftehen, daß Ottomar 
feiner Sicherheit wegen, Wien babe verlaffen 
müffen, Daß er geheimen Verbindungen angehöre, 
geheime Aufträge zu vollziehen habe. Aber wenn 
felbft dies der Fall wäre, was koͤnnte er jept 
bier zu fürdhten haben, jeßt, wo die goldne Frei- 
beit fchüßend ihre Schwingen über ihre Söhne 
breitet? Der Baron fängt am mir zu mißfallen, 
er fcheint meine Liebe und meinen Bram zu ver⸗ 
fpotten und fein Herz zu haben für den unend- 
lichen Jammer, der mich verzehrt. Du allein, 
life, Du treue Seele, verfiehft mich, und deine 
Lehren und Ermahnungen find mild und beruht: 
gend. . Du zärmft mir nicht, wenn ich klage, Du 
ſpotteſt nicht der Gefühle meines Herzens, denn 
Du bift ein Weib, und Du weißt es, daß das 
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Deib nichts Hohres, nichts Schsnres kennt als 
ſeine Liebe. 

Glaube aber nicht, Eliſe, Daß ich mich willen⸗ 
108 dem Schmerz bingebe, nein, ich ringe mE 
ihm und werde ihn bewältigen — wenn ich Fan! 
Sinaus will ic ind Weite, Meere und Bänder 
will ich durchreiſen, nicht um Bergeflenbeit zu 
ſuchen, nein, denn au der Schmerz Der Liebe 
iſt fhön, nur um ÜErgebung und Troft in dem 
Anblid der großen, bebren Natur zu finden, will 
bh duch die Welt pilgern. Möge deine Liebe 
mich begleiten. Aurelie.“ 

Im Wartenbergſchen Hauſe wurde die Stim⸗ 
mung von Tag zu Tag büftver und unerfreulicher, 
Die Gefundheit des Grafen fehlen fi zwar zu 
befieru, allein feine Laune wurde Dadurch nicht 
befier. Da es ihm nicht möglich war Amas 
Biebe wieder zu erringen, bemäßhtigte fi nagende 
Eiferfucht feiner ſchwachen Seele. Er konnte wicht 
glauben, daß feine frühern Verirrungen einen fo 
uchhaltigen Eindruck auf das Gemüth feiner 
FSrau gemacht haben konnten; und fuchte Des 
Grund ihrer Kalte in einer andern Neigung. 











So entfernt er auch erſt von Eiferfucht geweſen 
wor und fo willenlos ex ſich auch Almas Wun⸗ 
ſchen underworfen hatte, eben ſo argwöhnifch und 
Mronnifch wurde er jept. Allen den eingetretenen 
Neuetungen auf dus entfchiedenfte abgeneigt, 
wwide ex fowohl durch die in Folge diefer Neue 
sangen für ihn ſich herausſtellenden Verluſte, als 
überhaupt durch die im Ganzen fo ſehr veränderke 
Stellung feiner Staudeögensffen in feinem Gemüth 
eebittert, und eine Härte und Schroffheit trat her- 
Ber, die dem ſchwachen Mann fonft nicht eigen 
wis. Mima lite fichtlich unter diefer Sinnesände- 
vamg, aber viel zu Rolz, um ein Gefühl zu heu⸗ 
dein, das ihrem Herzen fremd war, ertrug fit 
mit ruhigem Schweigen und ohne in der Gleich⸗ 
mäßtgfeit ihres Benehmens etwas zu ändern, Pie 
Launen des Grafen. Der erfke Derdacht deſſelben 
staf natürlich den Better; Anfelm wer während 
feiner Abweſenheit viel in Aarherit gewefen, er 
mußte alie die Urſache des Starsfinns und der 
Unverföhnlichkeit der Gräfin fern. Hıvar hatte 
MWartenberg die Beſuche des Vetters ſchon ehe 
gelanat, denn Alma bekte nicht geglaubt hm ein 
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Geheimniß darans machen zu müflen, allein feine 
Eitelkeit hatte ihn glauben laſſen, daß Almas 
frühere Liebe nicht ganz erlofchen fein Lönnte, 
daß fie wieder zu gewinnen fein würde, und fo 
hatte ihm ihre Freundſchaft für den Vetter feinen 
Berdacht eingeflößt, ja er war fogar in feiner 
Gefaͤlligkeit für die jetzt leidenſchaftlich geliebte 
Frau fo weit gegangen, daß er fih mit Anfelm 
anfrichtig verſoͤhnte und ihn oft in feinem Haufe 
ſah. Als aber Alma, trotz aller angewendeten 
Mühe, troß aller Bitten und Befchwörungen feft 
in ihrem Entſchluß bebarrte, dem Gatten eine 
Fremde zu bleiben, da Ioderte der Argwohn und 
die Flamme der Eiferfucht heil auf in der Bruft 
des Grafen, und- als erfte Folge dieſes Argwohns 
eräing das Verbot an die erſtaunte Gräfin: 
Grafen Eihhorft nicht ferner bei fi zu empfangen. 
Ama unterwarf fi ſchweigend, ihr Herz fagte 
ihr, daß die Furcht des Grafen nicht fo ganz 
unbegründet fei, und fo nahm fle den Kummer, 
den bewährten Freund nicht mehr zu fehen, als 
Buße für die unwilllührliche Schuld, denn wenn 
wich ihr äußerer Lebenswandel fleddenlos und 














‚ohne Tadel war, fo Tonnte fie den Gedanken 
doch nicht immer gebieten, die After nad Dresden . 
hinüber flogen und dann ein wohlbelanntes Bild 
vor ihre Seele zauberten. Sie fürdhtete in ber 
Stunde des Abſchieds vieleicht ein zu lebhaftes 
Intereſſe verratben zu haben, und ging flreng 
mit fi ins Geriht über die Rührung, die fie 
nicht ganz hatte bemeiftern können. Diefer Schein 
von Schuld, der auf ihrer reinen Seele baftete, 
fieß fe die Wunderlichleiten des Grafen mit 
Sanftmuth ertragen und feinen Bitten und Bor- 
wärfen eine gleichmäßige Ruhe enigegen feben. 
So war der Juli herangelommen, und Die 
Aerzte wollten, als letztes Mittel für den Grafen, 
noch einmal den Gebrauch von Ems verfuchen. 
Allein fo beilfam die wohltbätige Quelle aud 
vor Jahren auf Wartenberg gewirkt hatte, fo 
wenig bewährte ſich jebt ihre Kraft, im Gegen- 
theil fchwanden die ſchwachen Kräfte des Lei 
denden mehr und mehr und feine Stimmung 
wurde immer düftererr. Alma durfte ihn fa 
feinen Augenblid verlaffen, und jeder Blid eines 
Mannes, der mit Bewunderung auf der ſchoͤnen 
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Frau weilte, flößte ihm Berdacht ein, md veran⸗ 
laßte ihn oft zu Ausbrüchen des Zorns, die das 
feine Gefühl der Graͤfin auf das empfindlichſte 
verlegten. 

Warum iſt doch dad Weib, ſchrieb fie nach 
einer ſolchen Scene einſt an ihre Mutter, der 
rohen Willlahr des Mannes fo preisgegeben, daß 
Die Seſetze nur zum Vortheil des bevorzugten 
Geſchlechts gemacht zu fein ſcheinen und ſelbſt Die 
öffentliche Meinung fh Der Unterdrückten nicht 
annimmt? Wenn ein Maun aus tharichter Eifer⸗ 
ſucht fein Weib wie eine Gefangene hält, wenn 
er aus Eigenſtun ihr jeden erlaubten Genuß, jedes 
unſchuldige Vergnügen vwerfagt, fo gibt es fein 
Geſeß, welches fih der Unterdrückten annehme 
adex dieſe Tyraunei in ihre Schranken zuxid 
weile. Auch die öffentliche Stimme hat fein Ber: 
Dammungsäurtheil fir den egoiftifchen Mann, Nie⸗ 
mand beflagt Das arme Opfer, e3 Heißt: fie muß 
fih in ihren Mann fügen lernen, oder au: fie 
nerſteht nicht ihren Mann zw wehmen oder zu 
behandeln, als wenn Die Art zu nehmen alte 
eingewurzelte Fehler aubrotten kannte! 











Dan ſpricht fo viel von dein geknechacten 
Belt, alle Blätter And mit Abhandlaugen über 
dieſen Gegenſtand angefüllt, aber Niemaund 
ſwricht von den geknechteten Frauen, Niemand 
ſacht dieſe zu ihrem Recht zu helſen, oder zwed⸗ 
mäßigere Geſetze zur Grleichterung ihrer Sage zu 
erben. Es gibt Bereine gegen die Thierguälesen 
aber Niemand gedenkt der Frauenquälerei, und 
as ift merklich, ald wenn: das von Dichtern fe 
hochgeftellte, fo ſchoͤn beſungene Geſchlecht in der 
Wirklichleit gur keiner Sympathien genöffe, als 
wenn Die Frauen nicht einmal eben fo gut Gotte4 
Kinder wären, als ihre aufgedrungenen Herren! 

Aber nur felten riß eine befonders üble Laune 
oder eine fortgefeßte Mißſtimmung des Kranken 
Alma zu ſolchen bittern Aeußerungen bin, ge 
wöhnlich bewahrte fie ihre freundlihe Ruhe, mit 
der fie fih unausgefeht deffen Pflege widmete 
und alle an fle ergebende Aufforderungen zur 
Theilnahme an gefelligen Bergnügungen ablehnte, 

-Bei den entſchieden ſchlechten Erfolg der Kur 
viethen Die Yerzte dem Grafen zuleit, nach Wien 
zurüdzufehren, und ſchon war der Zag der. Abreiſe 








beftimmt, als ein heftiges Rervenfleber den Grafen 
aufs Kranlenlager warf. Alma verließ nun den 
Reidenden keinen Augenblick und pflegte fein mit 
Liebe und Ergebung, beim Herannaben des Todes 
ſchwieg die Erinnerung an die Vergangenheit im 
ihrer Bruft und das Mitleid mit den Qualen 
des Kranken erfüllte ihre ganze Seele. Die 
geſchwaͤchte Körperfraft des Grafen erlag bald 
der Heftigfeit der Krankheit, und fon nad 
wenigen Wochen fland Alma als drei und zwan- 
zigjährige Wittwe an der Bahre des einft ge- 
liebten und auch jeßt mit fchmerzlicher Wehmuth 
betrauerten Mannes, 


Schon in den lebten Tagen der Krankheit 
war Anfelm, von Alına dazu aufgefordert, in Ems 
_ eingetroffen, und fo fland ihr wenigftend ein 
tröftender, hülfreiher Freund in Ddiefem fremden 
Drt zur Seite, der gern alle Mühen und fchmerz- 
liche Pflihten aus ihren Händen nahm. 


„Und was gedenken Ste nun zu thun? theure 
Alma,” fragte Anſelm, als der Graf zur Erde 
beftattet war, Die junge Wittwe. 











„Ih babe diefen Tod lange vor Augen ge 
ſehen,“ erwiderte die Gräfin, „und habe Zeit 
gehabt einen Entſchluß zu fafen, der ohnedies 
fo uabe liegt, daß er ſich mir wie von felbft aufs 
gedrungen bat. Ich werde auf meinen Witwen⸗ 
ſitz nad Aarhorft gehen und dort wie früher mit 
der geliebten Mutter leben. Alles, was fonft 
die zeitlichen Güter anbelangt, lege ich in Ihre 
Hände, Sie find der nächſte Erbe, uud werden 
-mir, das weiß ich, Diefe Sorge gern abnehmen!“ 

Rod an demfelben Tage theikte Alma ihrer 
Mutter ihren Entfchluß mit, und bat fie unver ‘ 
züglih nad Aarhorfi zu reifen, und ihre Aus 
kunft dort zu erwarten. 

Aber Sräfin Linden konnte den Wunſch der 
Tochter nicht erfüllen, denn fehon lange hatte ein 
verzehrendes Fieber ihre Kräfte untergraben, 
. woraus fie der Graͤfin, um ihre Ruhe nicht zu 
ftören, ein Geheimniß gemacht hatte. Jetzt, wo 
der Herbft heran nahte, verfchlimmerte ſich ihr 
Zuftand mit jedem Tage, und als Alma wieder 
im ihre Wohnung in Wien eintrat, da war die 
Nachricht von dem Tode der geliebten Mutter 





das Erſte, was ihr zägendes Die vernahm. 
Von dieſem Schlag bis zur Erde gebeugt, ver⸗ 
ſchloß die Trauernde ſich im ihre FZimmer und 
bieb alten ihren Bekannten unſichtbar, und ſelbſt 
Graf Anſeln, der ihre bald barauf nach Wien 
gefolgt war, durfte ihre Einfamkeit nicht unter 
brechen. Alma fühlte ſich durch den Berkuft der 
Mutter einfum und verwaift; ihre Brüder. hatten 
das eiterliche Haus fräh verlaffen, und in ent» 
ferute Garniſonon verfeßt, war es ihnen nur felten 
möglih geweſen nach Schloß Liaden zurfickzu⸗ 
kehren, wo fle die Schweſter oft nicht einmak 
ſahen, da Ama das Kloſter, in welchem ſte er 
zogen wurde, nur wenig verließ. So waren die 
Brüder ihr fremd geworden, und da. der eine 
früh geſtorben, fo daß die Schweſter ihn kaum 
gelannt hatte, und der andere, Der jetzige Befiger 
von Linden, in Anfichten und Meinung, fowie in 
der ganzen Richtung des Charakters ihr fern ſtand, 
fe konnte ein Zufammenleben mit ihm und feiner 
Bemilie ihr Teinen Erſaßz gewähren. 

Im Herzen der Mutter hatte Die junge 
Beau den einzigen Ttroß für Die Schmerzen, die 
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eine Überellte Wahl ihr bereitet hatte, gefunden, 
und an dieſem treuen Mutterherzen hoffte ſte 
jetzt anszuruhen von den Kämpfen, an denen Die 
leiste Zeit fo veich geweien war. In die Ein⸗ 
ſamkeit ihrer Berge wollte fie Müchten, deren 
Stille ihrem won den verichiedenaxtigfien Gofkhlen 
bewegten GSemäth Arieden geben follte.. Aber 
der Bedankte, allein und einfam in Aarharft zu 
wehnen, wo jeder Baum, jeder Fuß Erde Ihr fe 
fiebe und fept fo ſchmerzliche Erinmerumgen zuruch 
rief, war ihr ſchrecklich, und fo entichloß fie ſich 
denn, noch in Wien zu bleiben. 

Der Tod des Grafen Wartenberg hatte in- 
deſſen in Anſelms Bruſt Hoffnungen wach gerufen, 
die ihn mit Wonne erfüllten. Zwar hatte er 
eine Zeitlang gefürchtet, daB in Almas Herzen 
ein zu lebhafte Intereſſe für ihren jungen Lehrer, 
deſſen Anbetung für die ſchoͤne Frau dem ſcharfen 
Blick des Grafen nicht entgangen war, Hamm 
gefunden haben möchte, da fie aber, fett fe 
Abreiſe nie aus eiguem trieb feinen Namen 
nannte, und auch, wenn Andere des Abweſenden 
gedachten, nur wenige Worte hinzuzufügen pflegte,- 





fo war der Berdacht allgemach aus des Grafen 
Seele gewichen, und er wollte nur die erfte Zeit 
der Trauer um den verflorbenen Gatten vorüber 
laffen, bevor er fee Wünſche und Hoffnungen 
vor der Gräfin ausſprach. Der Tod der alten 
Gräfin Linden und die Ungewißheit, in welder 
Ama fich zu befinden ſchien, welchen Lebensplan 
fie ergreifen follte, ließ ihn aber diefen Borfag 
aufgeben, und als er einſt mit der jungen Witwe 
über den ganzen Stand ihrer Berhältniffe ſprach, 
entfchloß er fih auf feine Hoffnungen für Pie 
Zukunft hinzudeuten. ; 

„Ich wide nicht wagen, — Alma,“ ſagte 
er weich, „Ihnen gegenüber jetzt ſchon Wünſche 
laut werden zu laſſen, die ich fo lange in tiefſter 
Druft verborgen habe, aber das Ungewöhnlicdhe 
Ihrer Lage gibt mir gleichfam ein Recht, Ihnen 
offen und ungeſcheut meine Gefühle darzulegen. 
Ich verlange für jept feine Antwort, ich will Ihr 
Zartgefühl nicht beleidigen, nur abhalten will ich 
Se einen Entfchluß zu faflen, der vielleicht mein 
ganzes Lebensglüd zertrummern Lönnte!” 

Er fagte ihr num wie von dem erſten Augen⸗ 








blick ihrer DBelanntichaft an, fein Herz ihr gehört 
nad, wie er diefe Gefühle ſtreng befämpft habe, 
weil die Rechte eines Andern ihm heilig und 
unverleplich gewefen. Jetzt aber, wo fein Band 
fie binde, wo fie Herrin ihres Willens fei, jetzt 
wage er es für fpätere Zeit um Ihre Hand zu 
werben, und ihr ein Herz anzubieten, was nur 
von ihrem Bilde erfüllt fei. 

Alma hatte mit tiefer Rührung die Rede des 
Freundes- vernommen, und in großer Bewegung 
reichte fie ihm, als er fchwieg, die Hand. Wenn 
Achtung und Dankbarkeit, wenn innige Freund» 
ſchaft und Werthſchätzung zum Gläd der Ehe 
genügten, fagte fie eruft, fo wärde ich nicht an⸗ 
ftehen, Ihren Antrag anzunehmen, lieber Vetter, 
Denn ich fenne feinen Mann, den ich höher 
fhäße als Sie, und feinen, dem ich mein Lebens- 
glück mit mehr Ruhe anvertrauen würde, Allein 
wenn gleich ich in meiner he, die ih aus 
Feigung ſchloß, unglücklich war, fo hege ic 
dennoch die Ueberzeugung, daß ohne gegenfeitige 
Liebe fein Gluͤck in diefem Bündnis zu hoffen 
id, Daß diefe Gegenfeitigfeit fehlte, war Der 








Grund des Unglücks meiner euften Ehe, er Toll 
as wicht bei einer zweiten DBerdindung fein. Graf 
Wartenberg warb um meine Band ohne Kiche, 
gedrängt von den Umſtaͤnden ſchleß er ein über⸗ 
eiltes Band, und umfer Lebensgläd nme ver⸗ 
nichtet. Se, mein Freund, verdienen das game 
ungetheilte Herz derjenigen, die einft Ihren Ramen 

tragen fol, Ihrer edien Seele kann nur bie 

innige Liebe Ihrer Gattin genügen, und dieſe 

habe ich Ihmen nicht zu bieten. Ich bin Ihnen 

Mes aufrichtige Bekenntuiß ſchuldig, umd ich achte 

Sie zu fehr, um zu fürdten, daß Sie ſich da⸗ 

durch beleidigt fühlen werden. Bleiben Ste was 

Ste mir bisher waren, mein Freund, mein Matti 

geber, meine ficherfte Stäpe, aber laſſen Sie ums. 
nicht Bande fihließen, die für uns beide nicht 

zum Glüd führen wärden! 


Alma ſchwieg tief bewegt, und auf der Graf 
war anfangs keines Wortes mächtig. Aber feine 
Villenskraft, fein flarker männlicher Charakter 
Überwand bald diefe Schwäche, und mit ruhiger, 
wenn gleich noch etwas bebender Stimme, fügte 








es nach einer laͤngern Pauſe, in welder die 
Gräfin kaum aufzuathmen wagte: 

„Es fei wie Sie es wuͤnſchen, theure Alma! 
Anfelm Eihhorft wird ſtets und unter allen Ver⸗ 
hältniffen Ihr treufter, Ihr ergebenfter Freund 
fein, und fein Wort joll Sie jemalt wieder au 
diefe Stunde erinnern!‘ 

„do, eler hochherziger Mann,“ rief Alma, 
indem fie beide Arme um ſeinen Naden ſchlaug 
und einen Kuß auf feine Lippen drüdte, „nimm 
den Kup inniger Scwefterliebe und heiliger 
Freundſchaft, laß ihn gelten ald Zeichen unfres 
Bündniffes für bier und dort oben!“ 

Der Graf drüdte die jhöne Frau einen Augen: 
bli feit an feine Bruft, dann fie fanft aus feinen 
Armen lafiend, fagte er bewegt: „Gräfin, laſſen 
Sie mid meinen Entſchluß nicht bereuen, machen 
Sie mir die Ausführung deffelben nicht unmöglich! 
und nach feinem Hut greifend verließ er raſch 
das Zimmer.” 

„D, wenn ich Dich dech lieben koͤnnte,“ feufgte 
Alma, „Du edler treffliher Mann! Wie wunder⸗ 
bar find doch die — — Schichſale, 
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und wie oft enticheidet ein. Nichts, eine unbebeu- 
tende Kleinigkeit über unfer ganzes eben! Wäre 
ich an jenen Nachmittag wicht in die Berge ge- 
gungen, um die Landfchaft zu Anſelms Geburts- 
tag zu vollenden, fo wärde ich ihm jet vielleicht 
mit frohem Vertrauen auf eine glüdliche Zukunſt, 
die Hand zum ewigen Bund reichen. Aber fol 
ib den Edlen bintergeben, toll ih ihm Treue 
geloben, während in der Tiefe meines Herzens 
Immer noch em andres Bild auftaucht? Iſt es 
nicht Meineid, den th übe, wenn ich am Altar 
Liebe und Treue gelobe, während mein Berlobter 
nit meine ganze Seele erfüllt? ft die mora- 
liſche Untreue weniger ſtrafbar als Die ſinnliche? 
Rein, Anſelm iſt ſtark nnd willenskräftig, er wird 
mir Freund und Bruder bleiben und meine Seele 
iſt gerettet! 

Wenn gleih Alma feit Ottomars Mbreife 
- Seine unmittelbaren Nachrichten von ihm Hatte, 
fo gedachte doch die Frau von Wilmsdorf ſei⸗ 
ner oft in Ähren Briefen, ud auch durch den 
Graf Eichhorſt, der im Briefverhiel mit dem 
jungen Mann geblieben war, hörte fie oft von 











Im. Ws Wäter Bartenbeug in. feiner eiferſfüch⸗ 
Ugen Raune deu Pebter nicht nehr Sehen weilte, - 
blieben zwar won Diefer Seite: Die Machridkten 
web, aber Dafür erhielt fie um fo öfter Briefe 
ven ihrer Tante, Die ihr bald Grüße, bald ein 
kleines felbft erfundened Genrebild von Ottsmers 
Hand brachten, weiches entweder Dad Weh der 
Zoennung oder Die Wonne des Wiederſehens in 
nanertennbaren Zügen darftellte, oder deu Schmerg 
des Dereiniamten mit rährender Wahrheit ausſprach. 
Alma verftand dieſe füunme Sprache, und wenn 
gleich ihr Mund ſtchwieg, umd. ihre Feder nux 
einen Falten Dank auf dans Bapier warf, fo beant- 
wortete doch ihr Herz um ſo lebhafter Altes, 
was dieſe flillen Boten der Liebe ihr ſagten. 

: Seit dem Tod des Grafen hatte ſie ihre Ges 
danken und Gefühle wicht mehr fo ſtreng als bis⸗ 
ber ‚bewacht, und immer dfter, immer verflärter 
ſchwebten die Heben Zuͤge jebt wor ihrem innern 
BE. Sie durfte nicht daran zweifeln, fe war 
gelicht, Die ſtummen Bildchen fanten es ja im 
ihrer beredden Sprache, md die Stunde des 
Abſchieds hatte es mit Bnmmemmorten in. ihre 
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GSeelr geſchrieben, uud fo gab fie ih denn mit 
Entzucken ihren Träumen bin, die den Funken 
bald zur Flamme aufachten. Ottomar halte aus 
Liebe zu ihr, davon glanbte fie jet überzeugt 
zu fein, Aureliens Hand verfchmäht, hatte Rang 
und Reichthum von ſich gemiefen, um in felbfige- 
wählter Dürftigkelt feiner Liebe treu zu bleiben. 
Jetzt Tonnte fie ihm erfepen, was er Damals auf 
gab, konnte mit dem Geſchenk ihrer Xiebe jede 
Sorge von der Bruft des Geliebten nehmen, 
und fo an feiner Seite ein doppeltes Glück ge- 
nießen. Streng ihrer Pflicht ergeben und von noch 
frengern Anfihten über die Tugend der Frauen, 
hatte fie beim Leben ihres Gatten mit aller Kraft 
die in ihrer Bruft feimende Neigung niederge- 
fampft, und die Borurtbeile der Mutter ehrend, 
würde fie bei deren Leben nie eine ihren Anfich- 
ten widerftrebende Verbindung gefhloffen haben. 
Allein dieſe theure geliebte Mutter war nicht 
mehr, und aus jenen höhern Regisnen würde fie, 
fo hoffte die junge Grau, gewiß fegnend auf die 
Kochter- blicken. Dort, wo es keinen Unterſchied 
der Staͤnde mehr gibt, wärde auch die. Binde 











| ‚gefallen · ſein, Die Erziehung und Bewähnung: bier 
am die Augen der ſonſt jo trefflichen Frau gelegt 
hatte, und die Borurtbeile, die hier ihre Seele . 
in enge Zefleln jehlugen, würden dort verſchwun⸗ 
den jein und befferen lichteren Anfichten Pla 
gemacht haben. 


Aber wenn gleih durch alle dieſe Gründe 
beruhigt, wagte fie dennod nicht die Einladung 
ihrer Zante zu ihr nach Dreöden zu fommen, 
jeßt fhon anzunehmen, wo fie noch den Witwen» 
Ichleier trug, fondern würde aus Pietät unfehlbar 
während der ganzen Trauerzeit in Wien geblie- 
ben fein, wenn die politifchen Ereigniffe, die auch 
einen überwiegenden Einfluß in den Samilienver: 
hältniffen ausübten, fie nicht zu einem Entſchluß 
gedrängt hätten. 


Der October rüdte heran, und trübe Bor- 
ahnungen erfüllten wieder viele Gemüther ia 
ber Kaiferftadt. Eine immer mehr um ſich grei⸗ 
feude Gaͤhrung war nicht zu verfennen, und mit 
äugftlicher Erwartung ſah man den Ausbruch 
neuer Unruhen entgegen. 





Graf Auſelm war feinen Berſprechen gemäß, 
der Freund und Rathgeber der jungen Witwe 
‚ geblieben. Wit faſt Abermenſchlicher Kraft bes 
berrfääte er jeden Ansdrud, jedes Stennzeichen 
der Leidenſchaft, die feine Seele erfüllte, und die 
Bewunderung und Dankbarkeit, Die fi) Deutlich . 
in dem ganzen Weſen der. Gräfin ausfpradh, 
machte ihm feine flumme Entfagung nur noch 
fchwerer. 

Als der Ausbruch eines nahen Sturme fi 
immer deutlicher verkündete, da erariff bange 
Beforgniß um die verlaffehe Freundin das- Herz 
des edlen Mannes. Ihr rathend und ſchützend 
zur Seite zu bleiben, das erlaubte ihm feine Ehre 
nicht, denn wenn die Gefahr wuchs, fo gehörte, 
nach feiner Anficht, der Edelmann in die Reihen 
der Beſchuͤtzer des angeflanmten Fürſten. Seine 
Perſon durch feige Flacht in Sicherhei zu bringen, 
erſchien ihm eben ſo unwundig, als aus Furcht 
Me Fahne einer Partel zu ergreifen, deren Ueber⸗ 
zengung man nicht theilt. Ein Freund des ver⸗ 
urinſtigen Foetſchrins widerſtrebte es feinen Ge 
fühl, ſich angeboreue Rechte buch rohze Gewalt 








entreißben zu laſſen, und was er freimillig gem 
m Dyfer gebracht haben würde, das war ex 
entichlsffen gegen anmaßende Habſucht aufs Ben 
here zu vertheidigen. 


Bon diefen Sorgen gequält, entfchloß er fh 
endlich, der Gräfin dieſelben mitzutheilen, um ſie 
dadurch zu bewegen, Bien zu verlaſſen. 


„Unſer Horizont ſcheint Ad wieder zu verdun⸗ 
keln,“ fügte. ex eines. Tages, als Alma eben ber 
März: Exeigniſſe gedacht hatte, „und ich fürchte, 
wir gehen ſchwereren Tagen entgegen als die 
waren, welche noch einen fo trüben Rachllaug im 
unfrer. Seele ertönen laffen, und wenn Sie, theure 
Freundin, meiner Anſicht folgen wollten, fo würde 
ih Ihnen vathen, Wien au verlaffen. 


„Sie wiffen, daß Ihr Rath und Ihre Anficht 
mir ſtets Richtſchnur meiner Handlungen gewefen 
And,” erwiderte die Gräfin, „allein was follte ich 
in Bien zu fürchten haben?“ 


Gref Wartenberg wur als menger Airiſtekrat 
Selannt, er war won feinen Unterzebenen micht 


an 


geliebt, und Reid und Habſucht ſuchen oft nur 
einen Borwand, um ihre verderblihen Bläne aus⸗ 
zuführen. Sind einmal alle Leidenfchaften ent- 
feffelt, dann wälzt der Strom ſich fort, und hun⸗ 
dert Hände find bereit, die Greuel auszuführen, 
vor denen fie jonft zurüdgebebt fein würden!“ 
„Aber Sie, lieber Better, find als freifinnig 
befannt, Sie find geliebt und geachtet, unter 
Ihrem Schuß würde ich ficher fein!“ | 
„Wer kann fagen, daß. er geliebt und geachtet 
iſt,“ vief lebhaft Anfelm, „die Meinung der Menge 
ändert ſich mit den Begebenheiten, und wer weiß, 


‚ 9b nicht mein Name, mein Stand ſchon genügte, 


mich zum Gegenftand des Haffes und der Aus- 
brüche der rohen Wuth zu machen! Und wer 
verbürgt mir die Möglichkeit, zu Ihrem Schube 
bei Ihnen verweilen zu können? Es können fi 
Dinge ereignen, wo die Ehre des Edelmannd es 
fordert, daß er fih dem rohen Haufen widerfegt, 
dag er Theil nimmt an dem Kampf, um dem 
Gefep wieder Geltung zu verfchaffen und die 
Drbuung wieder berzufiellen. Wenn der Abel 
fg feine eigne Bade aufgibt und nicht Alles 











Hut, der Auarchie zn fbenern, wer wird dann feine 
Rechte vertweten? Der Bürger wird mit Ber 
achtung auf den berabfeben, der nichts thut, sm 
ſich Ddiefe Rechte zu bewahren, auf weiche er ſo 

ſtolz iſt!“ 
| Mit Erſtannen Hatte Alma dem Grafen zu 
gehört. „IR das der freifinnige Anfelm, den ich 
höre?‘ rief fie zuletzt, „ich erfenne Sie nicht 
wieder!’ 

„Es ift derfelbe Anfelm, der dem Volke gern 
feine gerechten Wünfche erfüllt Haben würde, wenn 
es in feiner Macht geweien wäre, derielbe, der 
daß freiwillige Aufgeben alter Borrechte ſchoͤn und 
edel fand, derfelbe, der ohne Schmerz feinen 
Grafentitel niederlegen würde, um fich als ein- 
facher Bürger um jo leichter die Lebe und das 
Vertrauen feiner Landsleute zu erwerben, der 
jelbe, der noch jetzt bereit ift, zu jedem Opfer 
für das allgemeine Wohl, wenn ihm nur die: 
‚Meberzeugung biiebe, daß diefe Opfer wirklich 


zum Beſten der gedrückten, unterfien Schichten _ 


des Dolis verlangt würden! Aber Biefer Anſelm 
iR auch der Auſtcht, das man den Kampf be» 





Wehen muß, den man einmal angenommen bat, 
und daß es wnehrenhaft ifl, der rohen Gewalt 
das willig hinzugeben, was der Hichenden Bitte 
Yartnädig verweigert wurde! Will der Adel nichts 
verlieren von feinen Vorrechten, gut, fo kaͤnpfe 
& für dieſe Rechte, fo ſei er der Erſte in den 
NMReihen, wie unſre Borfahren es waren, als fie 
fh zu Orden verbanden, um den Webergriffen 
und dem zu mächtigen Emporftreben der Städte 
zu fleuern. Die Ritter vom Löwen, vom Adler 
ſchickten wicht besahlte Söldner, um ihre Rechte 
zu vertheibigen; fle ſelbſt fechten den beißen 
Kampf, und als bei Döffingen das Banner ber 
Städte ſank, um ich nimmer in dem alten Glanz 
wieder zu erheben, da fiel auch der edle Konrad 
Beſſerer durch Das Schwert Diefer Ritter, Die es 
für ihre Pflicht erachteten, mit eiguer Hand Das 
zu vertheidigen, was fie als ihnen gehörig bes 
trachteten!“ 

„So will ich nach Aarherſt gehen,” ſagte 
nad einigem Bedenken die Gräfin. 

„Dazu Tann ich eheafo wenig rathen. Man 
kennt Die Stimmung des Saubuclls nicht, ja man 
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farchtet ſogar Baueruunruhen. Sie And geliekt: 
und hochverehrt in Ihren Beſitzungen, aber wer 
kaun dafür einftehben, daß nicht herumzichende 
Horden auch jene Berge nach Beute luſtig durch⸗ 
fireifen, und was würde dann Ihr Schickſal fein? 
Würden die wertigen Hüttenbewohner Ihres Thal 
Sie hüten können? Mein Rath wäre, daß Ste 
nad) irgend einer andern großen Stadt gingen, 
wo fürs Erſte fein Ausbruch der ———— 
zu befürdten iſt.“ 

„So werde ih nah Dresden gehen,” rief 
Ama raſch, „Dort lebt meine Tante, die mich 
fhon lange zu ſich eingeladen hat.” 

„Rab Dresden!“ wiederholte nachdenklich der 
Graf, „aber, theure Alma, bedenken Ste au, 
daß Sie, um einer Gefahr zu entgehen, ſich viel- 
leicht in eine andere ng minder große — 
werden?“ 

„Mein Freund,“ erwiderte Alma — 
„unſer Schickſal ſteht in den Sternen verzeichnet, 
und feine Vorfſicht wird uns ihm entrinnen laffen. 
Gin Angenblik enticheidet oft über die Richtung. 
unfers ganzen Lebens! Wir firkuben uns, wir 





“wollen das Schiff gegen den Strom führen, aflein 
nur zu bald entfinkt der ſchwachen Hand das 
Auder, und willenlos laſſen wir uns von den 
Wellen treiben!‘ 

„Bo ift meine bange Ahnung denn wahr!‘ 
rief beitürzt der Graf, „Alma, theure Alma, wie 
wird Ihr Schidfal fein?‘ 

„Wie Gott will, mein Freund, er legte das 
Gefühl der Liebe in unfre Seele, uud Died Ge- 
fühl ift heilig, da es von ihm ausſtrömt. Der 
Schöpfer vernichtet nichts von Allem, was er ges 
fehaffen, er läßt es, wenn auch in andern For⸗ 
men, fortbeiteben; follte denn dem fchönften Ge⸗ 
fühl feine Dauer verliehen fein? Ein Odem der 
Liebe weht durch die ganze Schöpfung und belebt 
Blume und Pflanze; warum follte er erfterben in 
der Bruft des Menſchen? Das Herz, in welchem 
das Gefühl der Liebe einmal aufgegangen if, in 
feiner ganzen Stärke uud Reinheit, das iſt ein 
geweihter Tempel Gottes, den feine frevelnde 
Hand zeritören kann. Darum laffen Sie feine 
Sorge um mich Ihr edles Herz beunruhigen, 
mein Freund, mein Schickſal wird fi erfüllen, 














wie ed mir bei meiner Geburt beſtimmt war, und 
Menſchen Wille und Klugheit wird nichts daran 
ändern, nichts verbeflern oder vernichten können!” 

„Mit diefem Glauben können Sie freilih un⸗ 
beforgt jeder Wendung Ihres Geſchicks entgegen 
geben,’ erwiderte ernft der Graf, „follte e& aber 
nicht in unfrer Macht liegen, diefem Schiefal eine 
beftimmte Richtung zu geben, und Dürfen wir ver- 
fäumen, Died zu thun, fobald unſre DBernunft es 
uns gut und rathſam erfcheinen läßt?’ 

„Was if unſre Vernunft gegen die Rath: 
fhläge einer höhern Macht! Gebeugt von dem 
Beh, was das Leben in der Welt mir gebracht 
batte, zog ih mid auf mein einfames Schloß 
zurüd; bier boffte ich, das Glück und die Ruhe 
wieder zu finden, die ich im Getreibe der Welt 
verloren hatte. In völliger Abgeichiedenheit wollte 
ih) leben, um keinen neuen Stürmen ausgejeßt 
zu fein, Die verlorne Ruhe des Gemüths, den 
innern Frieden hoffte ich fo wieder zu finden, um 
fie nimmer wieder zu verlieren. In den Sternen 
fand es anders gefchrieben, in der ftillen Ein⸗ 
ſamkeit meiner Berge Iernte ich Die Macht eines 





Gefühle kennen, von deſſen ganzer Märkte ich 
bisher nur eine ſchwache Abnung gehabt batte. 
Bas half es mir, daß ich mir mein Schickſal 
felber ſchaffen weilte? Die Leiden, die ih zeither 
im Stillen erduldet habe, baben mic einfehen 
kaflen, dab dies cim thörichtes, vermeflenes Be⸗ 
ginnen if für ein Weib, und deshalb will ich 
fostan die mächtige Schickſalsgöttin über mic 
walten laſſen und wil mich gehoriam ihrem Wil⸗ 
len beugen?!‘ 

Der Graf hätte gerne noch Manches erwidert, 
‚ allein er kannte die Feftigfeit, mit welcher Alma 
bei dem einmal gefaßten Entſchluß zu beharren 
pflegte, und jo wiberfegte er fich ihrem Plane 
nicht länger und ordnete Alles zur Reife an. 

In den erften Tagen des October verließ 
Alma das unruhig bewegte Wien, um in Dresden 
Ruhe und Sicherheit zu fuchen, wobei eine leife 
Stimme ihr uflüferte, daß fie dort au das 
Gluͤck Ainden würde, wonach ihre Seele fich ſehnte, 
das Gluck einer gegenfeitigen, innigen und treuen 

Liebe. 











—— 

Ottemar hatte ich bei ſeiner Ankuuft in Dres⸗ 
den eifrig feinen Studien gewidmet, aber bald 
zog das rege, politifche Leben dieſer Stadt ige 
in feine Getriebe. Bon gleihdenfenden, jungen 
Männern umgeben, ſchloß er fih mit Herz und 
Seele ihnen an, uud das Intereſſe des gemein- 
famen Baterlandes war das Band, welches Alle 
ſchnell und dauernd vereinte. In ihren Vereinen 
wurde dies ihnen fo theure Intereſſe lebhaft bes 
fsrochen und kühne, fenrige Entichlüffe für Die 
Zukunft gefaßt. Ottomar hatte in Wien wit 
Rede und That die Sache ber Freiheit des Volks 
gefördert, und auch bier zauderte er nicht, ſich 
dem Corps mit anzufchließen, welches die jungen 
Künftler zur Unterftüßung der Communalgarde 
gebildet hatten, und den Schwur zu leiſten, dutch 
den Alle fich verbindlich machten, treu zu einander 
za ftehen in Noth umd Tod, nnd die große Sache 
des geliebten Baterlandes nach allen Kräften zu 
fördern und zu vertheidigen. 

Dft zogen die Junglinge aus, um ſich in den 
Baffen zu üben und die Geſthicklichkeit zu erlangen, 
welche der Dienft erforderte, und manchen Maͤd⸗ 
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chenange belauſchte von fern mit dem Laͤchein des 
Beifalls die raſchen, gewaudten Bewegungen der 
jungen Beute, die eifrig bemüht waren, im fchnel- 
Ien Erlernen ‚der ihnen früher. ja fremden Exer⸗ 
citien einander au übertreffen, und, die in ihrer 
tnaphen, gleihmäßigen, Kleidung mit der hoben, 
wallenden Beder ‚am Aut ein ritterlich romanti⸗ 
ſches Anſehen gewannen. Beſonders feſſelte der 
hohe, blonde Züngling, den fie, weil fie jeinen 
Namen noch nicht faunten, nur den Abälard 
nannten, die Blicke der fhauluftigen Mädchen, 
und wirklich war auch Dftomar einer der ge⸗ 
wandteſten unter den jungen Freiheitshelden, und 
zeichnete ſich ſowohl durch feine hervorxagende 
Geſtalt, als durch die Grazie und den Anſtand 
ſeiner Bewegungen vor allen Anderen aus. Aber 
ſo lebhaft auch die Reugierde der jungen Damen 
ſein mochte, ſo wußte ihnen doch Niemand den 
fremden Yüngling zu nennen, denn Ottomar lebte 
fill und zurüdgezogen nur feinen Freunden und 
feiner Kunft, worin er fo überrafchende Sortfchritte 
machte, Daß feine Kunftgenofien ihm oftmals ver- 
ficherten, daß er bald zu den erſten deutſchen 
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Giftorienmalern gehören würde, und daß ibm 
nichts fehle, als dex Muth, ſelbſt zu erfinden und - 
nad) eigner Idee zu ſchaffen. 

Allem gefelligen Zreiben fern beſuchte ex nur 
zuweilen das Hans der Fran von Wilmsdorf, wo 
ihm das unfhägbare Gluͤck zu Theil wurde, von 
Alma zu hören. Dort hörte er non der unheil- 
baren Krankheit des Grafen, von feiner Neife 
‚nah Ems, und wie au dieſer legte Verſuch an- 
ſcheinend ohne Erfolg bliebe, und Wünfche und 
Hoffnungen wurden im feiner Seele rege, die 
alle Kraft der Bernunft kaum zu unterdrüden 
vermochte. Durch Graf Anfelm, mit dem er im 
fortgefeßten Briefwechjel fland, hatte er erfahren, 
daß Aurelie Wien verlaffen habe und auf Reifen 
gegangen fei, und dieſe Nachricht gab ihm eine 
wohlthuende Beruhigung, da er darin den Be 
weis zu fehen glaubte, daß die Leidenfchaft dei 
ſchönen Frau der Gewohnheit und der verftän- 
digen Ueberlegung gewichen fei. Aber. in rafchen, 
fenrigen Schlägen lopfte fein Herz, als er den 
Tod des Grafen erfuhr, ald er ſich fagen konnte, 
Alma fei frei, frei von jedem Zwang, von jeder 
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Pfticht, denn fait zu derfelben Zeit ward ihm die 
Nachricht von dem Tode der alten Gräfin Linden, 
deren ariftofratifche Grundfäße und Ideen er kannte 
und ftets als ein bedeutendes Hinderniß der Er- 
füllung feiner Bünfche betrachtet hatte. Jetzt war 
Alma unmmfchräntte Herrin ihrer felbft und konnte 
frei nach den Eingebungen Ihres Herzen® handeln, 
und in der erften Anfwallung der Gefühle be= 
ſchloß er, fogleih nah Wien zu eilen md um 
ihre Lebe zu werben, allein em kurzes Nach⸗ 
denken ließ ihn diefen Plan wieder aufgeben. 
Bor feinem inmern Auge trat das Bild Anjelms, 
er. fab ihn in feiner männlichen Schönheit, im der 
Winde feines trefflichen Charakters, er zweifelte 
nicht daran, daß diefer vom Geſchick in jeder 
Art bevorzugte Mann der verwitweten Gräft 
Wartenberg feine Hand bieten würde, dem er 
kannte Anjelms Liebe ımd Berehrung für jeine 
Couſtne. Was hatte er, der arme mminenlofe 
Yingfing, der ſchoͤnen, reihen Gräfin dagegen zır 
Bieten? Zwar hatten die lebten: Begebenheiten 
den alten Vorurtheilen einen empfindlichen Stoß 
gegeben; zwar fand ber Bürger Immer mehr die 











im gebaͤhrende Auerbenumag, wid : une ſchien 
nicht mehr, wie fruͤher, zu ghatuben, day Ebel-- 
muth und ritterlicher Shin, Tapfrrkrit und crew 
werthe Geſtnnung nur mit dein. Slute veterbt 
wrrde oder einzig und allem mir. tm Blut des 
Hochgeboenen llege, und wein ſich auch hie und: 
Da ein ſolchet WBahn noch zeigte, fo wären dieſt 
Jalle do fo ſeiten und fo woreiugelt, daß man 
mit Recht eine geiſtige Schwäche da voransſeggte, 
wo ſolche Anfichten ſich noch kimdgaben. Allein ed 
gab einen Unterſchied, den keine Vollsbewegung, 
feine noch fo blutige Revolution jemulbs zu ver⸗ 
nichten im. Stande ſein wird, der in allen Better 
beftanden hat und fortbeſtehen und fich immer wieder: 
Beltung verſchaffen wird, felbft wenn das Bhautaftes 
gebilde des Communismus einen Augenbiid zur 
Herrſchaft gelangen follte, den Unterſchied zwiſchen 
reich und arm. Alma war reich und vornehm, 
er hatte ihr nichts zu bieten, ale fein Herz und 
fein Talent, unendlich wiel, wenn fle ihn liebte, 
ber nichts, mern ihre ſichtliche Bewegung bet 
ihtet Trennung nicht Liebe, ſondern vielleicht ame: 
weiblichen Mitleid war. Richt einmal den vecht⸗ 
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Ychen Ramen einer. achtbaren Bürgerfamilie lonnte 
ex ihr für den alten, in allen Zurnierbüdhern ver 
zeichneten Namen Wartenberg bieten. Er führte 
ben Ramen Held, den ihm der Zufall oder die 
Wahl feiner Mutter gegeben, der aber den unbe» 
kannten Bater nicht bezeichnete. In jugendlicher 
Sorglofigteit hatte er night einmal nad dem Ort 
feiner Geburt geforſcht, noch weniger, ob in den 
Papieren ſeines Pflegevaters ſich etwas hierauf 
Bezughabendes vorgefunden hatte. Er war mit 
dem Freunde nach Italien geeilt, und die Er- 
füllung dieſes Bunfches hatte ihn alles Andere 
vergeſſen laſſen. Jebt ſtand er vor dem Geheim⸗ 
niß ſeines Lebens, wie vor einem feſtverſchloßnen 
Buche, durch deſſen Spalten er vergebens etwas 
zu entdecken ſtrebte. — Dieſe Betrachtungen 
ließen- ihn den Entſchluß faſſen, abzuwarten, was 
die Graͤfin thun würde. Bon Frau von Wilms- 
dorf wußte er, daß. fie ihrer Nichte den Aufent- 
halt in ihrem Haufe angeboten hatte, um ihr für 
die erſie Trauerzeit den Schmerz des Alleinſeins 
weniger fuhlbar zu machen. Lebte ein Intereſſe 
für ihn in Almas Herzen, fo würde fie Dielen 








Borſchlag, wenn auch niit gleich doch ſpäter an- 
‚nehmen, und ihm fo Gelegenheit geben, fh ihr 
wieder zu nähern. Blieb fie hingegen in Wien, 
ſo wünfchte fie, fo fchien es ihm, Teine Annähes 
rung von feiner Seite, und ber, fhöne ige 
war ausgeträumt. 

Als Frau von Wilmsdorf ihm mit — 
niß erzaͤhlte, daß ihre Nichte ihren Vorſchlag ab⸗ 
gelehnt habe, da war es ihm, als wenn der Be 
den unter feinen Füßen ſchwanlte und ein Ab⸗ 
grund ſich öffnete, in welchem er rettungslos 
untergehen müßte. Er war kaum fähig, mit Au⸗ 
ſtrengung einige Worte des Bedauerns zu ſtam⸗ 
meln, und wäre Frau von Wilmsdorf nicht mit 
ihrem eignen Schmerz über den Abſchlag der 
Graͤfin zu beſchaͤftigt geweſen, fo müßte ſeine 
Blaͤſſe und fein verſtoͤrtes Weſen ihr befreudend 
aufgefallen ſein. „Ich hoffe indeſſen noch,“ fuhr 
fie fort, ohne Ottomars Bewegung zu beachten, 
„DaB meine liebe Alma foäter meinen Wuͤnſchen 
nachgeben wird, da fie in ihrem Brief ausdräd- 
lich fchreibt:. daß fie für jegt meinen — 
wicht annehmen könnte 





: Wie ein beiteren Sonneuſtrahl na Tagen, 
dunklen Tagen teafen Ottomar dieſe Worte md. 
belebten feine Hoffnungen aufs Reue, ala ‚aber 
noch mehrere Wochen wergingen,: ohne daß die 
'erfehnte Nachricht fam, da tauchte der Wunſch, 
nah Wien zu reifen, wieder fo lebhaft in jemer 
‚Gerle auf, Daß er -aller. feiner Willenskraft be⸗ 
durſte, um feinem Vorſatz, feinen übereilten Schritt 
zu than, treu zu bleiben. 

Es ‚war an einem warmen, heitern October- 
tag, als Ottomar rafchen Schrittes der Galerie 
zueilte. Aus befonderer Ruͤckſicht für die aume- 
fenden Fremden und weil die Witterung noch fo 
ganſtig war, blieb Die Galerie, Die ſonſt gewöhn- 
lich mit Ende des Septembers geichloffen wurde, 
»den Befuchenden noch offen, und kaum hatte 
Ottemar, der ſehr wänfte, ein etwas fps an⸗ 


gefarigenes Gemklde mod) zu vollenden, Plab an - 


‚fobser Stafffelei genommen, als fih die weit 
Säle auch ſchun mit Beſuchenden fuͤllten, welche 
kheilweiſe von der Liebe zur Kunſt angezogen 
werben, theilweiſe aber die Galerie zn einem 
Rendezvous mit ihren Belanntew benugten, Die 











a 


fe in den dem Rublilum gegänuteg Ehanden 
ſicher waren, bier zu treffen. 

Auch Fran von Wilinöbuef duat uait nchersen 
Damen in Yen Saul, und «ib fie Dtiemar e& 
blickte, eilte fie raſch auf ihn zu. . Ex weilte von 
feinem Stuhl aufftehen uud die Staffelei zurich⸗ 
ſchieben, allein We wehrte «8 ihm. 

„Bleiben Sie ruhig bei ihrer Arbeit,“ rief 
fie, „id weiß, wie wenig Zeit Ihnen bleibt! Ich 
wollte Ihnen im Borbeigehen nur fagen, da mein 
Diener, den ich zu Ihnen fendete, Sie nicht mehr 
zu Haufe fand, daß meine Nichte, Gräfin Warten- 
berg, geftern Abend hier angefommen ift und daß 
fie fi) freuen wird, Sie morgen zu ſehen!“ 


Wie ein elektrifcher Schlag zudte es bei diefer 
unerwarteten Nachricht durch Ottomars ganzes 
Weſen, und ſeine Hand, die den Pinſel noch hielt, 
Fahr unwillkürlich über das Bild hin. 

„Mein. Gott, was machen Sie denn?“ rief 
eine der Begleiterinnen der Frau von Wilmsbarf, 
„Cie haben ja eimen hreiten, ſchwarzen Strich 
her dem ganzen Eugelekopf gemacht!“ 
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„Es ik nichts, meine Gnaͤdige,“ fagte Otto 
mar verlegen, „ed laͤßt ſich leicht wieder gut⸗ 
mager, ich ſtich aus Merfehen mit dem Maler- 
ſtock gegen den Binfel, der leiher gerade in. die 
dunbelſte Farbe getancht war/ aber, ::wie aefagt, 
6% läßt ib leicht wider werwifhent":: 

Die Damen gingen;. Dttsmar 'fah auf das 
Bud, der Engelötopf, an dem er ‚wochenlang ge: 
arbeitet hatte, war ehne Rettung verderben, allein 
eb bat wohl niemals Jemand mit größerm Ent⸗ 
züen einen schwarzen Strich angefehen, als Otto⸗ 
mar empfand, als er:diefen Zeugen feiner innern 
Bewegung mit freidefunfeinden Augen betrachtete. 
„Stehen fellit Du bleiben, Du fchwarzer Ber- 
räther,“ rief er jubelnd, „und das fo verdorbene 
Bild foll den beiten Plag in meinem Zimmer 
haben, als :Feuge der - an Stunde meines 
Lebens!” 

Er packte eilig‘ alles — und — 
hinaus ins Freie. Es war ihm; als koͤnne er 
den Jubel feines Herzens mn ausftrömen laſſen 
tn Gottes herrlicher Natur, als würden die Wände 
feines Zimmers beengend auf-ihn Deiilen. Naſch 











elite er Aber den Menmartt, die Pirnaiſche Straße 
binunter, um fo auf- dem kürzefken Weg zur Stadt 
hinaus zu kommen, als ein ‚ebenfalls athentlos 
daherkommender Bekannter ihn alihielt umd- hafkig 
rief: „Sie wiſſen es wohl: ſchon, Held, in Wien 
find bedeutende Unruhen ausgebrochen!“ . 

„Wirklich?“ erwiderte SONNE, 
and wollte weiter eilen.. tar 

- „Aber ib: ſage Ibnen — Unruhen!“ 
rief, erflaunt. über ſeine Theilnahmlsfigbeit, „der 
Freund, „die Folgen find. nit zu berechnen, man 
kann nicht ermeſſen, welche BER | es Pe 
unfre Stadt haben wird!” ...:: - . 

„Ach, Bien if ja weit!“ rief: Oltomer 100 
und eilte fchnielk die: Straße hinunter. 

Der Freund fab ihm — — „der 
iR entweder. verriet geworden,“ rief en;! „oder: 
ift verlicht,” und nach Diefem fehr richtigen Schluß 
eitte er weiter, um: feine gtoße u. — 
nehmenderen Ohreñn mitzutheilen. 

Durch dieſe Begegnung geſtoͤrt, ilte Ditomer 
ſeldeinwaͤrts den rechts gelegenen Höhen zu. Ihu 
war es, als müffe er Berge erflimmen, die ihn 
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"Yan Welten näher braͤchten, «is müfe ex fi in 
‚cine große Einſamkeit verſenken, um fo nur dem 
Benupriein feines Glücks zu leben. &r furchtete 
ſich faſt, Menſchen zu begegun und von ihrem 
Treiben zu hören, und eilte daher, jeden beize- 
tenen Weg wermeidend, Aber die Felder bin, bis 
ex der Stadt und ihrem Getreibe- fo fern war, 
daß fein Laut Davon mehr zu ihm berüber draug 
Spaͤt nahm er in einem Banerhaufe ein einfaches 
Mahl etn, und als er wieder heimkehrend auf die 
Mädniper Höhen kam, da daͤrimerte es ſchon im 
reundlicden Elbthal und die legten Strahlen der 
ſcheidenden Sonne vergoldeten num no die höch⸗ 
Ben Spigen der Thürme. Grmattet von dem 
weiten Weg lehnte er fihb en dad Denkmal 
Moreau's, der hier im Befreiungskriege fiel, und 
hente fchufüchtig hinab auf Die Stadt, me chen 
Licht am Licht aufflaumte. Doxt war fie, das 
HM ſeinen Träume, fein wacher Gedanfe am 
Tage, und nur eine Macht lag noch zwilchen dem 
lick des Wiederſehens. O, wie dankte er ihr, 
DaB fie chm Diefeh Wiederſehes kerpitet, weh heih⸗ 
Wrtbegerwngen, welch glühende : Deriichwungen 
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ewßzer, " uhgelhellter" Liebe entſtiegen der vollen 
Bruſt und wurden der ſtillen Radıt vertraut, anf 
Daß Die Genien des Tranms fie tragen möchten 
yam Lager der Geliebten! Selbſt Die Verzögerung 
bes fo heiß erfehnten Wiederfchens dankte er ihr, 
denn nun war er fich feines Gluͤcks erſt recht be- 
wußt geworden, und batte geſchweigt in deſſen 
Votrgenuß und fo. Doppelt genoſſen. 
Mit den erften Strahlen ded Tages verließ 
Ottomar fein Lager und erwartete mit Ungeduld 
die Stunde, wo es ihm vergöunt fein würde, zu 
Alma zu eilen. GEndlich fchlug fie, dieſe erſehnt 
Stunde, und son dem alten Joſeph, der den. 
Jungen Maum väberlich liebte, frembig bewilllommt, 
trat er in der Wohnung der Gräfin ein. 
So war es ihrt denn nah das lang begehrte, 
"Fa erwartete Gluͤck, ex follte fie wiederſehen, 
die zuerit in feiner Bruſt den Funken einer reinen, 
heiligen Liebe entzimder hatte, ihr Auge ſollte ihm 
‚wieder lächeln, ihr ſreundliches Wort ſein Die be 
sichren, um tu den’ Tiefen feiner Btuſt wiederzu⸗ 
Aingen! Ein Zittern beſtel ihn, als Joſeph die 
Aher öffnete, nor feinen Augen dunkelte es, ud 





war mit Ruͤhr kennte er äußerlich eine ruhige Oal⸗ 
tung bewahren. . 

Alma war zu unverftellt und, wahr, um die 
innigften Sefühle ihres. Herzens kunſtvoll hinter 
den Schleier der Gleichgultigkeit zu verſtecen. 
Cie kam dem jungen. Kann mit fihtbarer Rüh- 
vung entgegen, und ihr {hönes Ange ſtrahlte von 
reiner Freude. Ottomar hatte fih auf ein Knie 
niebergefaffen und erfaßte ihre ihm ‚dargereichte 
Hand mit flummem aber. feligen. Entzüden; als 
er aber in ihr feuchtendes Auge blidte, da wollte 
Die Wonne, die feine Bruft ſchwellte, fih in fen- 
rigen Worten ergießen, aber. ein bittender Blick 
dieſer ſchöͤuen Augen, der anf die dunklen Trauer⸗ 
gewänder fiel, die den fchlanfen Leib umgaben, 
ſchloß ihm ſchnell den Mund, und drängte den 
Strom der heißen, überftrömenden Gefühle zurürk 
in die ungeftüm klopfende, verſchwiegene Bruſt. 

Was bedurfte es auch der Worte? ſie wußten 
es ja, daß ſie ſich angehoͤrten für Zeit und Ewig⸗ 
keit, ihre Blicke ſprachen es deutlich aus das 
ſchoͤne Verſprechen der Liebe und Treue, und 
wenn auch die wenigen Worte, die gewechſelt 
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wurden, nur allgemeine Gegenftände berührten, 
fo war doch die Melodie der Befühle in fe bar- 
moniſchem Einkiang, daß fie ſelbſt den gleich⸗ 
gültig ſcheinenden orten eine — Bedeutung 
verlieh. 

Alma hatte es ausgeſchlagen, bei ihrer Tante 
zu wohnen, und hatte eine Privatwohnung in 
der Schloßgaſſe bezogen. Ottomar dankte ihr im 
Herzen tauſendmal für diefen Entfchluß, denn fe 
war es ibm. moglich, fie taͤglich zu ſehen, ohne 
Verdacht zu erregen, und da fein oͤfteres Er⸗ 
ſcheinen durch den Vorwand von Lehrſtunden ge⸗ 
rechtfertigt wurde, Alma auch wirklich fleißig zeich⸗ 
nete und malte, ſo ſchöpfte ſelbſt Frau von 
Wilmsdorf keinen Argwohn. Nur dem alten Jo⸗ 
ſeph wollte es manchmal bedünfen, als wenn die 
Lehrſtunden weit länger dauerten, und doch viel 
weniger darin vollendet würde, als früher in 
Aarhorft und in Bien, allein er betete feine 
ange Herrin an und hatte für Ottomar eine 
herzliche Zuneigung gefaßt, und fo ſchwieg er un⸗ 
verbrüchlich gegen Jedermann, und räumte nur 
mit einem gütmüthigen Lächeln, wenn Abends Die 
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Lampen gerundet wurden, die Nalergeraͤrhſchaß 
ten und Das angefangene Bild, was immer Tatıge 
fawer vorwärts ſchritt, zur Seite, wobei: bank 
wohl mit innrer Befriedigung das ſchͤne, junge 
Baar betrachtete, weldhes feine Anweſenheit kaum 
zu bemerken ſchien. 

Seinem gefaßten Eutſchluß getreu hatte Dite- 
mar, fo lange Alma noch die tiefe Trauer frug, 
wie das Wert Liebe auszufprechen gewagt. AUS 
aber gegen Ende des Jahres. das traurige, finftere 
Schwarz verfchwand und ein mildes Grau an feine 
Stelle trat, da wagfe er es, feinen Gefühlen 
Borte zu geben, und erhielt von Almas Zipper. 
vas füße Bekenutniß ihrer Liebe. Zwar wur 
hierbei die Bedingung geftellt, daß erſt nad Ab⸗ 
fauf des Tranerjahres an eine nähere Verbindung 
gedacht werden fimne, und daß bis dahin Die 
ganze Suche der Welt verſchwiegen bleiben mieſſe, 
allein Ottomar unterwarf fi willig jeder Ber: 
dingung, und würde nicht gemurrt haben, ſelbſt 
wenn ihm bis zu diefer Frift ein gaͤnzliches Schwel⸗ 
ger auferlegt worden wäre. War er doch fe 
glück, fo felig in feinem Innern, daß es ih 











104 





Pier, als wenn er gar keinet Worte bebürfe, 
und das Gluͤck, Alma täglich zu fehen, ihres Bes 
fiped gewiß zu fein, ſchien ihm fo groß, fo uner⸗ 
meßlich, das ihn kein Opfer groß genug deuchte, 
womit er diefe Seligkeit erkanfen konnte. 

Doch wenn auch Kummer und Schmen fidy 
oft ‚unter einem heiteren Lächeln oder erfünftelter 
Kuhe verfterken laſſen, jo will das uͤberſprudelnde 
Gefühl des Gluͤcks fich feinem Zwang umterwerfen. 
Der Glüͤckliche kann feine Wonne, den Raufch der 
feligiten Empfindungen, nie ganz verbergen, und 
wenn amd der Nund ſchweigt, fo fpricht doch 
jede Bewegung, jeder Blick das innere Entzüden 
aus, und verräth fo dem Beobachter unwillkürlich 
das.füße Geheimniß. Es iſt dies eine traurige 
Erfahrung, denn fie beweift, daß Glück und 
Schmerz fih hHienieden nicht die Wage haften, 
und daß eine lange Gewöhnung und oft wieder 
holte Erneuerung des Wehs uns zulekt die Kraft 
: geben, eine aͤußerliche Ruhe zu bewahren, felbft 
wenn das Herz aus tanfend Wunden bintet, du 
hingegen das feine, uns feider fo ungewohnte 
Gefuͤhl der Freude ſich wicht verbergen läßt, 
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fondern, aller Borfiht ungeachtet, Mh. ſiegreich 
Bahn briht und die Welt zum Zeugen feines 
Jubels macht. 

Dem beobachtenden Blick der Frau von Wilms⸗ 
dorf war die Veraͤnderung in dem Benehmen des 
jungen Malers nicht entgangen, und wenn gleich 
fie ihm eigentlich. ſehr wohlwollte und ihn oft 
zu ihren gejelligen Kreiſen zog, fo ſchien ihr doch 
eine nähere Verbindung zwifchen ihm, und Der 
Gräfin Wartenberg etwas fo Unerhörtes, daß fie 
fi vornahm, ein ernfted Wort Darüber mit ihrer 
Kichte zu ſprechen. Sie hatte gehofft, Die fchöne, 
reihe Witwe, von der man in den Jirkeln der 
Nefidenz fchon viel jprach, wenn die erfle Trauer: 
zeit vorüber fei, in den Kreifen ihrer Freunde 
einzuführen, und wenn Alma auch beftimmt er 
Härt hatte, daß fie die große Welt nicht zu be 
fuchen gedenke, ſo hoffte die welterfahrne Frau 
doch viel von dem angenehmen Eindruck, den es 
der, durch die Rüͤckſichten der äußern Convenienz 
ſo lange Vereinſamten, natürlich machen müſſe, 
ſich in einer Geſellſchaft zu beſinden, wo man 
ihr, in Beruͤckſichtigung ihrer Schönheit, ihres 
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Reishtbäuns und vorzaglich ihrer hohen GSeburi· 
wegen, gewiß mit der größten Auszeichnung be⸗ 
gaguen. würde. Hierdurch hoffte. die Baronin 
den Widerfland der Nichte zu. beflegen, und boch 
noch die Freude zu haben, eine fo ausgezeichnete: 
Derwandte der. ganzen fehönen Welt vorftellen zu 
fännen. Graf Wartenberg und. Gräfin Linden 
waren faft zu derfelben Zeit geftorben, beinaf 
fünf Monate waren feitdem vergangen; mit dem’ 
Beginn ded Carnevals hatte fle alfo beftimmt 
Darauf gerechnet Alma in allem Glanz ihrer 
Schönheit und ihres Reichthums in der Welt 
erſcheinen zu fehen, und num follte ihre unktuge 
Liebe zu einem roturier alle dieſe ſchönen Pläne 
mit einem Schlag vernichten? 

Alma hatte ruhig Die lange mit Ermahnungen 
reich ausſtaffirte Rede ihrer Tante angehoͤrt, 
in welcher Frau von Wilmsdorf beſonders auf 
den Unterſchied des Standes ſich fügte, und der 
jungen Gräfin es nicht fohredlih genug aus⸗ 
malen fonnte, wie ed fingen müßte, wenn man fie 
ſtatt gnädige Gräfin, Madame Held nennen würde, 


| „Ich fürchte, es wird eine Zeit kommen,“ 
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erwiderte Alma ruhig, „wo man feinen Grafen: 
titel gern verbergen und fein Adelödiplom willig 
den Flammen übergeben wird. Bielleicht wird Daum 
der bürgerliche Reffe Ihnen weniger unangenehm 
fein, liebe Zante, und Sie werden ed mir vers 
zeihen, daß ich dem Zuge meines Herzens gefolgt 
bin. Aber wenn auch Diefe Zeit, wie ich es 
wänfche, nicht eintreten follte, fo wird meine Ber- 
bindung mit Herrn Held, die allerdings be- 
ſchloſſen ift, Ihnen nie ein Aergemiß geben. 
Auf meinem Schloffe Aarhorft, welches wie Sie 
wiffen, mir als freie Eigenthum zugefihrieben 
it, wollen wir in fliller Zurüdgezogenheit uns 
felbft und unferm Glüd leben, und die einfachen 
Bewohner unfrer Berge werden die Liebe, die fie 
der Gräfin Wartenberg bewiefen, willig .auf die 
wiederfehrende Madame Held übertragen. 

Alma hoffte durch dieſe beftimmte Erklärung 
den Einwendungen ihrer Tante begegnet zu fein, 
allein Frau von Wilmsdorf ließ fich nicht fo 
leicht aus dem Felde ſchlagen. Mit eindringlicher 
Beredſamkeit firchte fie Die Richte davon zu über: 
zengen, welcher Berzüge fie ſich durch dieſe Hei⸗ 
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rath verluſtig machte, und wie anders ihre Stellüng 
in der Welt fein würde. „Glaube meiner Ertſah⸗ 
rung, liebes Kind,” rief fle aus, „ich kenne die 
Menſchen und habe Gelegenheit gehabt, ihr 
innerftes Wefen zu ftudiren. Diejenigen, die ſich 
jest Deinem Rang und Deinem Reichthum beugen, 
die werden vergeffen, daß fie Dich jemals gefannt' 
haben, wenn die Grafentrone über Deinem 
Ramenszug fehlt. Wer wird in den erften Krei⸗ 
fen der Kaiferftadt die einfache Madame Held, die 
Frau des ungelannten Malers, empfangen wollen, 
die die Reihen ihrer Standesgenoffen verließ, um 
einer romantifchen Liebe nachzuhängen? Niemand 
wird dieſe Thorheit für möglich halten, weil Nie— 
mand fie begreifen wird!’ 

„Benn e3 eine Thorbeit ift, fein Gluͤck F 
andern Wegen zu ſuchen, als auf den großen 
von Allen betretenen Fahrſtraßen des Lebens, 
denn freilich haben Sie recht. Ich habe die Kreiſe 
meiner Standesgenoſſen beſucht, ohne dort das 
Glück zu finden, was ih ſuchte. Was ich da⸗ 
durch entbehre, daß diefe Kreife mir fortan, wie 
Sie meinen, liebe Tante, verſchloſſen bleiben 
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werhen, dad iſt dem ſtillen Glück nicht gleich, 
weſches ich mir zu fihaffen gedenke. Und über 
dies, fuhr fie fort, indem fie fi von ihrem: Lehn- 
feel erhob, „bin ich frei von jeder. Verpflich⸗ 
tung ‚und. Herrin meines Willens!‘ 

„Es kaun wir nicht gleichgültig fein, wie Dein. 
Gchickſal firh gefaltet,” ſagte etwas. empfindlich 
Aray von Wilmsdorf, die ebenfalls aufgeftanden 
war, „doch weiß ich wohl, daß mir das Recht 
feblt Deinen Willen zu beichränfen, fonft würde 
Gräfin Wartenberg ihren Namen nur mit einem 
ebenbürtigen Namen vertauſchen. Was die Zu- 
kunft uns bringen wird, ift ungewiß, Doch hoffe 
i&, fol e8 niemals fo weit kommen, daß wir 
unfere Titel und Rechte feig verbergen und Schuß 
bei denen fuchen, Die wir nur ungern in unfere 
Anmilien eintreten ſehen!“ 

Mit dieſen Worten verließ fie rafch Das Zimmer, 
und ließ die beftürzte Alına allein. 

„Bie groß. ift doch die Macht. der Vorur⸗ 
thaile,“ feufzte Diefe, „die beiten Menſchen wer: 
den durch fie einfeitig und hart! O, wann wird 
die Zeit konmen, wo diefe ſtaxren Egaiften ein⸗ 
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ſehen werden, Daß nicht Der ererbte Manie den 
‚Werth des Menfchen befkimmt, fondern daß dieſtr 
BWeth in der Bildung unſers Geiftes, in ber 
:&hte unferd Herzens liegt, und nicht in Grafen⸗ 
"oder Fürftenfronen.’ 


Der Sturm hatte ausgetobt in dem großen 
Wien, eine dumpfe Stille Iag über der Stadt 
und fohien unterdrüdte Wünfche, fowie mit Ges 
walt zum Schweigen gebrachte Hoffnungen anzu 
deuten. Das rege politifhe Leben war ver- 
flummt, der Belagerungszuftand ausgefprochen 
über die Stadt und auf dem Glacis und den 
Öffentlichen Plägen gähnten überall Kanonen dem 
Borübereilenden entgegen. 


Auch in dem Hotel der Baronin Hartenſtein 
tonte nit mehr wie fonft die laute Luſt, und 
der Glanz der Kerzen war erloſchen. Leiſe ſchlichen 
die Diener duch die Gemaͤcher, und ſtatt der 
‚eleganten Kazoffen, die fi früher vor dan Hanfe 
Brängten, ſah man -jept nur der Wagen des 
EArztes mehrmals des Tages dort Halten. 
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Unrelie war Trank von ihrer Reife zurückge⸗ 
kehrt, Doch fchien fie mehr am Geiſt ald. am Körper 
zu leiden, Eine unbezwingliche Sehnſucht batte 
fe zurüdgezogen ins Vaterland, aber alles was 
fie in Wien erfuhr, trug nicht dazu bei, ihren 
Gemüthözuftand zu verbefiern. 

„Haben Sie e8 denn fchon gehört, Frau 
Baronin,“ rief Helmbold, als er den erften Tag 
bei ihr eintrat, „daß unfre keuſche Gräfin ihrem 
Liebhaber nach Dresden gefolgt ift, und daß ohne 
Zweifel diefe glänzende Verbindung nun bald 
erflärt werden wird, wenn nicht Gräfin Warten: 
berg es vorzieht, ihren altadligen Namen zu ber 
halten und nur incognito Madame Held wird? 
Jedenfalls wird aber der edle Graf Anfelm geprellt, 
dieſer Slüdspilz, der nun die reihe Erbſchaft fo 
ganz bequem in Empfang nimmt und gewiß 
Schr gewünfcht bat, auch Die fchöne Witwe wit 
ihrem reichen Witthbum fein zu nennen. Da 
gönne ic) fie wahrlich fammt ihren Schäpen dem 
Geld noch Lieber,‘ fuhr er fort, ohne zu bemerien, 
«daß Aurelie sodtenbleid auf ihrem Lehnfeffel zu⸗ 
ſammen gefunten. war, „als dieſem tugendhgften - 

















Grafen, der anf uns andre arme Menſchenkin⸗ 
dern von feiner Höhe herab fieht, als wären wir 
Ale verloren und zur Hölle reif, und nur Ihm 
allein wäre das Himmelreih befhieden! Aber 
mein Gott, was tft Ihnen denn Aurelie,“ rief 
er, ald ex die Blaͤſſe der Baronin bemerkte, „fol 
ih Ihre Leute rufen?‘ 

„Ich leide jegt öfter an ſolchen Anfällen,” 
fagte tonlos Fran von Hartenftein, „wollen Ste 
Die Glocke ziehen!” 

Die Kammerfrau trat ein, und nachdem fle 
der Leidenden einige belebende Tropfen gegeben 
hatte, lieh ih Aurelie von ihr in ihr er 
zimmer führen. 

„Das war der Todesftoß Deiner Liebe,’ fagte 
der Baron, indem er den Frauen lange nad 
bite, „doch ich konnte ihn Dir nicht erfparen! 
Faſt dauert fie mich,” fuhr er fort, „allein etwas 
muß ich retten aus diefem Schiffbruch aller mei⸗ 
ner Hoffnungen, und mir bleibt nichts Andres 
als Aureliens Hand!” 

„Die Arznei war bitter,. die ich ihr reichte, 
Doch wird fie wirkfam fein! Iſt Ottomar einmal 





ar fe verloran, je wird fe dieſe rommkillhe 
Aebe vergeien, wie fie fo manche vorhergehende 
‚sergoffen hat, und damit die Welt ein Ange zu⸗ 
drucke, wird fle gern meine Sand annehmen, und 
dieſe gefügige Belt wird die Thorkeiten der Frau 
von Hartenſtein der Baronin von Helmbold nicht 
nachfragen!” 

Durch ihre Kundichafter hatte Aurelie zwar 
wwlih erfahren, daß Ottomar fih in Dredden 
aufbielt, da er aber ganz zurückkgezogen und wu 
feinen Studien lebte, jo konnte man ihr nichts 
Naͤheres über ihn berichten. Graf Wartenbergs 
30d war ihr ebenfalld zu Ohren gekommen, 
da aber früher fein Merkmal ein Verhältniß 
gwilhen Ditomar und Gräfe Wartenberg ange- 
»eutet hatte, fo war ihr der Gedanke einer Ber- 
bindung derſelben mit dem jungen Maler fer 
geblieben, und wie eiu Donunerſchlag traf fie da⸗ 
der Ye Mütbeilung des Barons. Ihre er 
(&ütterte Geſundheit unterlag, umd ein heftiges 
Nervenfieber beraubte fie bald ihrer Beiinnung, 
und wit Diefer ihrer trüben Räckerinnerungen 
und aueluslien Betrachtungen. 





"Bo war des Bares Vocheccſaguntz Aut m 
Sell, zu trameig in Erfüllung gegangen, Aurelle 
hatte mit Empfindungen gefpielt, die fruh ober 
fpät fih rächen an der Reichtfinnigen, die ihre. 
Macht zu kühn heraus fordert. Sie Hatte fich 
geſehnt nah den Gluthen einer großen, tiefen 
"Biebe, die ihr im Wechſel vorübergehender Leiden- 
haften erlaltetes Herz, wieber erwärmen, ihren 
Gefühlen wieder die Schwungfraft geben‘ ſollte, 
‚ohne welche ein poetiſches Gemuͤth ſich nit be⸗ 
‚riedigt, nicht glücklich fühlen kann. Ste hatte 
die Flamme geſchürt, Die fie jetzt verzehrte, und 
Abe, durch Erzirhung und daB Leben in der Weit 
verweichlichter, gehaltlos hin und herſchwankender 

FECharakter, war nicht geeignet den Schmerz zu 
beſiegen und dem gedemäthigten Stolz; Schweigen 
aufzulegen. Wäre Ottomar in Liebe ergläht für 
die gefeierte Frau, vder hätte auch nur Errellrit 
ihn an ihrem Triumphwagen gefeffelt, fo würde 
‚vielleicht der Rauſch dieſer ſchnell entitanbenen 
Wiebe ſchnell .verlogen fein. Allein geſchützt dutch 
‚eine reine Siebe, ewtzog der Yüngling ſich Den 
ihm gelegten Schlingen, und dies Zurückneten, 
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was den Gtelz der vermöhnten Frau beleidigte 
und ſtachelte, ließ ihre Leidenfchaft zur hellen 
Hamme auflodern. 


In der heiligen Beihnachtözeit, ald Ottomar in 
Dresden, als fehönftes Angebinde, das Gefländ- 
niß ihrer Liebe, von Almas Lippen empfing, da 
faß an Aureliens Lager eine blaffe Geſtalt und 
horchte aufmerkfam auf Die Athemzüge der Schlum- 
mernden. Der müde Bl und die freundliche 
Sorgſamkeit würde die barmberzige Schwefter 
verrathen haben, felbft wenn auch das graue Ge⸗ 
wand und die hohe, weiße, aufgeftetfte Haube 
nicht ſchon die Ordensſchweſter bezeichnet hätte. 
Sie rüdte den Schirm der Lampe eiwas zur 
Seite und nachdem fie das blaſſe Geſicht der 
Baronin lange betrachtet hatte, fagte fle leiſe mit 
frommgefalteten Händen: „Gelobt fei Gott, der 
Leib ift gerettet, vielleicht gelingt es durch feine 
Gnade, auch die Seele zu retten!” Ste ſchob den 
Schirm dann wieder dichter um die Lampe und 
nahm ftill in einem Lehnſeſſel an der Seite des 
Beties Plap. | 





Nach mehreren Stunden neh ruhigen Schlum⸗ 
:mers erwachte die Baronin, und ihr erfier BEE 
ſuchte Die treue Pflegerin. 
„Sind Sie noch bei mir, Schwefter Thereſe?“ 
fragte fie leife. | 
„Gewiß, Frau Baronin, fürdten Ste nicht, 
dasß ih Sie verlaffen werde, und fuchen Sie noch 
zu fchlummern, der Schlaf wird Ihnen wohl 
ten!“ 
„Rein, Iaffen Ste mich jegt etwas reden, ih 
fühle mic; geftärkt und erquickt und meine Seele 
ſehnt fih nah Mittbeilung, ich bin fo allein im 
Diefer weiten Welt!“ 


„Bir find nie allein, gnädige Frau, denn 
wir find mit Gott, er ift bei uns in der Wüſte, 
wie im Getriebe der Welt und des Lebens!" 


„Aber der Menfch bedarf des Menſchen, um 
feine Empfindungen auözufprechen, um verftanden 
zu werden!“ 

„Ber könnte und befier verfichen, als Got, 
Der unfer Vater i}“ 





„Ja, aber: ex IR ung unfer Wien, und der 
Schuldige zittert, wenn man ihm vor feinen 
Richter führt!“ | 


„Bor dem irdifchen ja, aber nicht vor dem 
bimmlifchen, denn es ſteht gefchrieben: Es wild 
mehr Freude im Himmel fein über einen Sün- 
der, Der Buße thut, als über neun und neungig 
Gerechte.“ 


Aurelie ſeufzte und leitete dann das Geſprath 
auf andere Gegenflände, doch nöthigte fie ihre 
Schwäche fowohl wie der beftimmt audgefprochene 
Wunſch der Pflegerin, bald wieder zum Schweigen. 


In den Fieberphantafien der Baronin hatte 
fi der frommen Schwefter der Gemüthszuftand . 
der Leidenden offenbart, und in ihrem theilnch- 
"menden Herzen war der Wunfch entftanden, Dies 
verirrte kranke Gemüth zu heilen und auf den 
rechten Weg zurixk zu führen. 

Aurelie fah gern die feingebildete Frau, Die 
noch Spuren ehemaliger großer Schönheit am ſtih 
vrug, Sich ihrem Lager nähen, und ‚bald hatte fie 
fih fo an die Gefellfchaft der milden Schweſter 
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gemöhnt, daß fie nur mit Trauer daran dachte, 
von ihr getrennt zu werden. 


Ihrem Borfap getreu, fuchte Schwefter Therefe- 
auf" das Gemüth der Baronin zu wirten, und! 
dieſe, die ſich nah Mittheilung fehnte, ergriff 
mit Freuden die ihr Dargebotene Gelegenheit. 

„Ihrer Anfiht nach, theure Therefe,” fagte 
fie eines Tages, als fie wieder über diefen Gegen- 
fand gefprochen hatten, „Liegt in der Religion 
Zroft gegen jeden Schmerz? Ich möchte Ihnen 
gern glauben, doch kann ich meiner Ueberzeugung 
nicht gebieten. Troft bei dem Tod geliebter 
Menſchen gibt und die Religion, ich gebe es zu, 
durch die Hoffnung des Wiederfehens, Troft bei 
Mangel und Gntbehrung durh die Ausficht 
einftiger unausfprechlicher Freuden. Aber was 
kann uns tröften über den Sram der Liebe, über 
zextretene Hoffnungen und Wünfdher“ 

„Das Gebet!” 


„Das Gebet? Ad Therefe, Sie fennen den 
Schmerz der Liebe nicht, Sie haben nie die 
Quqlen empfunden, die ſie bereitet, Sie. traten 
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mit fiebenzehn Jahren in den Orden und ver- 
gaßen über das Wohl Ihrer Mitbrüder das 
eigne Gluͤck. Sie kennen die Fluthen von Schmerz 
und Sehnfucht nicht, die die Bruft der Frau 
durchfizömen, wenn dad Gefühl der Liebe ihr 
ganzes Weſen beherrſcht, wenn fie nur lebt in 
dem Gedanken an den Mann ihrer Wahl, wenn 
nur fein Hauch fie befeelt, fein Blick fie begeiſtert 
und befeligt, oder fie vernichtet in den: Staub 
wirft! Welche Kraft kann diefe Gefühle zurüd- 
führen in das Bett gleihmäßiger Ruhe und Ge- 
wohnheit? was kann die empörten Wogen be— 
fhwichtigen, die aus der aufgewühlten Tiefe des 
innerfien Weſens fih flürmifch hervordraͤngen 
und uns willenlos umbertreiben auf dem Meer 
der Leidenfchaft?” 


„Das Gebet!” 

Aurelie fah mit Erflaunen auf die fromme 
Schweſter, deren Anbli fie nur noch mehr über- 
raſchte. 


Mit gen Himmel gerichtetem Blick und dem 
Ausdruck einer VBerflärten im Geſicht, ſaß Thereſe 
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da, während zwei Thränen langſam fiber ihre 
bleiben Wangen rannen. Ihre ſchmalen faſt 
durchfichtigen Hände lagen wie zum Gebet ge 
faltet auf ihren Knieen und die wehmuͤthig zucken⸗ 
den Lippen wiederholten: „das Gebet! — Im 
Gebet liegt eine unendliche, von Wenigen gefannte 
Kraft, ich bin ein Beweis davon, ich habe geliebt 
und gelitten, fchwerer gelitten wie taufende meiner 
Mitichweftern, denn mein Schickſal war ein, in 
feiner Schrecklichkeit, fo ſeltnes, daß der gütige 
Bott es nicht vielen auferlegt. Ich will Ihnen 
die Gefchichte meines Lebens erzählen, fuhr fie 
nach einigem Bedenken fort, und diefe wird Sie 
von der Kraft und der Wohlthätigkeit des Gebets 
überzeugen!” 

„In abhängigen VBerhältniffen geboren, ver: 
dankte ich der väterlichen Liebe eines edlen Man- 
. nes eine Erziehung, die mich in den Stand ſetzte, 
als Lehrerin in eine geachtete Familie einzutre 
ten, deren Zufriedenheit ich fo glücklich war mir 
zu erwerben. Ich fühlte wenig das Abhängige 
meiner Lage, allein nur zu oft. war mein Herz 
fhmerzlich bewegt und eine tiefe Traurigkeit nahm 





meine ganze Soele ein. Bei aller Freundlichkeit, 
weldhe. man mir bewied, vermißte ich doch die 
Bande der Familie, ih war eine Waiſe, die 
Barmherzigkeit und chriſtliche Milde auferzogen. 
batte, und jewe heiligen Gefühle der Kindesliche- 
waren mir fremd geblieben. war liebte ich 
meinen Wohlthäter, meine Erzieherin, mit danf- 
barer Innigkeit, aber immer ſchien es mir Doch, 
als wenn diefe Liebe nicht das Herz ganz aus⸗ 
füllen könnte, und vergebens fuchte ich in der 
Liebe zu meinen Zöglingen die Befriedigung, die 
meiner Seele fehlte. 

Damals. wurden bedeutende. Güter in der 
Naͤhe des Ortes verkauft, wo ich lebte, und Der 
neue Befiger machte fich in der Familie befannt. 
Schon der erite Anblick diefes Mannes erfüllte 
mein Herz mit bisher mir unbelannten Gefühlen, 
und ließ mid) fein Kommen bald als ein erfehn- 
te8 Glück betrachten. Er fand zwar nicht mehr 
in den erften Jahren der Yugend, allein ſein 
feuriger bochgebildeter Geiſt, vereint mit den 
Spuren großer ehemaliger Schönheit, ließ den 
Mangel der Jugend ſchnell vergelſen. Je oͤfter 
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ich ihn ſah, 10 inmiger wurde dieſe Zuneigung, 
md in frendigen Schlaͤgen Nopfte mein Heu, 
als id) bemerlte, DM au er meine Geſelſſchaft 
vor aller anderen inte. Ich erpſand eine tunen 
Defeidigung, wie ich fe nie früher enpfinden, 


ud als nun endlich das Geſtaͤndnich ſeiner Liebe 


von feinen Lippen firöınte, als er mich Geliebte 
wndb Braut nannte, o, da fannte der Yubel med 
ner Seele feine Brenzen! 

Doch ward folk id; fie Ihren vorſichren, biefe 
Seenen vom Gluͤck und Gekigdeit und von Schinerz 
und Vearzweiftung? gewug ſet es zu fagen, daß, 
«is fen ber Traumgstag angefegt war, ein 
Deief meines frühere Wohlchters und aus dem 
Himmel des Gliccks in den Abgriid ‚des tiefiben 
Elenda ftinzie! Mein Bebobter war — — mad 


dus) verrantitichaftbiche. Bande mix fo make wen 


bunden, daß unſere Ehe gun Berbrechen ‚wurbe, 

Unsermögend berfe nun ſtrafbare Liebe amd feinem 

Herzen zu reißen, alag ber Seiſt meines Ver⸗ 

kobten dieſer zu harſen Prüfung ud Irrſten 

hielt feinen Sinn umfangen. Ich ſah den Mann, 

- ” abgataiſch Hchte, ix: traurxiger Belfintjen 
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rhttung, ich ſah ihn ſich mit Abfchen von mir 
abwenden, hörte, wie er, feiner Liebe finchend, fich 
von Tod mwünfchte und fonnte nichts thun zur 
Erleichterung feiner Qual, da fchon mein bloßer 
Anblick ihn in Wuth verfeßte. Da bededte ich 
mit Hebenzehn Jahren mein vom linglüd gebeng- 
tes Hanpt mit dem Schleier der barmberzigen 
Schweſter, und fand Zroft im Gebet. Aus 
diefer heiligen Quelle fhöpfte ih Ruhe und Er⸗ 
gebung, Kraft und Ausdauer, und die Heiterkeit, 
die mic) jegt beglüdt, verbante ich dem Gebet.‘ 

Als Therefe ihre Erzählung geendet hatte, 
fagte die Baronin wie begeiftert: „ja fie muß 
groß, fie muß allmächtig fein die Kraft, die foldhe 
Schmerzen lindern, die fie zum Schweigen bringen 
kann, und unendlich ſchön und erhaben muß es 
fein, ewig anznbeten! O, Du fromme Dulderin,“ 
rief fie, indem fie ihre Arme um den Hals der 
Nonne ſchlang, „lehre mich beten und glauben, 
wie Du glaubft und wie Du gebetet haft, Damit 
euch mir die himmliſche Ruhe werde, die Dich 
befeelt! Laß mich der feligen Stille Deines Ge⸗ 
müths tpeilhaftig werden, auf Daß auch ich einlanfe 














in den Hafen der Ruhe, aus deſſen fiherm Sup 
Du jet hinausfchauft auf Die Stürme des Lebens! 


Laß und auswandern, Rudolph, fchrieb wenige 
Monate nach diefer Unterredung Baron Helms 
boſd an feinen Freund, denn in Europa gibt eo 
nichts als Verrückte, zwifchen deuen nur der 
Unterſchied beſteht, Daß bei weiten der kleinere 
Theil von ibnen eingefperrt ift, während Die über 
wiegende Menge frei in den Straßen berum- 
läuft! — Aurelie von Hartenftein, die. gefeierte 
Dichterin, die fihöne kokette Frau hat ihr ganzes 
Bermögen dem Klofter geſchenkt und ift als Romme . 
in den Drden der Karmeliterinnen eingetreten! — 
Auf die Rachricht von der wahrfcheinlidden Hei⸗ 
rath ihres fentimental geliebten Malers mit der 
noch fentimentaleren Alma Wartenberg, warf ein 
Rervenfieber fie aufs Lager, wo eine dienſtbe⸗ 
fliffene barmberzige Schweiter, welche zu ihrer 
Pflege herbeigerufen wurde, ihre Belehrung voll⸗ 
endete. AS fie ihr Krankenlager verlaffen Hatte, 
glaubte ih, fie würde vernünftig geworden fein, 
und bet ihr meine. Hand und meinen Namen als 
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Decmamntel ideen Thorheiten. Allein init, win 
ith erwartet hatte, voll daulbaree Freude dieſs 
dargereichte Hand zu ergreifen, ſah ſie mich mit 
einem prächtigen Blick an und fagte balt: „Varon, 
ich fange an irre an Ihnen zu werden, Ge 
wiſſen, daß ich men Andern liche, und Sie 
bieten mir die Hand als Gatto! mb mit diefer 
Kebenswärdigen Phraſe verlieh ſte kalt das Alm 
mer. DD, ih möchte finden wie Mephiſto im 
Zauft, wenn e& nur etwas muͤtzen wolltel Ilse 
bier in Wien, wer kaun hier noch leden, wa chi . 
MU and fpießbüngerlich zugeht, wie in ber Bieins 
hen Provinzialſtadt. Zn find. jet bie Häufer, 
in denen man fenft ſtets Zutritt Hattet: Wo die 
Lagen, Die fich dem Behuhenben. ſteta ger. öffnen 
ten? Was Hilf jetzt Witz und Geil, wo jeden 
ah einfchraͤnlt uud an feinem Tiſch uun Die lien 
der feines Haufes firkt, wisend. die. eufb fr 
befesten. Lagen leer ſtehen und ihre ehemaliges 
Beitpes kaum zu zeigen wagen, bafz fie noch ons 
Gquipage und eine Thenteulage bezahlen koͤnnend 

Wahrlich Rudelph, wen das fo, ferk geht; 
fo Tube ich meh undemlinree Mateulmt ke 


ne ae bauen. ul 


. Mübee nad ſuche in Wer neuen Welt irgend eine 
Alterliingende Miß, Die die Werbimdfie cineb 
* Wenns wir ich zu ſchaen weiß. 

Helmbolb. 


Dar Frühllag war herangelommen, Blüthen 
and Sträucher Inoopeten bereitö von feinem war- 
men Hauch belebt, und die Strahlen der April⸗ 
Sonne lockte die beweglichen Bewohner der Reſi⸗ 
dengſtadt Dresden hinans ind Freie. Glaͤnzende 
Gautpagen vorm proͤchtigen Pferden gezogen durch⸗ 
Hogen den. großen Garten und noöthigten die be⸗ 
fpeidonen Ninderlarofen, die ven der Hand ber 
Maͤrteria geführt, A auch bis in die Allen 
Mes beliebten Spazietgangs gewagt hatten, 
zum ſchleunigen Ausweichen. Jahlreiche Fuß⸗ 
ganger wandelten umher und beſahen aufmerkſam 
die Knospen und kleinen Blätter, oder brachen 
auch wohl bie und da verfichlen, einen Zweig 
ab, ws den lichen Dabeingebitäbenen gu zeigen, 
we weit ſchon Alles voherückt jei, oder ſie ſtau⸗ 
den wor den: Heinch Pavillous, fin denen Die 
Abenfütt gebffnet weten, an DEL turen Bu den 
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Eingang zu gefatten, und fragten, wer wohl in 
dem nächften Sommer bier einziehe, und ob in 
dem einen derfelben wieder. Diefelbe Familie woh⸗ 
nen würde, die fchon feit einer fo langen Reibe 
von Jahren ihn bewohnt hätte, da es doch lang- 
weilig fei, immer diefelben Menſchen zu fehen? 
Auf den Höhen der Gefellfyaft war es in 
den legten Monaten munter hergegangen, Bälle 
und routs hatten gewechfelt, und es fihien als 
hätte man fih für die erfte Hälfte des Win- 
ters, die ftill vergangen war, ſchadlos zu halten 
geſucht. Jetzt aber, wo ſchon manche der erfien 
Familien die Stadt verlaffen hatten, hörten diefe 
raufchenden Feſte allgemach auf, und Die ſchoͤne 
Belt eilte, wie die übrigen ſchlichten Menſchen⸗ 
finder, hinaus in die freie Ratur, wo ſich Alles 
Appig entfaltete, und fo den Sinnen, wenn au) 
in andrer Art, aber doch immer einen Genuß 
bot. Ä 
An einem ſchon recht warmen Sonntagnad- 
mittag war Alma an Ottomars Arm binausge- 
‚wandelt in die blühende, im vollen Werden be- 
ariffene Ratur. Sie hatte den Reſt des Winters 








ebenfalls FÜR und zurückgezogen nur ihrer Liebe 
gelebt, und mit jebem Tage nerie Urſache gefun 
den, fi ihrer Wahl zu freuen und ihr Glück zu 
preifen. Ottomars Feuerſeele umfaßte mit gleicher 
Gluth das geliebte Weib, wie er die Wünſche 
und Hoffnımgen des geliebten Baterlandes er- 
faßte. Endlich jeder Zeffel entledigt, die ihm 
Meinungsunterfhied und Gonvenienz fonft der 
Geliebten gegenüber auferlegte, floß feine Rede 
oft wie ein feuriger Strom von feinen Lippen, 
und Alma horchte mit hochllopfender Bruft den 
begeiſterten Worten, und auch in ihrem Gemüth 
309 immer mehr die Ueberzeugung ein, daß der 
Einzelne aufgehen müſſe in dem Ganzen, daß er 
das eigne Glück willig dem theuern Baterlande 
zum Opfer bringen müfle. Jetzt wandelte das 
glückliche Paar Arm in Arm gefchlungen dur 
die einfamen Gänge des Gartens, wohin das 
Getreibe der Menſchen nur felten fam, und we 
wohlthuende Ruhe den Wandelnden zu ftillen Be 
trachtungen einlud. Unter einer großen Xinde, 
deren breite Achte in den heißen Sommertagen 
angenehme Kühlung verbreiten und wo eine rund 
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. u den uam hulich Nartan Stecum gchesde Bank 
die Müden gun Muhen eittlabrt, Tichen fie fi nie 
- der, Bine freie Duechſicht lich dem Beſchaner Die 
Etadt ud Die nächfe Impehung Derielben er 
bäiten, und Alma ſagte, um dem Anblick erfneut 
„as iſt dorh anmuthig Bas Sachſenland, und 26 
maß ſchoͤn ſein, ſagen zu fomen: ih bin ein 
Sachſe!“ 

„GB iſt ſchoͤn, ſagen zu Amen: ich bin ein 
Deutſcher!“ rief sebhaft Duomar. O, wanu 
werden doch dieſe verſchiedenen Benenumgen im 
ein und derſelben Ration fchwinden? menu wird 
es Teine Preußen, Leine Oeſterreicher, feine Sachen 
und Wintemberger mehr geben, ſondern max 
Dentiäe, einige Deutſche?“ | 

„Beifen Sie und hoffen, Duni dieſe Zeit wicht 
mehr fern if, mein Otomar,“ Tagte Alma wei, 


- md feld wenn Me uch fern fein follte, fo 


laſſen Sie ans nicht Dazen weigweikla! m 
‚ aufern flillen Bergen wollen wir erwarten, biß 
Die Stunde Schlägt, Die aufre Wunſche krönen 
wid, In Aarhorſt, ms wir uud zuerſt ſahen, 
dort werden wir des großen Arſchwungs Der 
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Setelentiten hara mb wälig jedes Oper 
bringen, was des Baterlandes und der Mitbrie 
Der Wohl vor uns fordert!“ 

‚Ms ſpricht bei meinen eifigen WBiniden 
auch vielleicht ein wenig Ggeidnnd aus mix,“ 
ewidverte laͤhelnd Ottemar, „ich geböre ja gu 
jenen Unglüchlichen, Die wicht fagen körmen: ich 
bin Breaße sder Sachſe oder Oeſterreichet aber 
Baier, denn id) weiß es ja nicht einmal, wo ich 
geboren bin, noch weichen Stamm ich angehöre! 
Y Lan alſo keines der vielen kleinen Reihe 
8 oben Vaterlandes als mein Geburtsiaud 
in Anſpruch nehmen, aber ih fann fangen: id 
bin ein Deutſcher, und wit frohem Stolz werde ich 
es wiederhoͤlen, wenn ich ein einiges großes Deutſch⸗ 
and als mem Vatecland werde menwen koͤnnen * 
Freuwdlich laͤchelnd blickte Alma zu dem jungen 

Mann emnpor, der, von Feuer feiner Rede ſord 
Feriffru, ſich von der Bauk erhoben hatte ad 
lenchtenden Antlige6 vor der Geliebten fhand. 

„So wird es werden, mein Ottomar,“ fagle 
Ge gechärt, iadem fbe ihren Arm wieder in den 
fingen legie, und Pill wandelte beide eine 
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Zeitlang den dicht neben der Fahrſtraße Kinlau- 
fenden Weg fort. Zu ihrer Linken breitete fi 
jenfeits des Stromes Die Beinbergfette aus, umd 
als fie bei einer Biegung ded Weges mehr aus dem 
Gebüfch heraus traten, zeigten fich in der Ferue 
in malerifcher Beleuchtung die blauen Berge der 
ſachſtſchen Schweiz. An einer der vielen Statüen 
des Herkules vorüber, womit der @arten fo viel- 
fach geſchmuͤckt iſt, daß man fafl glauben möchte, 
fie folleen mit ihren Keulen das Wächteramt ver- 
fehen, führte fie ihr Weg bid an das Ende des 
Gartens, wo ihnen eine noch umfaffendere Aus- 
ht auf die Berge der ſächſiſchen Schweiz, fo 
wie fiber die ganze lachende Umgegend wurde. 
Alma fand lange im Anſchaun des Lieblichen 
Bildes verloren, deſſen Vordergrund freundliche 
wit Obftbäumen gezierte Dörfer bildeten, wäh- 
sond die fernen Höhenzüge, die ſich an, die böb- 
mifchen Gebirge anfchließen, fanft emporſteigend 
das Ganze ahrundeten und dem Auge einen 
ARubepunft gewährten. 

„Wie ſchoͤn muß es hier fein, wenn alle diefe 
Mehenhügel im grünen Blaͤtterſchmuce prangen, 








oder wenn zwiſchen diefen freundblidden Häufern 
Die weißen Blüthenbänpter der jeßt noch farb⸗ 
ofen Bäume fi erheben!“ fagte Alma, zu dem 
Freund gewendet. „Diefe fernen, - im bläufichen 
Duft verfchwimmenden Felſenmaſſen müflen, von _ 
dem Strahl der Abendionue beleuchtet, ganz phan⸗ 
taftifche Gruppen bilden und ungeheuren gefrön- 
ten Rieſen gleichen, die Ehrfurcht gebietend auf 
das Thal herabfehen.” Bei diefen Worten wollte 
fe fi dem. Garten wieder zumenden, ald plöß- 
Hd) die Sonne das leichte. Gewöll durchbrach, 
womit fie bis jetzt bedeckt gewefen war, und ibre 
ſcheidenden Strahlen in die Fenfter der alten Feſte 
Königftein fielen, daß fie wie Gold erglänzten. 

„D, wie prächtig!“ rief Alma, entzädt von 
Diefem Anblick, „wie bezeichnend ift doch der Name 
Königftein, denn wie ein König ſteht er da zwi 
fhen den andern Bergen, und wenn der Tag 
fintt, da flammen im Abeudlicht die en 
an feiner Krone.“ 

„Es find Glasſcheiben!“ fagte Ottomar ern. 

„Die Sonne verwandelt fie zu Edelſteinen,“ 
erwiderte Alma, „fie leiht ihnen ihren Glanz, den 
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fee im Ah nischen und fin verſchie dner Farben⸗ 
Surhhung guchlitunilen, gleichſam uls Maul für 
Ddas ihnen gewordene But, und fo von einen 
Gest belebt, exfreut auch das warthloſe Bins das 
Gage des Beichumend!” 

IR es doch and mit dem ienfchen uf wide 
wider,“ Tate Ottomar, indem Fe ih den Bar 
en wieder gumendeien, „Die mein von Ihnen 





. weiteotiren we das, was fi wen Auſßen ia ihnes 


eheicnekt, während fein Böchtfunten in der eignen 
Bft tet, mad ein Glütk wäre es zu wenuen, 
wenn fie nur Soumenfiraplen in ſich aufsumchmen 
fünden!“ 

Mater dieſen Befprächen waren fie bis in Die 
Mitte des Gartens gekommen und wendeten ihre 
Saheitte des Ihöwn Karmwrguuppe zu, Def 
einem weiten, gräsen Platz zwiſchen immer DIR 
Gerden Roſen ftcht. 

„ie Bedadung dieſer Gruppe ik beirk- 
bend,” fagte Alma, „die Zeit ertfuͤhrt die Jugend 
rn Schaͤchen!“ 

u. aber uuht Sie Liebe!“ Be Tebbaft 
Gttomar. . 
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„Amor weint zu den Füßen der Amen, Die 
eine iInaurige Nothwendigleit ur nd Bey 
geaufamen Zeit muchtt“ 

„Er weint, allein er mertäßt fie nicht! 

Freundlich WMidte Alma zu dem Freund anf 
weh fon wollten fie weiter gehen, als ein Bürgen 
mit feiner Hausfrau hinzutrat und ebenfulis bie 
Gruppe betrachtete. 

„Aber, Vätsscchen, was bedeutet. denn basde 
fingte bie Sum. 

— das bedeutet weiter nichto erwiderte 

nad; einigen Nachdenken Ber Buͤrger, „es iſt ein 
Mann, der feine Frau von der Erde aufhebt.“ 

Die Frau ſihten durch dieſe Grklaäruug volle - 
demmen befriekigt, und: richig wendete Das chn« 
funıe. Baar: meiter.. 

„Wiedern che Beweisn rief Otiumar, alt Die 
Beute, fick entfernt hatten, „wie: menig in, Deutſch⸗ 
and. die Rune in den Bei der mem GElaſſen 
eingedrungen: if, ja, mie-Biefe nech alles Runfiiung 
ontbehren. Yu: Italien mhrde man felhft: von den 
ummfteu Lazgewonis nie Aballüge Aenßerungen bören, 
denn die hen mwalnente Liche uw Kuafl: treibt 





fie zum Schauen, und ihre natürliche Lebhaftigleit 
fooınt fie an, das, was fie feben, zu verfichen 
und richtig aufzufaflen, und fo wie in Benedig 
die Gondoliere Pelrarcad Sonette und Taflos 
Stanzen fingen, fo ift and in Mom und Reapel 
felbft dem Bettler das Wort des Dichters umd 
die Bötterlehre nicht fremd.” 

„Ich glaube nicht, daß der Himmel unferem 
Bolt den Sinn für die Kunft verfagt bat,‘ er- 
widerte Alma, „nur wurde er bisher zu wenig 
gewedt. Das rauhe Klima geflattet es nicht, die 
Werke der plaftifchen Kunſt im Freien auszuſtel⸗ 
len, wenigftens müſſen fie zwei Drittel des Jahres 
mit fhügenden Dächern aͤberdeckt bleiben, der Be- 
ſuch der Galerien und Muſeen war. bisher der 
ärmern Volksklaſſe nicht zugänglich, wie foll da 
der fchlummernde Kunftfinn gewedt werden? und 
ann der, der den ganzen Zag ringen nuıß, um 
ſch nur des Leibes Nothdurft zu verfihaffen, am 
Kunft und Wiſſenſchaft deuten? Im Süden, wo 
das Leben leichter if, da kann auch der Arme 
der Genüſſe der Kunft theilhaftig werben, denn 
das milde Alma erfpart ihm manche Sorge, wo⸗ 





mit ſchon bei uns der linbemittelte zu ringen bat, 
und darum findet man auch wohl, je- fiefer im 
Norden, je weniger Liebe und Empfaͤnglichkeit 
für die Kumft bei den untern Klaffen. Es gälte 
den Berfuch, wenn man ein in Grönlaud oder 
in Kamtfchatla gebormes Kind in Italien erziehen 
Heß, ob es im diefer Hinficht hinter den Einge 
bornen zurädbleiben würde.‘ 

Ottomar blidte der fhönen Frau in die glän⸗ 
zenden Augen. „Ich hatte Unrecht, meine Alma,” | 
rief er, „ich will ed dem deutſchen Proletarier 
abbitten, deffen andere gute Eigenſchaften ich ge- 
wiß nicht verkenne!“ 

Der Abend daͤmmerte bereits, und Alle eilten 
mit auffallender Haft der Stadt zu. Auch Otto⸗ 
mar und Alma wendeten ihre Schritte, froh des 
beitern, fonnenhellen Tages und des lauen, duf-- 
gen Abends, dorthin zuruͤck. Ein Wagen fahr 
raſch an ihnen vorüber, Alma ſah empor:und er⸗ 
Baunte ihre Zante, die AG aus dem Schlag bog, 
um Die Spaziergänger-zu betrachten; fchon wollte 
fie freundlich grüßen, als Fran von Wilmedorf, 
Die jeßt erſt die Nichte und ihren Begleiter er⸗ 


US _ 
biidite, xafch den Ropf gegen: Dat BURN 
ſeuſter wendete. 

Alma ſenfzte; „wann werden doch. dieſe un—⸗ 
gerechten Vornntheile aufhören?" ſagte Fe hbalb 
Int. 
„Bald!“ ſagte leife eine Stimme dicht am: 
ihrem Diw, und ein geaßer, ſchlanker Mann mit 
dunflem Bart, das Gericht Halt mit einem: leich⸗ 
ten Mantel verhält, fihritt raſch an ihnen vor⸗ 
über. 

„Ber war ver Mann?“ rief Also, ſtich ze 
Ditomar werndend, „wie konnte er aeine Worte 
deuten?“ 

„Ich glaube nicht, ibm frühen geſehen zu ha⸗ 
ben,” amiderte Ditomar nicht ahne Tinuuhe, ‚Dem 
Usoent Haug fremd!“ 

„Se wollen wir eilen, noch vor einlbrechender 
Dunbelheit die Stadt zu errtichen, ich liebe dan 
Freemndartige und Nathſelhafte nicht?“ 

Pat kann Graͤfin Wartenberg führten, mem 
mein Arm fie geleitet?“ fingte ſtolz der Jüängling. 

„Bergeijung, mein Freund,“ ba Alına, „ileie 
beim Arbilick· dieſes Mannes engriff:. nic: pogliche 








Jurcht, und mir war es, en mit fine ge . 


wir Ungläd bringen!‘ 


Der heitre Frühlingshimmel erfüllte die Men⸗ 
fhen mit frohen Hoffnungen und ließ es fie über- 
fehen, daß der politifche Horizont fich immer düſtrer 
umzog. Die Anerfennung der deutfchen Grund: 
echte hatte bei den meiften die Hoffnung erwedt, 
ja, ihnen faft die Gewißheit gegeben, daß die 
Regierung die Neichöverfaffung eben fo will- 
fährig anerkennen würde Es wollte Einigen . 
fogar bedünfen, als bliebe, einmal die Grund- 
rechte anerkannt, gar nichts Anderes übrig, und 
mit froben Erwartungen fahen Biele der Zukunft 
entgegen. Um fo größeren Eindrud machte es 
daher, ald e8 hieß: die Kammern find aufgelöft, . 
als aufreizende Plakate an den Straßenedten dem 
Bolfe Aufruhr predigten, als in den Baterlandd- 


Anmerkung. Alles, was über den Maiaufitand in 
Dresden gefagt wird, ift theild aus den eignen Wahrneh⸗ 
mungen der Berfafferin, theils aus andern ganz ſichern 
Quellen gefhöpft und der firengften ander wie: 
bergegeben worden. 
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vereine Sturmyetitisuen befchloffen und auch hie 
und da fon Stimmen für die Nepublil Tamm 
wurden. 


Alma fand am Fenſter ihrer dem Schlofle 
nahe gelegenen Wohnung und ſchaute hinab im 
Die Straße, wo eine unruhige Beweglichkeit fich 
zu entfalten begann. Ottomar hatte fie eben ver: 
laſſen, um auf ihre Bitte noch nähere Erkundigungen . 
einzuziehen. Bon fern hatte man lautes Rufen 
vernommen, und vor dem Schloſſe fammelten fich 
Trupps von Arbeitern, die anfingen, die Wache 
zu verhöhnen. Ottomar trat bleich in das Zimmer. 


„Der König nimmt die Reichöverfaffung nicht 
an,‘ fagte er bewegt, „ich fürchte das Schlimmifte, 
Die Aufregung der Gemüther ift fehr groß!“. 

„Ottomar,“ rief Alma, „was werden Sie 
thun?“ 

„Das fragt nicht Alma,“ ſagte mit ſtarker 
Betonung der Jüngling, „das fragt nur Gräfin 
Wartenberg!‘ 

Alma fhwieg und eine bange Ahnung durch⸗ 
zitterte ihre Bruſt. 











„Die Coumungalgarde wird fich der Bewegang 
für die Anerkennung der Reichbperfafſſung au⸗ 
ſchließen,“ fuhr Dttomar in feinem Bericht fext, 
„bereits find au ſechs verfhiedenen Orten zu hal⸗ 
tende Urverſammlungen ausgefchrieben und an den: 
Straßeneden der Aufruf dazu angefihlagen wor⸗ 
den. Es fol eine friedfertige Demonfiration fein, 
man hofft, die Regierung fo zur NRachgiebigfeit 
zu bewegen, doch fürchte ich, ed wird blutig enden. 
Wäre es nicht beffer, fuhr er nach einer Paufe 
fort, „wenn Gie die Stadt verließen, theure 
Alma?’ j 

„In Ihrer Begleitung, ja!“ 

„Ich bringe Sie bis auf die nächte Station, 
we Sie fiiher find, oder bis Leipzig!‘ 

„Und dann?“ fragte Alma. 

Ottomar ſah ſchweigend zur Erde. 

„Ich werde bleiben,“ fagte ruhig die Gräfin. 
„Die Fremde, hoffe ich, wird ſelbſt von der Bells- 
wuch nichts zu fürchten haben!‘ 

Dttomar fihien einen fihweren Kampf zu Am⸗ 
pien, feine Bruft hob und fenfte ih, und un 
ruhig ſchritt er im Zimmer bin und ber. Diem: 
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muß den lebten Augenbli abwarten,” rief er 
endlich, „vielleicht gleicht fih Alles noch friedlich 
aus!‘ 

Der Morgen des dritten Mai brach an und 
immer näher wälzte fih der Sturm, fchon ver- 
nahm man von fern her fein Srollen nnd Alles 
ließ einen plößlichen Ausbruch fürchten. 

Auf feinen Knieen befhwor nun Ottomar Die 
Geliebte zu fliehen, ihr theures Leben keiner Ge 
fahr auszuſetzen. 

„Werden Sie mid bei mir weis 
len?" fragte Alma. 

„Ich kann nicht,‘ rief der Küngling verzwei- 
felnd, ‚Toll ich die Reihen der Freunde verlaffen, 
jett, wo es gilt, feine Meinung mit feinem Blut 
zu beflegeln? Sol ich feig mein Leben in Sicher- 
heit bringen, da fle Alle getroft in den Kampf 
gehen für die große Sache des geliebten Bater- 
Iandes? Soll der Name des Tünftigen Gatten 
der Gräfin Wartenberg mit Schmach bededit wer- 
den? ‚Soll ich meine Meberzeugung verleugnen, 
um mein Leben zu retten? "Nein, Alma, ich vers 
mag es nicht! Wie follte Ich: den: Biden derer. 
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wieder begegnen können, mit denen ih gelobt 
habe, zu ftehen oder zu fallen? Mag mein Schi _ 
fal fi erfüllen,” rief er außer fi, indem er auf 
fprang, „mag das Himmelsglück, welches das 
Leben mir jet bietet, binfchwinden wie ein Traum, 
ich kann das einmal gegebene Wort nicht brechen!‘ 

„Richt um eines Weibes willen Darf der Mann 
fein Wort brechen, felbft wenn es übereilt gegeben 
wäre, nicht um alles Glüd, um alle Schäbe diefer 
Gxde willen feine Ehre befleden, feine Ueberzen⸗ 
gung verleugnen,‘ fagte ernft die Gräfin. Aber 
auch dem Weibe muß ed vergönnt fein, in ber 
Nähe des Geliebten zu weilen, wenn Gefahr ihm 
droht. Geh zu den Freunden, Ottomar,“ fagke 
fie wei, inden fie ihre Arme um den Hals des 
Yünglings fchlang, „folge der innern Stimme,. fle 
wird Dich ſicher leiten durch die Klippen und 
Stürme diefer bewegten Zeit, folge ihrer leifen 
Mahnung, die Dich warnend dem Abgrund der 
Anarchie entziehen wird, denn Dein edles Gem 
will nur Das Beſte! Ich aber, ich bleibe Dir 
nah, und in Sieg oder Tod, in Kerker oder Ber 





banuung wird die Liebe Deiner Alma Dich be 
gleiten!‘ 

In heſtiger Bewegung preßte Dttomar das 
ſchone Weib an feine Brut, druckte einen heißen 
Kuß auf ihre Lippen und ftürgte fort. 

Immer flärker drängten ih die Maflen ver 
das Schloß, deflen Zugänge gefchlofien wurden, 
und lautes Geſchrei dDurchtönte die Straßen. De 
yutationen gingen zum König, und kamen heftig 
geſtikulirend und mit verfiörten Geſichtern aus 
dem Schloſſe zurid, Das Boll drängte fi um 
He herum und bildete dichte Haufen, in denen 
einzelne Redner auftxaten, deren Worte mit lau⸗ 
tem Hurrahruf beantwortet wurden. Ottomar 
eilte raſch an dieſen Gruppen vorüber, um ſich 
Sem Corps der Freunde zuzugefellen, welches im 
Berein mit der Bommunalgarde Die beabfichtigte 
Parade bilden fellte. Ploͤtzlich glaubte er bei einem 
Diefer Vollsredner bekannte Züge zu entdeden, 
und zögernd ftand er einen Augenblick, um ihn 
zu betrachten, doch ſchon hatte der Eprecher fh 
unter die Menge verloren, und an feinen raſchen 
Bewegungen erkannte Dttomar den Fremden, der 





an jenem end im großen Garten Ama das 
bezeichnende bald zugernfen hatte. 

„Stehen wir denn uuter fremden Einflüffen?” 
fingte er fi, «ld er etwas langſamer weiter 
ſchritt, und ſah forſchend umher, ob er nicht dem 
ſchnell Berfihwundenen irgendwo wieder entbedien 
Ihunte, allein in dem dichten Gedränge war bet 
Einzelne faum zu umterkheiden, und aus dem 
Genftern fchauten nur von bangem Zweifel uud 
Beſorgniß gettlibte Geſichter hinab auf die Straße, 
Dttomar eilte nun zu feinem Corps, allein bie 
angefagte Parade ward plöglich abbeſtellt. Man 
ſchrie über Derrath, weil das Gerücht fih ver 
breitet hatte, daß preußifche Zruppen vor ber 
Gtadt fiäuden, und graufam rächte fich Die Volls⸗ 
wuth an dem, den fie für den Verräther an ihren 
Intereſſen bielt. 

In langen Zügen rädte das Militär ins 
ESchloß, und an allen Feuſtern deſſelben bligtem 
Bajonette. Anſchlaͤge des Stadtraths ſprachen 
son gluͤhendem Eiſer fir ein einiges, großes 
Dentſchlaud, ermahnten aber zu einem Beharren 
auf geiegmäßigen Boden, während Das Wogen 


Der enge darch die Straßen ſortdanerte, mb 
wie das Braufen des fernen Meeres herkbertönte, 
Roh war nichts Gewaltthaͤtiges gefchehen, doch 
im banger Erwartung defien, was geſchehen könnte, . 
fing man {hen an, die Berfaufsläden zu fchließen. 
Plotßzlich töuten Trommeln zu Dem dumpfen Schall 
der Sturmgloden durch die Straßen, Schäfle krach⸗ 
ten und das erfte Blut war gefloffen! Der Dä- 
mon des Bürgerfrieged war heraufbeſchworen und 
ſtreckte gierig feine Krallen Aber die unglückliche 
Stadt. | 

Alma hatte den alten Joſeph ansgeichidt, mm 
GErkundigungen einzuziehen, und ſchaute feiner 
Nüdtcht harrend ängftlich hinab in die Straße. 
Da ſchlug der Schal fünchterlicher Derwünfchungen 
au ihr Obr, und von Deden nur halb verhält, 
die Haffende Wunde zur Schau ausgelegt, ward 
auf einem elenden Karren die erfte Leiche vorbei⸗ 
gefahren. Mit fchäumendem Munde fließen Die 
fie umgebenden rohen Geftälten Schmähungen 
gegen das Militär aus, und zertrümmerten mit 
ihren Stöden die Fenfter im. Schloß, hinter Denen 
le. Soldaten erblickten. Menſchen, deren auffäl- 











ige Gefichter zum großen Theil unbeannt waren 
md: Die den Bewohnern Dresdens nicht anzuge⸗ 
‘ Hören fihienen, waren mit Aufreißen des Pflaſters 
und mit. Errichtung von Barrifaden  befchäftigt. 
Ein einziger Mann brach das mit eifernen Klam- 
mern in der Band befeſtigte Schilberhans vor 
dem königlichen Schloß ab und rollte es als erſtes 
Material zur Barrilade in die nächſte Straße. 
Aber nicht allein die Hefe des Psbels war «6, 
welche dieſe, Meinen Feſtungswerken ähnliche 
Barrifaden baute, auch Frauen fah man beichäf- 
tigt, Steine binzuzutragen, welche Communal 
gardiften in voller Uniform mit ihren Bajonetten 
ans dem Straßenpflafter brachen, während fein 
geleidete Herten in lichten Handfihuhen eifrig bes 
mäht waren, fie zu Mauern aufzuſchichten. Laut 
ſchallte der Generalmarſch durch die Straßen, und 
einzelne Kanonenſchuͤſſe droͤhnten durch die Stadt 
und fihienen die Berfünder noch fürchterlicherer 
genen zn. fein. 

Ottomar, mit. einigen Fremden vom Ober 
esmmandanten. zum Adjutantendienſt verwendet, 
ergriff mit Begierde jede Gelegenheit, wo 08 ihm 


mõglich wer, in die Schloßgaffe gu gelangen, uud 
wit ſtark erhobener Stimme verfändete er Damm 
fets den erhaltenen Befehl. Er wear dort der 
Bohnung der Geliebten nah und hoffte, daß der 
Shall feiner Stimme vielleicht ihr Ohr berühzen, 
ige der Berkünder fein könnte, daß fein Leben - 
noch ungefährdet geblieben fei, und wirkiih wur 
Den auch feine dem Frieden nnd der Ruhe fo 
fern liegenden Worte Boten des Troftes und der 
Beruhigung. 

Zofeph war ohne Nachricht heimgelehrt, es 
war ihm in diefer allgemeinen Aufregung nicht 
möglid) gewefen, Ottomar aufzufinden, noch etwas 
son ihm gu erfahren. Er berichtete von einem 
Sicherheitsausſchuß, der ſich gebildet habe, von 
wenen Depntationen, die ind Schloß gegangen 
feien, allein Alma hörte kaum auf feine Erzaͤh⸗ 
lang und ging, von Angft und Sorge um deu 
Geliebten gepeinigt, unrubig im Zimmer umber. 

Mit Anbrud der Nacht wurde es rubiger, 
uud von den Aufregungen des Tages ermattet, 
wvwaxff ſich die Graͤſin auf ihr Rager. Aber fein 
meitleidiger Schlaf ſchloß ihre Mugen und nur wie 





in wachen Träumen fah fle. Seren des Greuei 
und der Bernichtung vor ihrem innern Bid fiıh 
entwideln. Da fehlug durch die Seile Der Racht 
plötiich ein wohlbelannter Ton an ihr Ohr, uud 
vom Lager aufipringend, eilte fie mit einem lau- 
ten Freudenruf and. Fenſter, denn deutlich erfaunte 
fe Ottomars Stimme. Sie glaubte ihn nah, 
und dieſer Gedanke erfüllte ihre Seele mit freu- 
DBiger Hoffnung. Zwar konnte das mordende 
Blei and feine Bruft finden, doch war ja ned 
wit alle Hoffnung auf eine weniger bintige Loͤ⸗ 
fang verfchwinden, und wenn felbft der unglüd- 
Scche Fall einer Berwundung eintreten follte, fo 
fhien e8 ihr in einer fo geringen Entfernung 
keicht, den Thenren im ihre eigne Wohnung brin- 
gen zu laffen. Durch biefe Gedanken getröftet, 
genoß fie einige Stunden erquidender Ruhe, und 
als am andern Morgen der alte Joſeph bei ihr 
eintrat, blickte fie voll froßer Hoffnung ihm ent- 
gegen. 
„Wollen die Frau Gräfin Ach dem nicht zu 
Sucht entichlisgen?" fragte dringend der alte 





Mann, „der ganze Adel hat die Altfabt ver⸗ 
laſſen, weil Niemand fih mehr fiher glaubt!“ 

Alma führte ihn ans Fenſter, wo eben lamt 
nnd Allen vernehmbar der Zagesbefehl von Der 
Barritade wieder herübertönte. Kennſt Du dieſe 
Stimme, Joſeph?“ fragte fie. 

„Ab, mein Gott, das ift Herm Ottomars 
Stimme!” rief mit Thränen im Auge der Alte. 

„Run, Joſeph, ſo lange ich dieſe Stimme noch 
höre, denke ich nicht an Flucht. Aber Du, mein 
armer, alter Joſeph, geb Du, denn bald wird 
aller Verkehr gehindert fein.” Sie ging an den 
Schreibtiſch, um eine Rolle Geld herauszunehmen 
und fie dem Alten zu geben. 

Aber diefer wehrte ihr mit der Hand und rief 
unwillig: „Als wenn an meinen wenigen Lebens⸗ 
tagen etwas gelegen wäre, jebt, wo die Jugend 
in ihrer Fülle und Kraft geopfert wird!“ 

„Sp bleib in meiner Nähe, Du treuer Alter!“ 
rief Alma, indem fie dem Diener die Hand reichte, 
„vielleicht werde ich Deine Dienfte bebürfen, viel- 


leicht wird die Veranlaffung dazu eine traurige, 


all unfre Standhaftigkeit in Anſpruch nehmende 
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fein! Doch ich will mir nicht durch bange Bon 
ahnung Die Kraft zum Handeln nehmen laffen, 
darum fage mir, wie fteht e8 in der Stadt? ich 
hörte ganz zeitig wieder ſchießen und flürmen!“ 

„Es war um drei Ihr diefen Morgen,” er 
widerte Joſeph, „da ftiegen Raketen vom Kreuz 
thurm auf, und fogleih begann das Schießen 
und Sturmläuten auf Reue. Um fleben Uhr 
- erfuhr man, daß der König die Stadt verlaffen 
babe, und nun floh der ganze Adel. Aber aud 
viele Bürgerfamilien haben die, wie es fcheint, 
dem Untergang geweihte Stadt verlaffen. Ih: 
ging am frühen Morgen durch die Straßen und 
begegnete langen Zügen von Flüchtenden, von 
denen viele ihr bischen Habe in Körben auf dem 
Rüden trugen. Die Angft und Sorge für den 
nächften Augenblick ift allgemein, die ganze Nacht 
it man mit Anfertigung von Bilen und Senfen 
beſchaͤftigt gewefen,. und die Proletarier fichen 
unter den Waffen!” 

Während Joſeph erzählte, tönten Trompeten- 
Mänge vom Schloßthor her, und Alma eilte and _ 
Senfter. Ein Offieier, .mit einem weißen Tue 


wintend, nahte fich, von einem Trompeter bes 
gleitet, der Barrilade; ploͤglich fprang ein junger 
Menſch, von defien Hut biutrotbe Bänder flat- 
terten, hinzu und fuchte fih des Officiers zu 
bemächtigen, feine Hand fchwang einen alter- 
thuͤmlichen Säbel, und mit vor Wuth erfidter 
Stimme ſchrie er: „Ein PBarlamentär, ein Bar- 
Inmentär, den muß man feſtnehmen!“ 


Erſtaunt über diefe Derleßung der allgemeinen 
Sitte, Die felbft bei den toheften Völkern dem 
Parlamentär ficheres Geleite gewährt, jah der 
Dfficier, wie Hülfe fuhend, umber, aber ſchon 
eilten mehrere junge Leute von der Turnerfchaar 
und einige Communalgardiften herbei, um dem 
Ungeftümen zu wehren und den Officier ſchützend 
in ihre Mitte zu nehmen. 


Alma beugte Ach zum Fenfter hinaus, um dem 
Yug nachzuſehen, aber erſchrocken z0g fie fich zu⸗ 
rück, als fie die nädfte Barrifade erbfidte, Die 
ganz mit bintrothen Bahnen und mit Robert 
Blums Bildniß geziert war, und Hinter Der in 
Dichten Reihen Senſen blinkten. 





„Almuͤchtiger Gott, was iſt das?“ Tief fie, 
zu dem alten Joſeph gewendet. 

„Ad, gnädige Gräfin,“ fagte der treue Die 
wer, „wir dürfen es uns nicht mehr verhehlen, 
ed gilt wicht mehr der dentſchen Neichöverfaffung, 
men will die Republik!” 

„DO, Ofttomar, Ottomar,“ jammerte Alma, 
„0 bat meine Ahnung mich wicht betrogen, fe 
HA Du verfridt in eine Sache, Die Deiner 
Seele fremd ii. Dem einigen, großen Baterland 
wolltefi Du Dein Leben weihen, und num fließt viel- 
leicht Dein edles Blut dem Werk der Nacht und 
des Böfen, welches flatt Heil nur Unglück uud 
Serftörung bringen Tann!“ Händeringend eifte 
fie im Zimmer auf und nieder; aber bald riefen 
neue Zrompetenklänge fie wieder and Fenſter. 

Bon einer Art Schutzwache von jungen Känfk 
lern und Turnern umgeben, fehritt der Parla⸗ 
mentär dem Schloßther wieder zu. Almas Herz 
Hopfte hörbar in ihrer Bruſt, als fie Ottomar 
in dieſer Etkorte erkannte. Gr blidte zu ihr 
hinauf, der freundliche Blick ſollte Ruhe und Ber 
trauen in ihre Seele gießen, allein Der tiefe 
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Gmft, der feine ſchoͤnen Zuge beſchattete, füllte 
ihr Herz mit banger Ahnung und fleigender Bes 
forgniß. 
. Ein Baffenftilltand war abgeichlofien, Die 
Seindfeligleiten waren eingeftellt, allein der Bar» 
ritadenbau dauerte fort. Einige Lente mit Hafen 
siffen unter Almas Augen das. Steaßenpflafter 
und Die ftarfen Bohlen von den Schleufen auf, 
um fie zu Diefem verderblihen Bau zu verwenden. 
Eine Batronille kam aus dem Schloß und wen⸗ 
dete fih in eine Seitengaffe; ruhig ſahen Die 
Soldaten im Borbeigehen den Arbeitern zu, wäh- 
rend dieſe ihre Hafen einen Augenblid ruhen 
fießen, um den Soldaten nachzufeben, dann aber 
eifrig in ihrem begonnenen Berk fortfuhren. 
Zeife ſchlich ein junger Menſch in bürgerlicher 
Kleidung au den Häufern herunter, eilte dann 
raſch über die Straße und reichte eine Rolle Pa⸗ 
yier in die Fenfter der Wachtſtube im koͤniglichen 
Schloß. Nach wenigen Minuten warb aber das 
Senfter ungeflüm wieder geöffnet, und von dem 
Geldaten in kleine Stüde zerriffen, flogen bie 
Papieve auf die Straße. 


— 

Am Nachmittag werlünbete das Golaͤute aller 
Glocken der erſchreckenen Stadt Die Ginfehung 
einer proviſorifchen Regierung, und aus der. mit 
Gewalt geoͤffneten Sophienlixche trug man das, ' 
aus der ſammtnen Borlage der Hoflage geſchnit⸗ 
tene, koͤnigliche Wappan auf die wäcrke VBarrikade. 

So kau der Mittag dei verhängeiknollen 
fünften Mai heran, und dumpf dröhnten von 
nuu an die Kanona duch die Strafen, und 
forderten gierig Meufchenleben. Aus wehreren 
Nachbarftädten war Zuzug gelommen, und die 
Bergwerte hatten ihre Grubenarbeiter gejendet, 
die, wie es hieß, das koͤnigliche Schlaß minizen 
follten, Leute, wit Bedhfrängen und ufeln im 
den Händen, ſah man Dur die Stioßen eilen, 
im Hof des Rathhauſes wurden langa lien: 
flangen in Städe getheilt, um für Die Heinen, 
von Bergfeuten des Plauiſchen Grundes in hie 
Stadt gebrachten und auf den Barziladen auf 
gepflauzten Kanonen als Kugeln zu dienen; we⸗ 
nige Schritte von den im Rathhaus angehäuften 
Pulvervorraͤthen fiedeien große Keſſel mit Pech, 
und Mord umd Brand ſchien Hand in Hand 
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gehen gu wollen. Zwifihen dem Donner der Ka- 
nonen, dem Praffeln und Klitren der in die 
Straße fihrzenden Steine und Glasſcheiben ſchallte 
der Gefang der Turner und Barrifadenkänpfer, 
die mit einem lauten Hurrah jeden Schuß be- 
grüßten, die Gaſſe hinauf, und traf Das Ohr der 
faſt zur Bildfäule erflarrten Alma, die im dum⸗ 
pfen, an Stumpffinn grenzenden Gleichmuth, der 
Verheerung zufah. Sie lebte faft nur noch mit 
dem Gehör, und nur wenn der Gefang ber Tumer 
zu ihr hinüberſchallte, wenn fie Dttomard Stimme 
zu erfennen glaubte, gab fie Zeichen von Interefie, 
fonft war fie kalt und gleichgültig, und die eigne 
Gefahr fehien fie nicht zu berühren. Oft drang 
es durch Das Krachen der Geſchütze auch wohl 
ale Wehlaute in ihr Ohr, und ihr Herz zog fich 
krampfhaft zufammen, aber fehnell übertönte der 
Belang der jungen Kämpfer dieſe Töne des 
Schmerzes, und immer heller erfchallte bei jedem 
Schuß der Hurrahruf, und immer lebhafter er- 
widerten die Heinen Kanonen auf der Barrifade 
jede ihnen aus dem Schloßthor gefendete Salve, 

Der Abend fepte der blutigen Arbeit ein Ziel, 
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eine augenblickliche Stile trat ein, und Alma 
kaufchte angeftrengt, ob nicht ein Laut zu ihr herfiber- 
tönen werde, der die Angft ihrer Seele löfte. De 
erſcholl durch Die Stille der Nacht, die nur durch 


don Ruf der Wachen auf den Barrifaden unterbro⸗ 


hen wurde, vernehmlich die geliebte Stimme, wad 
Alma tank zum heißen Dankgebet auf ihre Kuie. 

Mit Anftrengung aller feiner Kräfte hatte 
Dttomar dem ſchweren ihm übertragenen Dienft 
zu genügen gefucht, der ihn unaufhörli von 
einem Theil der Stadt zum andern trieb, oder 
ihn in dem Gommandobirean feffelte, und es 
ihm fo unmöglich machte, Nachricht von der Gräfin 
zu befommen, deren Wohnung außer dem Bereich 
der Barrikaden lag umd alſo auch feinen Boten 
unzugänglich war. Wie ein Himmelsglück war 
ed ihm erfchienen, als er ihr ſchoͤnes, bleiches 
Gericht fh in die Straße hinabbeugen fah, wäh- 
rend. er mit dem rückkehrenden Parlamentär ar 
er Wohnung vorüberfhritt, als ihre fichtliche 
Bewegung zeigte, daB fie ihn erkannte, und uns 
anfhaltiam trieb es ihn, zu ihr hinauf zu eilen. 
Allein wie follte er der Sache ungetreu werden, 

12* 





der er, feit ex feiner ſelbſt bewußt geworden nat, 
angehangen hatte? Deutſchland rief feine Söhne — 
und bald lag die Batrikade wieder trennend zwi- 
ſchen ihm und ſeiner Liebe! Ottomar gehörte zu 
den Vielen, Die uur für Dentſchlands Ciuigung 
und Größe zu fümpfen wähnten, denen der Ge⸗ 
danfe au gänzlihe Mnwälzung, an Republil fett 
fay, und die der Ueberzeugung fehten, während 
thres ungefeplichen Treibene, ſich anf gefeglichem 
Boden zu bewegen. Unaufhaltſam trieb es ihm, 
die Sache, der ex mit Freuden Blut und Leben 
weihte, zur Bollendung zu führen, und raſtlos 
ſachte er duch Bert und That das begomtene 
Bea zu fördern. 

Gleich nad) feiner Ankunft in Dresden Batte 
Ottomar die Bekanntſchaft eines jungen Medtss 
gelehrten gemacht, deſſen fenriger Get, wie Lie 
benswirtdige Perſonlichkeit ihn Iebbaft anzog. Aue 
dolph Stein ſchien mehr für den Stand des Kie⸗ 
gers, is des Jariſten geboren, und das Schwert 
beffer in feine Hand zu paſſen, als die Feder. 
Seine. Kiche gur Kunſt und fen bedeutendes Kar 
lent für Malerei Hatte ihm zu Ottomar hinge⸗ 














gen, wud ‚Daß Hatte vınige Bremebtihaft beide 
verbunden. Au jebt vereinte fie derſelbe Zweck 
daffelbe Streben, nır waren Rudolphs Pläne 
ud Wünſche weiter ausgreifend und umfaſſender, 
als die des beſonnenen Ottomars. Mit unver 
wätlicher Heiterkeit von der Ratur anögeftattet 
und mit lebhaften Siun für das Komiſche be 
gabt, fand Rudolph felbft in dieſen Scenen der 
Zerftörung noch Stoff zum Lachen, und feine be 
wegliche Natur Tieß ihn aud unter drohenden 
Gefahren ſchnell vom höchſten Ernſt zur muth- 
willigen Heiterkeit übergeben. Auf ihren Wegen, 
Die fie oft gemeinſam antraten, um fih dann nad 
verjchiedenen Stadttheilen zu begeben, erregien 
Die ſonderbaren Sprünge und Wendungen, wit 
Denen die, welche ihr Beruf Aber die Straße 
ſuhrte, die Schußlinie zu paffiren ſuchten, Ru- 
delphs ganze Spotiluft, und mit ineinander ge- 
fblagenen Armen pflegte er daun ganz langſam 
dieſen gefährlichen Punkt zu überichreiten. „Ru⸗ 
dolph,“ fagte Ottomar eruſt, als der forglafe 
Freund eben wieder Schritt vor Schritt von Rath⸗ 
haues auf den Markt vor ging und eine Kugel 





dicht an feinem Kopf vorüberfreikie, „Rubolpb, 
Du forderft Bas Schickſal heraus!“ 

„on laͤufft ja auch nicht, und haft eine ſchour 
Braut, und ich habe nichts auf dieſer Welt, als 
weine gute Laune!‘ erwiderte dieſer. 

„Aber Du trägft die Uniform der —— 
garde, Du ſollteſt wenigſtens den weißen Feder⸗ 
ſtutz von Deinem Hut nehmen, Du machſt Dich 
zur Zielſcheibe für die Kugeln!“ 

Rudolph ſah bedeutungsvoll nah dem Hut 
des Freundes, „haſt Du denn die Feder abge⸗ 
nommen?“ fragte er. Ottomar ſchwieg, und raſch 
eilten beide weiter, um die erhaltenen Befehle 
an den Ort ihrer Beſtimmung zu bringen. 

Um die Verbindung zu erleichtern und weniger 
gefährlich zu machen, hatte man im den meiſten 
Haͤuſern die Wände durchgeſchlagen, und frei und 
ungehindert: gelangte man fo von Gaffe zu Safe 
Zwar waren die Bewohner dadurch in ihrem 
haͤuslichen Leben unendlich geftört und gehindert, 
allein eine außerordentliche Zeit verlangte außer 
vordentliche Mittel, und die Unbequemlichkeiten 
des Einzelnen konnten nicht berüdfichtigt. werben. 





2 
Die Yinglinge wählten jept auch diefen Weg, 
und Rudolph elite raſch voran. ine ehrbare . 
Dürgerfamilie faß bei ihrem einfachen Abendbrod, 
Rudolph ſchritt Leife durch die eingefchlagete 
Mauer, ımd rief dann ein lautes: „Gefegnete 
Mahlzeit!“ und ehe noch die erfchrodenen Leute 
ſich umgewendet hatten, war er fchon Durch Die 
andere Mauer verſchwunden. Ditomar, der lang 
famer folgte, entichuldigte den muthwilligen Freund; 
aber noch hatte er nicht geendet, als er Rudolph 
laut rufen hörte: „Halt, halt, fchießt nicht, ich 
werde mich beſinnen!“ Erfchroden eilte er in das 
nächte Haus, und fah Rudolph mit vorgeftredter 
Hand vor der Deffnuny einer Mauer ftehen, aus 
welcher ihm die. Mündungen mehrerer Büchfen 
entgegen gähnten. Wie der unglüdliche Laie, 
der die Zauberformel vergeffen hatte, und num 
bie heraufbeſchworenen, böfen Geifter nicht wieder 
bannen konnte, fand er da, und rief dem Freund 
entgegen: „Ottomar, Ottomar, ich habe die Parole 
vergeſſen!“ 

Ottomar ſprach das Löfende Wort, und die 
Büchfen ſenkten ſich, und beide Freunde ſegten 
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nun ihren Weg nach verſchiedenen Kichtungen 
fort. „Bruder, ſagte Rudolph, ass fie ſpater 
wieder vereint waren, „anf der Barrikade au der 
Bert ſicht in Tumerkleidung ein Maͤdchen. Gie 
Hat ihren Bräutigam fallen fehen, mıd ſucht jeßt 
chenfalls den Tod. Lnerfchroden wie ein Mann 
ſteht fie da, und achtet des Kugelregend nicht, 
wahrhaftig ich haͤtte fie füfen mögen!‘ 

„Die Arme,’ fagte Otiomar bewegt, „weil 
mande Brant wird ihren Schmerz noch theilen!“ 

„Ja,“ rief Rudolph, ‚and fie follten Daun 
alle fechten!“ 

Ottomar fchüttelte verneinend den Kopf, „ich 
möchte nach meinen Tode meine Braut wicht auf 
“ den’ Barriladen wiffen,“ ſagte er ernſt. 

„Ad, für eine Gräfin wäre das much nicht,“ 
erwiderte Rudolph, ‚allein fo ein ſchlichtes Buͤr⸗ 
germädchen kann der innern Stimme folgen, und 
dad iſt immer ein Borzug, der und einfachen 
Menfipentindern bleibt! Doch jegt laß ums einen 
Augenblid ruhen, das Schießen fchweigt, und laß 
ws Kräfte ſammeln, denn es koͤnnte morgen 
einen beißen Tag geben!“ 
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Der Hrrrahruf ımb der Gefang der Turner 
Gegrüßte am ander Morgen wieder die erflen 
Kugeln, Mancher ward durch das tödliche Blei 
hinweggeriſſen aus ihren Reiben, aber ſchnell 
war fee Stelle wieder befet, and wimmer be 
durſte esd des Wortes des Befehlöhabers; denn 
Ale drängten fih hinzu, und “Jeder wollte ber 
erfte fen, die Lücke zn füllen. Schon am 
Sonnabend war preußifches Militär eingerkdt, 
und auf Beiden Seiten wurde nun mit unglaub« 
lichem Muth, mit todeöverachtender Entſchloſſen⸗ 
heit nefohten. Der Plan der Milttärmacht ſchien 
auf der dee zu beruhen, vom Zeughaus und 
som Thenterplah auf beiden Flügeln vorzudringen, 
um fomit Die innere Stadt allmäblig einzuſchlie⸗ 
Ben. Am Zeughanfe, auf dem Neumarkt, und 
auf der Schloßgafle, Towie nad) Dem Zwinger uud 
gegen das Poſtgebäude entfpaun fi der Kampf, 
and alle Diefe Punkte wurden vom Mikttär wit 
filmen Ruth angegriffen und vom Boll hart 
nutig vertheidigt. Ploßtzlich ſtiog eine Flammen⸗ 
ſanle gen Himmel, DaB alte Dpernhaus ſtand m 
Draud, und dem Zwinger und allen darin be 





wahrten Aunftfchägen drohte Bernichiuug. Heißer 
Afchenregen exgoß ſich in die Straßen, und bange 
Erwartung ließ den Herzſchlag fill ftehen. 

Dft ſchon Hatte Ditemar jenen geheinmiß⸗ 
vollen Fremden unter den Machthabern geſehen, 
and mande firenge, tüdfichtölefe Anordnungen 
frienen von ihm ausgegangen zu fein. Iet 
auch, wo bedeutende Maſſen Pulver in das Rath⸗ 
haus getragen werden follten, und vom Stadt 
rath Vorſtellungen dagegen erhoben wurden, rief 
jener Fremde: „Es gibt keinen Stadtratb, er 
kann alfo nichts befehlen!“ und als Ottomar bins 
zutrat und ihm dringend die Gefahr ſchilderte, 
bie bei irgend einer Unvorfidtigleit, bei dem 
bloßen, zufälligen Losgehen eined Gewehrs für 
die nächitgelegenen-Häufer daraus entſtehen könnte, 
rief er ungeduldig: „WVas Häufer! mögen Die im 
die Luft fliegen!‘ und kehrte den Mabner, fich 
zafch entfernend, den Rüden. Der Accent flang 
fo fremdartig, daß Ottomar nicht zweifeln konnte, 
daß ein Ausländer hier Befehle eriheile, und eine 
tiefe Belümmerniß ergriff feine Seele, und bange 
Zweifel an. ber Ausführung feines getraͤumten 
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Reals von des geliebten: Baterlaudes Ginigung 
und Größe preßten fein Herz zuſaumen. 

Bon der Uinftrengung des heißen Tages ce 
mũdet, hatten mehrere Junglinge ih auf ein 
Strohlager geworfen, und Ottomar gefellte ſih 
zu ihnen. Aber wenn gleich Ermudung feine 
Glieder laͤhmte, fo ſchloß doch der Schlaf nicht 
feine Augen, er gedachte der Gelichten, Die er 
vielleicht nie wieder jehen würde, und der er heute 
nur ein eimziged Mal ein Lebenszeichen hatte 
geben koͤnnen, da die zu ertbeilenden Befehle ihn 
immer in eine andere Gegend der Stadt führten. 
Da traten plöglich zwei Turner mit einem ſchö⸗ 
nen, fchlanlen Maͤdchen herein, für die fie Klei⸗ 
dung und Waffen verlangten, da fie entichloffen 
fei, mit zu Sampfen. Bon dem ziemlich lauten 
Geſpraͤch erweckt, regten fih die Schläfer, und 
auch Rudolph richtete ſich halb von der Streu 
empor, und fragte nach der Urfache der lauten 
Borte. Als man ibm den Wunſch der Jungfrau 
erzählt hatte, fagte er freundlich: „Nun, wenn 
Du ein Mädchen bift, fo kannſt Du auch her⸗ 
fonmen und mir einen Kuß geben! und unge 





Vant elite Die Dittende zu ihn, und Deiikte einen 
heißen Kuß uf feine Bien. „So,“ ſagte 


Midelph, indem er ſich wirder meehdl Togte, „nun " 


ach’ auf die Barrilade!“ und eilig entfernten 
06 die Drei, m bie ee ia 
Gmpfong zu nehmen. 

„Gluͤcklicher Menſch!“ Dachte Ottemar, indem 
er den ſchon wieder feſt ſchlafenden Freund be 
rrachtete, „Du verſtehſt 20, den Augenblick zu er⸗ 
greiſen und feine Freuden auszukoſten. Dein Ge 
ſchick wich eimft ein alädliches ſein!“ 

WBirder begann am wächſten Morgen ber vers 
wiätende Kampf, aber immer deutlicher wurde es 
Den Inſurgenten, Daß ihre Sache erliegen müfe; 
denn twmmer näher wurde Der Altmarkt, der Mittel 
punft des Aufſtandes, and Die daran ſteßenden 
Gaſſen, vorn dem ſtets mehr Baden gewinnenden 
Militar eingeſchloſſen, und ihre Kugeln flogen 
von allen Seiten ſchon bis auf den Markt. Ein 
untublges Hin⸗ und Gereilen ward bemerkbar, 
und mannigfache Kennzeichen ſchienen es auszu⸗ 
ſprechen, daß and die proviſpriſche Megierung am 
Dan Erfobg ihrer Suche verzweiſelte. 





Gegen: Mitternacht trat augenblickliche Stille 
ein, die unrnhige Bewegung der Bemaffıateu 
hinter den Barrikaden nahm ab, und auik dem 
exſchöpften Milicir ſchien einige Ruhe gegdunk. 
Ottomar ging, nn eine Meldung zu machen, 
genen Anbeuch des Tages aufs Rathhaus, ei 
Hand veroͤdet, der Saal, wo noch vor einigen 
Stunden eifrig Patronen gefertigt wurden, mar 
leer, Die Zimmer der proriſoriſchen Regierung 
waren ſtill wie ein Grab, nad in den Burcaus 
ertöuten feine Defthle mehr. Ottomar eikte Yinab 
anf den Markt, we alle Bewaiineten fh ber 
Sergaffe zuzogen. Rudolph trat ihm entgegen, 
gefolgt von dem Madchen, weiihes auf der Baxi- 
ade in der Wildruffer⸗Gaſſe gefschten hatte, und 
die mit bildern Thränuen ſich daricber beklagte, 
daß keine Kugel mitleidig ihr Beben geendet hake. 
„Armes Kind, fagte Rudolph, „komm mit 

und, vielleiht wird dann Dein Wunſch noch er- 
füllt, vielleicht trifft Did und uns nody die er- 
fehnte Kugel! 


„Rudolph, rief Ottemar, „laß und iR 








vergöeifeln, laß und den Rückzug ordnen und 
ade Fliehenden Muth einfprechen.‘ 

„Ber verzweifelt?" erwiderte Rudolph heftig, 
mich reizt nur die Gefahr, und was hier miß- 
lang, kann anderswo gelingen!‘ Mit dieſen Wor⸗ 
sen eilte er Dur das Rathhaus, um durch die 
Quergaͤßchen auf den Dippoldiswalbaer Platz zu 
gelangen, und Ottomar folgte mit dem Mädchen, 
weiches fihnell ihre Thränen trodnend, wie von 
neuer Hoffnung belebt, rüftig mit fortfchritt. 

In ungeftämer Haft war Rudolph vorcusge⸗ 
eilt, und Ottomar hörte von fern feinen Auf, 
wowit er die Fliehenden zu fammeln ſtrebte. 
„Flieht nicht als Feiglinge!“ xief er mit Donner⸗ 
fiimme, „noch tft unfre Sache nicht verloren, wer 
es gut mit feinem Bolf, wer es aut mit Dentfch- 
land meint, der ſtehe zu mir!” 

Auch Ottomar war eifrig bemüht, die in wil- 
der Flucht Dahineilenden aufzuhalten, wenn gleich 
er Rudolphs Hoffnung nicht theilte, und bald war. 
ed beiden Jünglingen gelungen, von den Flüch- 
tenden eine Eolonne zu bilden, an — Spitze 
fe die Stadt verließen. 4 
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In der Gegend von Freiberg angelangt, 
machten die Freunde, gleich den erfahrenften 
Kriegern ihre Dispofitionen. Doch die Rube 
der Naht wurde nicht geftört, kein Berfolger 
- zeigte fi, und mit anbrechendem Morgen führten 
die Yünglinge ihre kleine Schaar gen Chemnitz. 

„Bad foll aber nun werden?” fragte Otto⸗ 
mar den in tiefen Gedanken dahin veitenden 
Sreund. „Was bezweckſt Du Rudolph? Was 
toll diefer nun abentheuerlih werdende Zug? 
Die proviforiiche Regierung ift geflohen, auf 
weichen Erfolg hoffſt Du noch?“ 

„Auf keinen!‘ feufzte Rudolph, „menigftens 
hier nicht. Wir mäflen die Leute entlaffen, damit 
ein Jeder fich rette, wie er Tann!“ 

In der Gegend von EChemnis angekommen, 
‚ verfanmelten fie Alle um fi, die ihnen gefolgt 
waren, und nachdem fie ihnen gefagt: wie jegt 
für ihre Sache nichts zu hoffen fet, und bier, wo‘ 
man die Verfolgung des Militärs für den Augen- 
blick nicht zu fürchten habe, ein Jeder amt ficher: 
ſten fi retten fönne, entlteßen fte die Heine 
Schaar, und eilten fich ſelbſt in die Bauernkleider 
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zu werfen, weldhe ein Landmann ihnen übexlaffen 
hatte. 

„Bas denkſt Du nun zu hun, KRudolph?“ 
fragte Dttemar, ale fie in dieſer — 
einander gegenhberftauden. 

„Ich gehe nach Baden!“ rief lebhaft Rudolph. 
„uud Du Bruder, folge mir!‘ 

„Ottomar ſchuͤttelte verneinend den Kopf, id 
bin erwacht, fagte er ernſt, „die Ergebniſſe des 
egten Tages haben mid, gewedt aus den fchönen 
Träumen, und die Taͤuſchung if geflohen! I 
gebe in die freie Schweiz, die gern den Flücht⸗ 
Ungen ihre friedlichen Zhäler öffnen wird. Dort 
wül ich weilen, bis es wir gegämmt ift, vereint 
mit ihr, die meine Seele liebt, meinen Leben 
eine beſtimmte Richtung zu geben! 

„So leb' wohl, vief Rudolph, indem ex ihm 
die Hand reichte, „und bleibi ein Wiederſehen, 
entweder un freien Dentichland, oder jenfeits Des 
Meeres, oder wenigſtens in jeuem ungelanuten 
Zand, was über den Sternen jsin foll, und wohin 
die Magnetnadel des Unglücklichen weiſt.“ 





Alma war in tödtlicher Augſt den Ereigniſſen 
gefolgt, und von zwiefadher Sorge gefoltert, ergriff 
fie am vierten Zage des Kampfes die Feder, um 
an Graf Anſelm zu fchreiben. 

Roh wußte fle nicht, wie ihre Briefe den 
Freund erreichen würden, denn jeder Verkehr 
nad außen war abgefchnitten, allein fie hoffte 
auf einen glücklichen Zufall, auf den Stern, ber 
allen Liebeuden leuchtet, und eilte daher dem 
bewährten Rathgeber ihre Sorge ans Herz zu 
legen. . 

„Der Kampf fcheint fih feinem Ende zuzu⸗ 
neigen, fchrieb fie, „ih höre den Donner der 
Kanonen feltuer und in größrer Entfernung, und 
auch das Heine Gewehrfeuer zieht fi) von beiden 
Seiten weiter hinauf in die Stadt. Auch der 
Simmel fheint zu trauern über der Menfchen 
thoͤrichtes Beginnen, denn grau und fchwer hängen 
die Wollen herab. Der Regen fließt unaufbalt- 
fam aus ihrem Schooß und fällt plätichernd in 
die verwüfleten Straßen, und fremd Flingt es 
meinem Ohr durch dad Rauſchen des Regens 
und das ferne Grollen der Geſchuͤtze in der ſtarren 

In. . 13 


2.2 


Reineenen Madt dentlich daB Ruben dee Häbne 
zu vernehmen. RNur Dir Die Schloßgaſſe, au 
meinen zertrmmerten Fenſtern vorkber, krachen 
noch unausgeſetzt die fürchterllchen Botinnen des 
Todes, und jeder ihrer Schüſſe trifft mein Herz. 
Stroͤme von Blut find gefloſſen, die getrͤune 
Freiheit iſt nicht errungen, Die Monarchie nicht 
befſeſtigt. Wann werden doch Diefe nnfeligen 
Eonflifte enden, wann Eintracht zwiſchen Flurſt 
und Doll das arme Daterland wieder begküden? 

Die Noth und der Jammer nebmen mit jeder 
Stunde zu, in den mahgelegenen Häufern einer 
engen Seitengafſe führeien die Kinder nad; Brob 
und die verzweifelten Eltern Tönnen ihre Bitten 
nicht gewähren; denn der fürehterliche Kugelregen 
witcde jeden tödten, der es wagte, über die Straße 
zu gehen. Sept werfen fie eine Schnur in das 
Seufter des gegenüberliegenden Banfes, eine Fran 
befeftigt mitleidig von den eigenen, wenigen Bor: 
räthen eine Semmel daran, und von den Shugeln 
glucklich verſchont, ſchwebt diefe langfam über die 
Straße, während die Kleinen, frohen Blickes die 
Bandchen erhoben, der gehofften Nahrung ent 
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gegenſehen. Weile Grauen des Jammerd und 
des Gränels mögen dieſe hohen, Diiten Hufe 
in Diefer Stunde dem Blick verbergen! Und wenn 
num Flucht, Bange Flucht, wenn Gefangentchaft, 
— — ,D, mein Freund, San rechne ih anf. 
Sie, denn ich weiß, Sie werden mich nicht ohne 
Troſt und Hülfe laſſen! Alma.” 


Mit Danger Beforgniß hatten in ben lebten 
Zagen die Bewohner der dem Schloffe nich 
gelegenen Käufer jeder Abend Tommen chen, 
denn ihnen drohte Die größte Gefahr, da das 
Schloß, was man nicht zu unterminiren vermocht 
hatte, weil ale Schlenfen mif Wafler gefüllt 
waren, nun Dach Brand vernichtet werden follte. 


In den von den Infargenten beichten Käufern, 


wer Allee mit Perhkränzen und Pechfackeln, mit 
Sihwefel mid ſonſtigen brembaren Stoffen ange 
fat, und aͤngſtlich harrend flanden die Beſitzer 
der zum Untergang beſtimmten Wohnungen auf 
den oberſten Boͤden, um zu ſehen, wenn die ver⸗ 
dublichen, Vernichtung bringenden Kraͤnze, von 
dee Hand ſtarker Männer geſchleudert, ihre Habe 
13* 





verzehren würden. Ihnen follte wenigftens bie 
Möglichkeit bleiben, das Leben der Yhrigen zu 
retten, deshalb fanden fie und warteten und 
fpähten, und ermüdeten nicht in dem beſchwer⸗ 
fihen Dienft; und doch war fie fo gering Diefe 
Hoffnung der Rettung, denn wer dem Feuer ent- 
eilte, konnte den Kugeln verfallen. 

Endlich wurden die gegenüberliegenden Häufer 
von den Preußen genommen, und die bedrängte 
Nachbarſchaft athmete wieder freier auf. Aber 
nur kurz war die Ruhe der erfchrodenen Bewoh⸗ 
ner diefed dem Verderben geweihten Stadttheils; 
denn bald ging in nächfter Rähe an zwei Seiten - 
wieder Feuer auf, welches mit rafender Gewalt 
um filh zu greifen fchien. Dazu kam, um den 
Schrecken aufs Höchfte zu treiben, die allgemein 
verbreitete Nachricht, daß binnen wenigen Stun- 
den die Stadt bombardirt werden folltee Rath: 
[08 ftanden die Männer, und verzweifelnde Angft 
bemächtigte fi der Seele der ſchwachen rauen. 
Alma ſchien zu Stein erftarrt, in ihrem bleichen 
Gefiht war Feine Bewegung zu leſen, fie hatte 
feit dem letzten Tage bie liebe, wohlbelannte 
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Stimme nicht mehr gehört, und finfire Todes⸗ 
ahnung hatte ihre Seele erfaßt. Bon fernber 
drahnten die Schüffe und aud ‚durch die Schloß- 
gaſſe frachten noch in kurzen Unterbrechungen die 
Kanonen, der Himmel flammte von des Feuers 
Gluth, und von Kreuzthurm tönten dreimal drei 
Schläge dumpf durch Die geängfligte Stabt. 
Alma ging rafhen Schritte im Zimmer auf und 
nieder, in ihrer Seele ſchien ein Entihluß zu 
ringen, „Joſeph,“ rief fie, „begleiten Sie mid, 
ih muß hinaus!‘ 

„Um Gottes und aller Heiligen willen,‘ rief 
entfegt der alte Manu, „jebt in diefen Tumukt, 
unter Brand und Mord, wie fann fi da eine - 
Dame auf die Straße wagen!‘ 

„Joſeph, ih muß, id babe feit geftern Abend 
Ottomars Stimme nicht mehr gehört, ich — 
wiſſen, was ſein Schickſal iſt.“ 

„So will ich gehen,“ rief der treue Diener, 
„und nicht eher will ich wiederkehren, als bis ich 
fiihere Kunde bringe! ‘‘ 

Aber kaum hatte er diefe Worte gefproden, 
als auf den betäubenden Lärm plöplid Grabes⸗ 


: 





Pille folge. Kein Schub fiel mehr, die Binden 
ſchwiegen, und felp des Kommunbe wer ver⸗ 
Kamm. e 

Erſtauut ſah Die Gräfin umher, ‚med if dien,‘ 
xief fie aͤngſtlich, woher Diefe Stille? Dad Herd, 
wan ıuft, was bedemten die einzelnen Worte, Die 
aus der Kerne herübertönen?“' 

Das Rufen kam näher, plöglich erſcholl eine 
GStimme Dit unter dem Fenſter, Die vernehmlich 
tief: „Vom Rathhaus wehet die weiße Fahne!“ 

„Allmächtiger Gott, ich danke Dix, rief Alma 
anf die Knie ſtürzend, und Joſeph nahm das 
Kaͤppchen von dem kahlen Scheitel, und faltete 
MH betend die Hände. 

‚Alma raffte ih auf vom Beden nach kurgem 
Gebet, und ftärzte in die Ziumer, won wo fie 
Die Schlohgafie überfeben konnte. Die Barriladen 
fanden unverjehrt, Die Kugeln hatten wicht new 
möcht, ihren feſten Bau zu zertruͤumern; aber fie 
waren leer und glichen in dieſer Dede großen 
Gräbern. Die Straße lag vall Glasſcherben und 
Bügeln, und aus Den zerirüämmenten Fouſtern 
hingen ummeht van serfepten Vorhuͤngen bie. saw 
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fhoffemen Penfberfreuge und Nahmen. Uns den 
Haͤuſern ſchleppten die Soldaten Leichen, denen 
noch dad Blunt and den friſchen Wunden fick, 
nnd warfen fle gleichgültig auf die Straße. Aus 
einem nahegelegenen Haufe brachte einer von 
ihnen eine dreifarbige, deutſche Fahne, Die «r 
einem Dfficier übergab, weicher mit einer Abthei⸗ 
Inng au der Straßenecke aufmarſchirt land. Der 
Dffieter trat mit. dem Fuß auf Die Fahne, und 
ſuchte fie von der Stange abzureißen, und da e# 
ihm nicht gelang, fo ftachen einige Soldaten wit 
dem Bajonett darnach. ber das Zeichen der 
deutfihen Einheit widerftand dem doppelten An⸗ 
griff und hielt feft an dem Schaft, und unmuthig 
rollte der Dfficier fie zufammen, und ließ fe 
binüberfchaffen in die Neuftadt zu den Abrigem, 
eroberten Trophäen. Ein unendlich ſchmerzliches 
Gefühl zuckte durch Almas Seele, wie viel Vlnt 
war nicht eben für dieſe Fahne gefloffen, und 
nun? — 

PU grünen RNeiſern an den Gelmen und 
Käppied zog das Militär durch die Straßen Der 
Neuſtadt zu, und eilfertig war man bemüht, die 





Barrikaden fortzuräumen, und kaum waren einige 
Stunden vergangen, fo war fhon die Stadt mit 
Reugierigen angefüllt. An den Armen eleganter 
Herren gingen ſchoͤn gelleidete Damen einher, 
man beſah durch goldene Lorgnetten die Jerſtoͤ⸗ 
rung, blidte auf zu den zerfchoffenen Fenftern, 
oder nieder zu dem aufgehäuften Schutt, und der 
Atlas der Mantillen und das Gold der Lorgnetten 
leuchtete im Strahl der Maiſonne. Alma lehnte 
im Fenfter, fie Hatte den alten Joſeph und alle 
hbrigen Domeſtiken ausgeſchickt, um Erfundigungen 
einzuziehen, und harrte eben in unbeſchreiblicher 
Angſt ihrer Rückkunft. Ein bitteres Gefühl be⸗ 
ſchlich ihr Herz, als fie das Treiben müſſiger 
Reugierde ſah, und unwillig ſchlug fie das Fenſter 
zu. Da zog es leis an der Klingel und Alma 
eilte mit klopfendem Herzen hinaus. Ein junger 
Menſch in einfacher Bürgerkleidung, das ſchlichte 
Haar von einer kleinen Mütze nur nothdürftig 
bededt, ftand vor ihr. „Wohnt bier die Grafen 
Wartenberg?“ fragte er ängftlih, „ih bin es 
ſelbſt,“ rief Alma, „was wollen Sie von mir?“ 

„Gott fei Dank!‘ fagte leife der Jüngfing, 





wid ſich nah an ihr Ohr beugend, fläflerte er: 
„ib fol Ihnen fagen, daß Herr Ottomar lebt 
und bald in Sicherheit fein wird!“ 

„D, Dant, Dank!“ imbeite Alma, und wollte 
dem Meberbriuger fo frober Botſchaft ein Gold⸗ 
fiäd reichen, ‚aber ſchon war er wieder die Treppe 
binabgeeilt und in der Menge verſchwunden. In 
heiße Dankesthraͤnen Iöften fih Almas Gefühle; 
Dttomar lebte, war gerettet, welches Leid hatte 
fie noch zu fürhten? Bon nun an founte ſie 
fein Schickſal mit ibm theilen, konnte ihm folgen 
in die freiwillige Berbannung, oder leben mit 
ihm in ſtiller Zurückgezogenheit glüdlich — 
feine Liebe. 

Der Jubel ihrer Seele kannte feine — 
und als nach einigen Stunden Frau von Wilms- 
dorf bei ihr eintrat, die in der Beſorgniß um 
das Geſchick der Nichte ihren Groll vergefien 
batte, flog fie in ihre Arme und -weinte Freuben- 
tbranen an ihrem Halle. Willig folgte fie der 
Aufforderung der Tante zu einem Gang dur 
De. Stadt, denn was hätte fie jeht wohl abfchla- 
gen können, jebt, wo es ihr ſchien, ald wenn das 


Bi fein ganzes Balkon über fie ausgegechen 
Gätte! Ueberall gähmte ihnen Herfldrung ent- 
gegen, viele Häuser lagen in Aſche, andere glichen 
Muinen. In den Bromenaden um deu Zwinger⸗ 
wall grünte und bfühte Alles, aber mit dem Duft 
des Hollunders und der Blumen miſchte fich ber 
Braudgeruch des Opernhauſes. Moch glimmten 
dieſe Ruinen und zuweilen zuckten noch heile 
Flammen and ihnen auf. Traurig ſchauten die, 
einem zertrümmersen griechiſchen Tempel nicht un⸗ 
aͤhnlichen Säulen des ausgebrannten Zwinger 
vavillons nieder auf Die Schutthaufen, Die ihn 
umgaben, und daB geſchmolzene Blei feines Daches 
hing wie ein Trauerfchleier herab über Den hie 
and da no umverlepten oben Simms. Das 
Laudvolk war in Die Stadt gefieömt und ging 
Haunend und gaſſend umher, Die Neugierde Hatte 
fie herbeigezogen, doch auf ben breiten Gefichsern 
rauch fi kein anderes Gefühl aus, ala DaB 
einer ftnpiden Berwunderung. RMerſchenmaſſen 
durchzogen unaufhörlic die Straßen, denn Jeder 
wollte die Zerſtöͤrung noch in ihrem gungen Um⸗ 
faug, im ihrer ganzen Schreckniß chen. Mind 














— 

Dan sog ſich lravwfhaft zufmumen, als fie Duah 
das Georgerthor wieder in die ſchracklich er 
ohftete, mit Steinen, Schutt ud Slagſcherben 
bedeckte Schloß gaſſe was, wur fie gedachte am 
Schillers Worte in der lade: leergebrannt if 
die Stätte n. f. w., denn aus deu leeren Fenfteen 
fhaute auch hier das Grauen. - 

„O, Tante,“ feufzte fie zu Frau von Wilms⸗ 
Dorf gewendet, „außen blüht und duftet Alles 
und man erfreut fih an Gottes Werken, dies 
aber, dies ift Menſchenwerk!“ | 

„Es find die Folgen überfpannter Ideen, bie 
Folgen des politifyen Fanatismus,“ fagte fireng 
die Dame, „möchten fle der Welt zur Warnung 
dienen!” 

Alma ſchwieg, denn ein Mißklang tönte im 
ihrem Innern, und eine Thraͤne fiieg fu ihr 
Auge. : 
Frau von Wilmsdorf eilte in die Neuſtadt, 
am von den Bekannten, bei denen fie während 
des Kanıpfes ein Appl gefunden hatte, Wbfchied 
zu vehmen und ihre Wohnung in ber Alltſtadt 
wieder zu beziehen, uub Ama ging ſinnend Der 





ihrigen zu. Sie hatte fogleih, als die Commu⸗ 
nicntion wieder bergeftellt war, ihren Brief an 
Graf Anſelm anf Die Bott gefhidt, und wollte 
nun noch ein anderes Schreiben abgehen laffen, 
worin fle den Freund beſchwor, Ditomard Aufent- 
balt zu erforfchen, um dann Gelder zu feiner 
Dispofition zu ftellen. 


Wer malt aber ihre Ueberrafchung, ihre Freude, 
als bei ihrem Eintritt in ihr Haus ihr Joſeph 
mit der Nachricht entgegenfam, Graf Eichhorft 
fei angelommen. 


„D, Sie edler, Sie einziger Freund!” rief fie 
bewegt, indem fie ihr Haupt an die Bruft des 
Sreundes barg, „jo flehen Sie auch jetzt mir 
wieder ſchutzend zur Seite!“ 


„Ih wußte Sie in Roth und Sorge, theure 
Alma,” fagte bewegt Anfelm, „konnten Sie zwei- 
feln, daß ih zu Ihrem Schug herbeieilen würde? 
Bleich bei der erften Rachricht von den bier aus 
gebrochenen Unruhen eilte ich zu Ihnen, und nur 
die Unmöglichkeit in die Stadt zu gelaugen, bat 
mich bis heute zurädigebalten.“ 





In des Freundes. treue Bruft legte Alma 


ijhre Sorgen für die Zukunft des Geliebten nieder, 


und mit edler Selbftverleugnung verfprach An⸗ 
felm zu rathen, zu beifen und zu wirken, wo es 
Roth thun würde, und durch dies Berfprechen 
ermuthigt, blickte die Gräfin mit heiterer — 
ſicht in die Zukunft! 


Es war im Herbſt des Jahres 1849, die 
Stürme der Revolutionen hatten ausgetobt, Ita⸗ 
lien war beſtegt und auf Ungarns verwüſteten 
Fluren zeigten leere Dörfer und verbrannte 
Städte, wie hartnädig der Kampf eines Bolfes 
um feine angefiammten Rechte, um feine Ratio- 
nalität fein kann. Auf Deutfchland Iaftete die 
dumpfe Stille des Zweifel und der Ungewiß- 
“ beit, und viele Familien fuchten, den Ausbruch. 
eines neuen Sturmes fürchtend, eine Zuflucht in 
dem freien Amerika, welches ihnen zwar nie das 
Baterland erfegen, ihnen aber doch die Ruhe ge- 
währen fonnte, deren Alle, nach fo viel Stürmen 
und Schwanfungen ſich bedürftig fübiten. 





‚Bon den in der Schweiz. boſtablichen Ficht⸗ 
Imgen hatten viele ie Hoffnung auf einen Um⸗ 
ſchwung der Dinge anfgeneben und den Ent—⸗ 
Blu gefaßt, ſich in der nenn Welt au eine 
wewe Heimat zu begründen, und das Dampf 
ſchiff, weiches in Habre zur Abfahrt bereit lag, 
war mit Flüchtlingen angefülkt, die theilweiſe mit 
fehnfüchtigen Biden nad dem theuren Mutter- 
lande zurückſchauten, welches fle vielleicht nie wie- 
bes ſehen follten. Auf der Aueriien dem Lande 
zugekehrten Spitze des Schiffes ſtund Arm im 
Arm geſchlungen ein bluͤhend fchönes Paar, und 
ihne weißen Tücher wehten noch Abfchiedsgräße 
nad dem Lande zu, weldhe von einem eraflar, 
biechen Mann auf ähnlihe Welle beantwortet 
wurden. 


Ottomar und Alma waren es, die hinüber⸗ 
ſchifffen nach dem neuen Vaterlande und dem 
edlen Anſelm fo noch ihre Grüße ſendeten. 


„Ich folge Euch, fo bald ich kam!“ rief Au⸗ 
fehn laut in das Gebrauſe der ih eben in Be 
wegung fegenden Raber binen. Gilig durch⸗ 








für das Eqhiff die Wogen, wie bie Blägel 
einer weißen Taube wehten nod fern hes bie 
weißen Tücher, aber dald war Alles deu Bluken 
des Freundes entſchwanden, der, eimen Genfer 
unterdrüdend, ſich fill der Stadt zumendete. 


Zu derfelben Stunde ftand im Klofter der 
Karmeliterinnen auf dem Hratfchin zu Prag eine 
bleihe Ronne an dem Gitter ihrer Zelle nnd 
ſah den Vögeln zu, die eben in langen Zügen 
über ihrem Haupte hinzogen. „Ihr eilt dem 
Süden zu, ihr leicht beſchwingten Boten,” rief 
fie fchmerzlih, „ihr feid frei und glüdlich, ihr 
fhlagt nicht eure Flügel blutig an den Eifen- 
fläben eines auf immer gefchloffenen Käfigs, frei 
entfaltet ihr fie und fucht die wärmere Zone, 
wenn der nordifche Winter euch bedrückt und euer 
Blut erftarren läßt!” 

Mit Ingrimm griff fle in die Gitter des 
Heinen Fenſters, als wollte fie die ſtarken Eifen- 
fläbe zerbrechen, dann lächelte fle fchmerzlich und. 
eine Thräne ſchlich über ihre blafle Wange. „Sie 


find zu ſterk und feR für meine ſchwache Hand,” 
feufzte fie, und zum Himmel biifend, fügte fle 
leife Yinzu: „arme Aurelie, Deine Flügel find 
aebunden und Dein Blut erſtarrt!“ 


Ende des dritten und legten Bandes. 


Druck von &. H. MR. Mocmpler in Dresden 
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